











Die Straffanuner des Landgeridhtes IT ju  ELeipzig ver-
urteilte midg unter dem 18. Llovember 1910 3u einer Wodye
®efingnis. Unlaf dazu gab folgender Ausiprudy, den id
in der von mir herausgegebenen Halbmonats{drift ,LHams
mer” r. 190, S. 266 abgedrudi hatte:

,Daf die Hebrder ihr Judentum abtun und Deutfdhe
werden wollen, glaube id) nidyt eher, als bis fie ihre tal-
mudifden Sdriften verbrennen und ihre Synagogen
niederreifen — jum Feidhen dafiir, daf fie nidht ldnger
Jahwe, den Geift der . . . . . . . . . . angubeten
gefonnen {ind.”

Die hier ausgelaffenen Worte follten Jahwe als die
Perfonififation des bdfen Pringips fenngzeidnen.

Auf Antrag des , Dereins deut{djer . Staatsbiirger jiir
difchen ®Glaubens” in Berlin hatte daraufhin die Staats-
anwaltidhaft ju Leipjig AUnflage wegen ,Bottesldfterung”
nad)y § 166 des St.-®B.-B. gegenr mid) erhoben.

3d) hoffte nun, bei diefer Derhandlung einen Wakr-
heits=Beweis fiir meine Behauptungen antreten ju diirfen
und damit einen der verhdngnisvollften Jrrtiimer unjerer
religidfen Dberlieferungen wie unferer ftaatlichen Derfaffung
aufjudeden, einem Jrrtum, den id)y als eine wefentlide
@Quelle unferer heutigen fozialen und fittlichen 2iote anfehe.
Geftiit auf umfanglicges Material gedadhte id) den Beweis
3u erbringen, daf Oer jiidijhe Jahwe nidts gemein hat mit
dem Geift der Liebe und Giite, als weldien wir uns Gott
vorftellen, daf er vielmehr der Untipode diefes Gottes fei.
Iy gedadyte ferner bei diefer Belegenfeit darjutun, daf
das, was wir Oie jiidijdhe Religion nenmen, getren dem
Wefen ihres abjonderlihen Gottes, eine Lehre ift, die {idh
mit unferen Begriffen von Noral und Religion nidt ver-

~ —



Freidenker
Kommentar zu Text
Dass die Hebräer ihr Judentum abtun und Deutsche werden wollen, glaube ich nicht eher, als bis sie ihre talmudischen Schriften verbrennen und ihre Synagogen niederreißen — zum Zeichen dafür, dass sie nicht länger Jahwe, den Geist der Bosheit und der Lüge, anzubeten gesonnen sind.
Theodor Fritsch
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trdat, vermdge ihres tiidijden, menjdenfeindliden Geijtes
aber sum Slude der heutigen. Kultur wurde.

NMeine Erwartungen mwurden enttdufdt. Das Geridit
war nidyt geneigt, in eine tiefere Erdrterung des ftrittigen
Gegenftandes einjuireten — vielleidht mif gutem Redyt,
denn — wie mir erft bei diefer Gelegenheit befannt wurde —
die Straf-Prozef-Oronung lift im Salle der ,Bottes-Lifte-
rung” den Walrheitsbeweis nidt ju.

Sdyon nad) dem Befanntwerden der Anflage befunodete
fidh in vielen Fufdyriften an midy eine Ilebhafte Unteil-
nahme an diefer Sadje, und i) wurde mehrfady um Ulit-
teilung meines Beweis-Illaterials erfucht. od) lebhafter
wurde das JIntereffe nady Verdffentlidung des Urteiles.
deffen. Redhtmdgigleit — felbft von juriftijder Seite — viel~
fach in Fweifel gezogen worden ift. AUnd) aus anderen Ge-
fichtspunften erfdyeint mir der Gegenjtand bedeutfam genuag,
um meiien Feitgenoffen nidyt vorsuenthalten, was idy fiber
Jahwe und die jiidijdhe Lehre weif,

3d) gehdre nidht ju den leicht, ertigen Derhohnern der
Religion; vielmehr hat gerade die Liebe ju Walrheit und
Gevedytigleit — und idy denfe, das ift and) Religion — nidt
minder der verjweiflungsvolle Sdymer; um das Sdyidfal
unferes ungliidlidgen Dolfes, das id) verrudyter Tiide jum
Opfer fallen fehe, midy angetrieben, fo 3u handeln, wie idy
tat. Diefe Gefithle jwingen midy dazu, dem friigerifdhen
Doppelgdnger Gottes die llasfe abjureifen.

3d) weif midy frei von religidfen Dorurteilen; iiber
die Dinge des Blaubens denfe i) fo abgefldrt wie irgend
Einer; woll aber erfenne idy die Unentbehrlidifeit der Wert~
fhatung fittlider Mddyte fiir das Nlenfchenleben an und
weiff, daf gerade durd) deren Untergrabung unfer Dolfs-
“feben {dywer erfranft ift. Jdh handle alfo weder aus religidfent
Sanatismus nody aus frivoler $reigeifterei; rein menfjdylidy-
fittlihe Empfindungen find es, die mid) antreiben. Wenn
wir aber nady den Urfadyen fuchen, die die Dolfs=SittlichPeit
fo tief erfdpiittert haben, fo diirfen wir nidht adytlos voriibers
gehen an dem fremdartigen Geifteswefen, das die Hebrder
unter uns vetfdrpern. Wir fehen diefes fremde Dolfs-Eles
ment {id) fiber uns etheben nund auf materiellem wie geiftigem
®ebiet eine fdyier unheimlige Madyt entfalten. Uldgen wir




— 1] —
/

die geiftige Begabung des Juden neidlos anerfennen, mdgen
wir ihm jugeftehen, daf er gerade fiir wirtjdaftlide und
finangielle Betdtigungen befondere Sdhigfeiten wmitbringt,
jo geniigt dies nidyt, um den wahrhaft phinomenalen AUuf-
fdhtoung des hebrdifdyen Dolfes u erfldren. Dor einem halben
Sahthundert lebten — mit wenigen Ausnahmen — die
Juden nody in Urmut, heute befien fie einen Grofiteil der
Reidytiimer unjerer Lation und beherridien damit die Banfen,
die Borfen, den BGrofhandel,, wie fie andrerfeits die Prefje,
die Literatur, die Theater fidy dienftbar gemadyt haben.
Das geht nidt mit redhten Dingen ju. Es ftedt ein Geheinmis
im Juden und feiner Lehre verborgen; und diefes Geheimnis
enthiillen 3u helfen, ft der Fwed diefes Budyes.

*® *
*®

So unbedeutend und inhaltsarm die "Geridhts-Der.
handlung vom 18. Llovember 1910 verlaufen ift, mag fie
dod) der Dollfténdigleit halber — gleidhfam als Einleitung
— hier in ihren wefentlidhen Fiigen wiedergeaeben fein.

Geridhts-BVerhandlung
vor der II, Straffammer des Hgl. Sandgeridhtes ELeipsia.
) Sreitag, den 18. Xov. 1910 Dorm. 11 Uhe.

Dotfigender: & fleht weiter an die Straffache
gegen den DetIaQSsBud;baaner und Redaftenr Emil Theos
dor Srttid? in Gaufjdy, den Herausgeber der Beit]drift

JBammer”.  (Rad)y Seftftellung der Perfonalien und Ders
Iefung des Erbffnungs-Befdluffes):

®s ift wohl tidtig, daf Sie der Derleger der Halbs
monats{drift ,Hammer” find? Seit wann haben Sie diefe
Heitjdrift?

Angetlagter: Seit 1902.

Dorfiender: Derfolgt die Beit{drift eine bee
ftimmte Tendenj?

Angeflagter: Sie behandelt in der Hanptiade

A\]
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fosial-politijche und volfswirtjdaftliche Probleme unter &n-
bejiehung der Raffenfrage.*)

Dorfifgender: In diefer Feitfdrift verdffentlichen
Sie audy ab und ju fogenannte Merfjpriihe. Sie follen da
unter anderem aud) den unter 2Unflage geftellten merffptudy
verdffentlidyt haben, und 3zwar bcfmbet et {idy in der hier
vorliegenden iummer des ,Hammer”, Parteilofe FHeit~
jdyrift flir nationales feben, 1X. JIahra., 15.lai 1910,
To. 190 (Der Dorfizende verfieft den Merkprudy).

Jahwe, das ift der Gotf der Iuden, das wollen Sie
wohl nidyt beftreiten? Und dicfen Gott follen Sie nun -
jhimpilichermweife geldftert haben odadurd), daf Sie wvon
ihm behaupten, er fei dcr Geift der . . . . . .« e e
Wollen Sie fidy dazu einmal dufern._

AUngeflagter: Die Auflage nimmt an, bag Jahwe
identifd) fei mit Gott, mit dem, was durd) § 166 des Straf-
gefesbudhes als @ottesbegtiff gejchiigt werden foll. Iy
beftreite, daff Jahwe diefer Gott ift. Der IJrrtum, Jahwe
fei identifdy mit unferem dhriftlihen Gotte, befteht allerdings
in weiten Kreifen; bet ndherem ZFujehen aber erweift fidy
btefe Annahnie als unhaltbar. Jahwe ift ein Wefen jo ab-
= fjonderlider Art . .. .......

Dor{igender (unterbrechend): '®Geben Sie we-
nigftens fo viel 3u, 0af Jahwe, wenn and) nidt der Gott
der Chriftenheit, jo dod) der Gott der Juden ift?

Angeflagter: Idh nehme an, daf Jahwe, jo wie
er fiy im alten Teftamente und in den talmudijch-rabbi-
nifchen Sdyriften offenbart, der Gott der Juden ift.

*) Das Programm des ,Hammer” befagt: Der ,,E‘;ammer" fteht
anfierhalb jeder politifdien Partei-Tendens. Seine Richtung ift eine
befonnen nationale — ofjne Chauvinismus und Sondertiimelei.
Sein Streben geht dahin, der um {idh greifenden wirt{dyaftlidhen
und fittlichen Derwirrung entgegen ju arbeiten, das deut{dhe Bes

-wnfitfein ju ftdrfen und der verfladyenden Gewinn- und @enuﬁ:@ter
neuc 3Ideale entgegen ju ftellen. Darum gilt allen Seinden des
deutidhen Wefens unfer Hampf.

Wir wollen ,religids” fein im beften Sinne — infofern als fidy ~
uns in der Reliaton ein [ebenbdiaer, tatfraftiger Jdealismnus verforpert.
Darnm aber find audy wir Gegner jedes toten Formalismus und
blinden Budyftaben-Glanbens,
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Dorfiender: Sie geben audy ju, daf Jahwe als
®ott Der Juden gegenwdrtig nody verehrt wird P

Angeflagter: Ob von allen Juden, weiff idh) nidyt,
aber gewify von vielen. 3ch beftreite aber trogdem, daf
Jahwe als Gott angefehent werden fann in dem Sinne, wic
im das Gefety {dhiien will. Diele Sdyriftftellen jzeigen
3ahwe als ein Wefen, das die von mir gebraudyte Bejeid)-
nung verdient. Hatte man diefen Jahwe riditig gefannt,
fo wdre es ausgefchloffen gewefen, daff er jemals in einem
Hulturftaaté als Gott anerfannt werden Ffonnte. & fann
hier nur ein Jrrtum jeitens der Gefetgeber vorliegen, injo-
fern als fie bei bder ftaatlidhen 2UAnerfennung oder jiidijdpen
Sehre vom Wefen diefer Lehre und ihres Gottes eine falfde
Dorftellung hegten. JIdy bin bereit, einen umfanglidien Be-
weis dafiir su erbringen, daf Jahwe nidht das ift, was wir
®ott nennen. (Der Angeflagte will Sdhriftmaterial zm
Band nehmen.) .

Dorfigender: €& mwiirde wohl geniigen, wenn
Sie jugeben, daf Jahwe feitens der Juden in iibermwiegens
dem Teile nod) als Gott verehrt wird.

Angeflagter: Das nehme idy an.

Dorfiender: Ltun haben Sie behauptet, daf
diefer Jahwe der Geift der ... .. ... e fei, und
Sie jagen, das entfpridyt nad) Jhrer liberzengung der Wakhs-
heit. Woraunf ftift fidh diefe Ihre Nberseugung?

Angeflagter: Sie it fidg auf eine grofe Reihe
von Sdyriftftellen, die id) ans dem alten Teftamente und aus
den talmudifen Sdriften beibringen fann. & werden
darin diefem Gotte Eigenfdiaften jugefdyrieben, die mit
unferem .Gottesbegriffe unvereinbar {ind. Uns ift Gott ein
unendlid)y vollfommenes Wejen, ein Geift. der Wahrheit und
Geredhtigleit, der Liebe und Giite, ein Dater aller Dolfer
und aller Menjden, wahrend alle diefe Eigenfdiaften bei
Jahwe fehlen. Jahwe ift ausidilieflid) der Gott eines be-
flimmten Stammes, et ift alfo hodftens ein Stammesgdte.
Das ergibt jid) anus dem alten Teftament. Als Jahwe feinen
Bund mit Abraham fdlieft, jagt er: Mt dir und deinen
Nadfommen — wortlidg: mit deinem Samen — will id
meinen Bund aufrigten.” Der Bund erjtredt fidy aljo
ansfdlieGlidy anf die tachfommen Abrahams, auf die Juden
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von Gcbliit; alle anderen Dolfer {ind ausgefdloffen. Es
seigt fidy aud) bald, daf Jahwe allen anderen Dolfern
gegeniiber fid) feindfelig verhdlt, indem er den Juden allerlei
Ungeredytigfeiten gegen andere Dolfer geftattet. GBeht dody
Sahwe fo weit, die Dolfer der Welt den Juden ,jum Srafe”
5u geben. Suther {iberfefit: , Dn folljt alle Dolfer freffen,
oie idy in deine Hand geben werde.”

Soldre Gefinnungen {ind nidt vereinbar mit der Dor-
ftellung von Gott, wie wir {ie hegen. Chriftus lehrt im Lamen
feines Gottes: ,,Gehet hin in alle Welt und lehret alle Ddifer,”
aber Jahwe {pricht: Du folljt alle Dolfer auffre{fen, die nicht
ju mir {dwdren, die nidht den Bund mit mir eingegangen
find. @ine groffe Reihe anderer Bibelftellen beftdtiat, daf
Jahwe der ausfdlieflidge Gott der Juden ift und nur fiir
fie forat, daff Redht und Unredyt fiir ihn nicht beftehen, wo
es gilt, den Juden Dorteile ju verfdhaffen. Die talmudijdy-
rabbinifdien Sdyriften gehen — in. Derfolgung diefer
®ottes-Auffafjung — foweit, daf den Juden erlaubt wird,
gegen die iibrigen NMenfden alles 3u verleugnen, was wir
Woral nennen, daf — id) bin bereit, ausfiifrlide LTadyweife
dafiir 3u erbringen — bdaf da einfach der Betrug, der Wuder,
der Diebftahl, ja der Nleudjelmord erlaubt nnd fogar an-
befohlen wird. Diefe Auslegungen find durdaus nidt etwa,
wie gelegentlichy behauptet worden ift, der Phantafie der
Untifemiten entfprungen, fondern fie {ind feftgeftellt durdy
suverldffige Sadyverftdndige, durd) Henner des Talmud uno
des Hebrdifdhen. Es haben wiederholt BGeridyissDethand-
[ungen in diefer Ungelegenheit ftattgefunden, bei denen ere,
wiefen worden ift, daf diefe Uberfefungen der talnrudifdhen
Stellen durdjaus finngetren {ind.

Gier habe idy eine Sdyrift, die ein geridtlihes Gut-
adyten darftellt, von Dr. Eder, Privat-Dogenten fiir femitifdre
Spracdhen in Wliinfter; {ie ift betitelt: ,Der Judenfpiegel
im fidte der Wahrheit.” Fur Entftehung diefer Sdyrift,
médhte idh anfiihren. . ... .. .- '

Dorfigender (untetbredend): Wir haben nidyt
ndtig, daf wir in diefe Eingelheiten eingehen. ELegen Sie
3hren Standpunft nur im Allgemeinen dar. &s wird ge»
niigen, wenn Sie behaupten, daf das, was Sie angeben,
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ver Wahrheit entfpridht anf Grund Jhrer Henntnis der
Siteratur. '

Angeflagter: Wenndas Geridyt mir darin Glauben
fhenfen will, daf idh midy auf diefe Sdhriften ftiige, und
daff die Sdriftftellen juverldffig liberfest {ind, fo fann idy
midy der ndheren dusfiihrungen enthalten

Jedenfalls habe idy aus der Henntnis diefer Sdyriften,
mit denen idy mid) feit nunmehr dreifig Jahren be{dydftigte,
die Dberzenugung gewornnen, daff die Juden vermdge ihrex
bejondern Hloral eine ungeheure Gefalr fiit uns bilden,
denn fie jerfegen babutd; unfer Dolf moralify und it
{haftlidh. MWenn idy einen Dergleidh brauchen darf: man
ftelle {ich vor, daf eine Rauberbande fdme und fagte: Unfer
®ott hat uns geboten, die anderen Ilenjdien 3u berauben
und ju ermorden; das ift unfere Noral und unfere Religion,
und wir vetrlangen, daff diefe Religion anetfannt wird. —
Lidyt viel anders fteht die Sadie mit den Juden. € muf
angenommen wetden, daf die Gefefgeber die jiidifdhen Ge-
heimlehren nidyt Fannten, {onft hdften fie niemals deren
Duldung ausfpredien Fénnen. Die Juden wenden aller-
dings alles auf, um 3u perhiiten, daff ihte Gefefje befannt
wetden. Sie unterdriiden alle Detjudye, ihre Lehren vor
die grofie ®ffentlichfeit 3n bringen. JId habe audy nad
diefer Ridhtung hin pofitiv vorsugehen verfucdhgt. Im Jahre
1892 habe id) im Derein mit Gleichaefinnten eine Petition
an die hodyften Behdrden im Reiche und in den Eingel-
flaaten geriditet, worin erfudyt wurde, eine Sadverftin-
digen=Kommi{fion su ernennen, die die talmudifdien Sdyrijten
auf die ftrittigen Stellen hin priifen folle. Das ift abgelehmt
wotden — mit der Begriindung: es wdre untunlidy; man
Eonnte nidht darauf eingehen. Jdy erlaube mir, diefe Pe-

“tition in einem Ubdrud ju den Uften ju geben.

Ylady allebem habe idy die Nberseugung, daff in Oer
jlidifdyen Befegebung etwas nidyt in Ordnung ift, daf tat-
fddlid Dinge darin gelehrt werden, die das Tageslidyt ju
{dheuen haben, — odie nidt als moralifdy und vor allen
Dingen nicht als teligids angefehen werden Ionnen. I
befh:elte der Iubtfd;en ‘Selyre daher das Redyt, fidy eine Reli-
gion 3u nennen. - Denn etwas Nlenfdenfeindliches, Hultur»
feindlides, Staatsfeindliches fann nidyt beanfprudien, Relis




_.u)..:_

gion ju heiffen. Sriiher oder {pdter wird man dazn fommen
miiffen, die Derfafjung darauf hin anzufehen, ob die Duldoung
der jiidifden Lehre aufredht erhalten werden famn. Iy bin
der Nberzeugung, daf die Gleidberechtigung der Juden
fallen muf, wenn wir unferen Staat und unfer Dolf ge-
fund etrhalten wollen. ’

Qun fann fidh das Geridyt allerdings auf den Stand-
punft des gcid;uebenen ®efetes ftellen und fjagen: das
Judentum ift eine anerfannte Rehgwnsﬂﬁememb» ind wit
baben diefe Sehre 3u fdyligen, gleidyviel wie fie Lefdaffen
lﬁ: ®Gewif wird Oder Riditer damit vor dem @el -ge und
vor jeiner ®berbehdrde beftehen Founen; aber eine and.re
&rage ift, ob er damit vor feinem Gewiffen — und vor Goit
bejtehen fann. Denn hier liegt in der Tat eine tiefe Kinft
swifchen gefdriebenem Redit und ehrliem Recdhtsemp-
finden. 34 hoffe aber, das Geridht wird nady lebendigem
Gewiffen und nicht nad) dem toten Budyftaben entidheiden.

Dorfigender: & 11't wohl ridtia, daf Sie da-
mals, als Jhre Derurtet[ung im Jlahre 1888 erfolgte, unter
anberem auch behauptet hatten, Jahwe fei der Gott der
£ift und Liige.

AUngetlagter: Etwas Ahnlides wenigftens. b
hatte damals Bezug genommen auf jene befannte Bibel-
ftelle, wo Jahwe bei dem Auszuge aus Jgypten den Juden
den Rat gibt, die Ugypter 3u beftehlen. In Derbindung
damit hatte id)y Jahwe als einen Gott der Diebe oder fo
dpnlidy begeidynet. '

Dorfigender: JId {dliefe die Beweisaufnahme
und ertfeile dem Staatsanwalt das Wort.

Staatsanwalt: Der Ungeflagte fdhien anfanas
die irrige Mleinung ju vertreten, daf i § 166 des Strafs
gefebudies lediglidy die ﬂrgemis;&tegung ourdy fdfterung
des Chriftengottes in Strafe geftellt werden folle.
Das ift nicgt der Sall, wie audy dem Angeflagten befannt
fein muf. @& ift die rgernis-@rrequng durdy ELdfterung
jedes Mottes der im Staate anerfannten Religions-Ge-
meinfdaften unter Strafe ageftellt.

JIm iibrigen hat Oder AUngeflaate gegen das ihm jur
gaft Gelegte nirkte narachradt, s qeht ams dem Dorts
laute des NMerfipruches ohne Weiteres hervor, daf eine
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Befdjimpfung des Judengottes in ihm liegt, und daf eine
$ifterung Oiefes ®ottes darin ausgefprodhen wird. Die
befonders rohe Sorm ift {dhon darin 3m finden, 0daf der
®ott der Juden als der Geift der . . ... ... .. ...
begeidynet wird, daf es alfo grade fo hingeftellt wird, als ob
oie eingige Cigenfdyaft des Judengottes die Bosheit und
die fiige wdre.

®s ift aud) nicht beflritten worden vom AUngeflagten,
oaf die Juden an diefem Nlerffprudy Argernis genonumen
haben. Der Tatbeftand des § 166 ift deshalb voll erfiillt,
und idy bitte deshalb, den 2Ungeflagten 3u beftrafen —
unter Beriid{idhtigung einerfeits, daf er wegen der gleiden
duferung fdon beftraft ift, andererfeits unter Beriid{icy-
tigung Oeffen, daf der Ungeflagte auf Grund innerer Nber-
jeugung und auf Grund wiffenfdaftliher SForfdung oen
Merkfprudy ‘in feiner Feitfdhrift gebradht haben will.

Redtsanwalt Papsdorf (£eipjig): Neine
Berren, wenn wir die lefiten Worte des Nlerfprudhes be-
tracdhten und ju einem richtigen Urteil Fommen wollen, fo
Fonnen wir nidht umhin, vor allen Dingen den Begriff
Jahwe 3u fpesifisieren. &s ift faljdh, wenn man dem 2An-
geflagten vorwirft: Du Qaft BGott geldftert, infolgedeffen Rait
du didy ftrafbar gemacht. &s ift der hiftori{dye Jahwe,
an dem hier Kritif geiibt wird. Der Ungeflagte hat fid
foeben damit verteidigt — und das hat der Herr Staatsan-
walt iiberfehen — 0daff diefer hiftorijhe IJahwe allerdings
fo ift, wie er hier dargeftellt wird: der Gott der Bosheit
und oder ELiige.

Die erfte Derurtellung ift ergangen im Jahre 1888.
3n3m1fc{7en hat — wie 3fnen befannt ift — Chamberlain,
ein griindlider Erforidher des Judentums, nidht des Tal-
muds, fondern der Bibel,. grundlegende Studien gemadht.
Und er Fommt 3u dem gleichen abfprechenden Urteil iiber
Jahwe.

Jch gehe von dem Standpunft aus, daf die Hritit vor
oiefem Gott Jahwe hentzutage nidt mehr BHalt madyen
Fann. Der das tut, der fennt ihn nidht. So téricht wird dody
woll fein Nenfd fein, daff er jenen Jahwe, der in der Thora
rdt, die Kinder an den Selfen ju zerfdhellen, und Bruder und
Sdywefter 3u ermorden, hente nod) als Gott anbetet. Ubexr

-
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i) bin and) der AUnfidyt, daff heute nod), nady wie vor, diefer
Gottesbegriff von damals egiftiert, daf diefer Begriff fidy
aus einer Religion nidyt anslofden [aft, und daf deshalb
der Ungeflagte nidht den Gottesbegriff an
{idy hat treffen wollen, and)y wenn er {agte, daf ein Teil
der Juden nod) an Bthe glaube.

Chamberlain fpricyt iiber diefen Gottesbegriff in feir
nem Bude ,Die Grundlagen des XIX. Tabrhunderts”
und hebt darin hervor, daff Jahwe, der Gott der Iuden,
die WillEiir felbft wdre. Das Wort Geredytigteit fei thm ganj
fremd. @t nennt ihn einen Gofen und Untigélen. Iy bes
metfe dazu, daf diefe Stellen vorgelegt worden {ind unferem
hodhften Berrn, odem Kaifer, urd daff odiefer dariiber mit
Delitgfh und Anderen gefprodhen hat. Chamberlain fahrt
weiter fort, daff natiitlid) ein Oderartiger ®Gite und Untis
adhe, wie ihn die Gefdyichte Fennt, wie ihn der Pentatend
und” andy die Propheten Fennen, daf ein derartiger Bofe,
der da fagt: ,®Behet hin und mordet, nehmt die Hinder und
seridylagt ihre KOpfe an den Selfen, gehet hin und mordet
enern Bruder und eure Sdywefter und euren Lddyften,
fauft das Blut der Siirften” — daf diefer BGottesbegriff vor
dem Bewuftfein eines modernenen Kulturvolfes nidyt mehr
beftehen Fann.

3y meine, wenn Derartiges gefdyrieben wird in wiffen-
fhaftlichen Auseinanderfefungen, warum erhebt man da
nicht die Unflage wegen Gotteslifierung? Almlides, wie
es hier unter AUnflage fteht, ift ja damals fdhon in dem ge-
nannten Werfe und vielen anderen Fritijhen Sdyriften ges
fagt worden. ) verfage mir das Dorlefen der einjelnen
Stellen. @ wird dort mit gang denfelben Ansdriiden ope-
tiert; es wird gefagt, daff das Judentum weit entfernt ift
von irgend weldem ({ittlidh-erhabenen @ottesbegriff, und
daf der Judengott als Boge und Untigohe eben ein Gott
der Bosheit war.

Wir alle tragen nod) von unferen Kindheitstagen her
den ®ott Jehova in uns. Uns ift er gelehrt worden als der
aute, allbarmherzige ®ott des alten Teftamentes. I
sweifle niht, daff and) im Judentume ein folder Gott egi-
ftiect, aber das ift nicyt der Jahwe, von dem hier die Rede ift.

3dy habe mid) gewunbdert, daf die Herren vom ,Hen-




tralverein Oer Oeutfdhen Staatsbiirger jiidifhen Glau-
bens" fo empdrt waren, als diefer MerFfprud) etidyien. JIc
hdtte ermartet, daf fie fagten &s ift ganj ridytig; wir Fennen
audy die Bibel. Den Uleudyelmord hat er gelehrt, diefer
Jahwe; das rtiihrt uns gar nidit. Wir Eonnen uns nidt
verlefit fiihlen. IDir haben mit diefem alten Jahwe_nidis
mehr 3u tun.  Du rennft offene Tiiren ein.

Don diefem Standpuntte hitte man ausgehen miiffen,
und auf diefem Standpunft werden die aufgeﬂarten Juden
aud; ftehen. Die werden fld? bedanfen fiir eine foldye Mumde,
tie fie nur nod eglfttert im Pentateudy und allenfalls nod;
in den Propheten, im Hefefiel und Jefaias; fie werden {id
bebdanfen fiir ein derartiges Sdyeufal als ®ott.

Der 2Ungeflagte ift befanntlidy ein Dorfimpfer bdes
Untifemitismus. Er wollte auf die Gefdhelidfeit hinweifen,
weldye gerade diefem Gottes-Begriffe anhaften Fdnnte. Iy
meine, es will etwas f{agen, wenn ein Nlann, ftatt allges
meine Redensarten nadjufpredyen, Rintritt und auf Grund
ernfter Studien von dem Stande der Hiftorie aus fagt: Iy
habe erfannt, daff der Gott Jahwe der Geift der Bosheit
und der Liige ift. Das ift einfady ein hiftorijdes Urteil.

© Die Ubfidyt und Tatfade der Argernis-Erregung muf

beftritten werden, weil der  Hammer” ein Blatt ift, das nur
von ®leidygefinnten des Herausgebers, jedenfalls aber nidyt
in jiidifhen Hreifen gelefen wird. Wenn das Geridit das
alles erwdat, muff es 3u einer Sreifpredung gelangen.

Liad) Derfiindung des Urteils gibt der Dorfifende fols
gende Begriindung:

Auf Grund des glaubhaften Oieftanbmffes des AUnges
Flagten ift folgendes feftsuftellen: Der 2Angeflagte ift feit
einer Reihe von Jahren Redafteur und Derleger der Halb-
monatsfdrift ,Hamgmer”. JIn der am 15. Ulai ds. Js. ers
fdyienenen Ztummer diefer FHeit{dhrift hat er u. a. einen
Merffprudy verdffentlidyt, der mit dem Llamen Srig Thor
unter{dyrieben ift, und in dem Oie Behauptung aufgeftellt
wird, Jahwe fei der Geift der Bosheit und der Liige. Jahwe
ift der Gott der Judem, einer mit Horporations-Redyten
verfehenen, ftaatlidhg anerfannten XReligions-Gemeinfdaft.
Wenn der Ungeflagte von diefern Botte, der einem grofien .
@eil der Juden als befonders verehrungswiirdiges IDefen




ctidyeint, behauptet, er fei ein Geift der Bosheit und der
€iige, fo hat er ihn damit als Gott des Lafters und der DVer»
worfenheit darafterifiert. & hat ihn in einer zu Sdimpf
nd Unehre gereidienden Weife geldftert. Dies ift aber audy
difentlid)y gejchehen, denn der Ulerflprud) ift enthalten in
oer vom 2ngeflagten herausgegebenen Feitidyrift. Es ift
auch Argernis gegeben worden durc) diefe Derdffentlichung.
E€in groffer Teil bder Derlefiten, wenigftens die Iuden,
denen er 3u Befidhte gefommen ift, haben Urgernis daran
qenormmen.

Der Ungeflagte hat eingewandt, Jahwe fei nidht 3u
identifizieren mit dem ®otte der Chriften, dem Gotte, der
mit al[umfaﬁeuber Siebe die ganje Menjdhheit umfpanne.
& fei der Gott eines eingelnen Dolfes und laffe feine ELiebe
fediglidy den Juden zuteil werden, wdhrend er allen iibrigen
Ulerfden, den 2Undersgldubigen, gegeniiber feindlidy ges
jinnt fet, und nach feiner Lehre fei fowohl die Liige als and)
jedes andere Nlittel geftattet, wenn es dajn diene, den
Undersgldubigen 3u fhaden und den Juden 3u niien. Der
Ungeflagte hat fid) dabei auf die tdlmudifchen und rabbis
nifdyen Sdyriften {elbft bejogen nnd audy auf die Gutacdhten
pon Gelehrten Bejug genommen. Das Gceridyt hatte aber
feine Deranlaffung, auf dicfe evtl. Beweis-AUngebote ein-
jugehen. Denn wie vom Reidsgeridht ausdriidlid ausges
fiihrt worden ift, {chiitst hierbei weder der Beweis der Wahr»
heit, nod) der Glaube an die Wahrheit der etwa behaupteten
ehrenriifirigen Tatfacgen.  Die Straffammer hatte Feine
Deranlajfung, von bdiefer Ent{djeidung des Reidysgeridytes
abjngehen. Sie ha' fie durdygdngig gebilligt, und der AUnge-
flagte ift demgemdfy auf Grund von § 166 mit Strafe 3u
belegen gewefen.

Audy in {ubjeftiver Binfidht beftanden Feine Veden¥en,
dag die uferungen befdhimpfend gewcfen find. Der AUn-
aeflagte hat gewufit und damit tedynen miiffen, daf er durd
diefe JMuferungen die religidfenn Befilhle eines Teiles der
Juden verleten wiitde.  Die Feitfdhrift ,Hammer” ift eine
Kampf=Feitfdyrift, vie teilweife gegen das JIndentum ge»
vidtet ift, und der Ungeflagte mufite fidh fagen und hat
fih audy gefagt, daf acvade die Juden feine Feitfdrift sur
Henntnis nehmen wiirden, was and) gefdyehen {ft.




Der AUngeflagte war dementfprechend auf Grund von
§ 166 3u verurteilen. Bei der Strafausmeffung fprad) zu
Ungunften des 2Ungeflagten, daf er bereits einmal tvegen
ves gleichen Dergehens beftraft worden ift, wobet es fidh
unter anderem aud) um diefelbe heute jur Unflage ftehende
Auferung handelt. Auf der anderen Seite jprady zu feinen
Guniten, daff ihm nidyt 3u widerlegen ift und daf es glaub-
haft erfdjeint, daf er von der Ridytigleit deffen, mwas et bes
hauptet, voll iibergeugt ift. Das Geridht hatte auf Ge-
fangnisftrafe 3u erfennen, da Oder § 166 eine Geldftrafe
nidyt vorfieht. In Beriidfidtigung aller diefer Umitande
erjdyien eine Gefdngnisftrafe in der Dauer von einer Wodpe
las entfprediende Ahndung. Die Koften-Entjdheidung be-
cubt auf § 192 der Strafpro;ef-GOrdnung.

*\ Das (dyriftlihe Urtei! Kudet fidy in den dret erften AUuflagen
enf S, 19—22 wiedet ‘aeaeben,




3ur Entitehungs-Ge{dhidyte des
Alten Ieftaments.

Um dem Lefer die vedite Stellungnahme 3u dem Gegens
flande ju erleichtern, ift notig, einige allgemeine Betrady»
tungen vorausjuidyiden und zugleich einige weitverbreitete
Jrrtiimer ju beriditigen. Wenn hier von Jahwe als dem
®otte des Ulten Teftaments die Rede ift, fo muf um der
Sadlidyfeit willen erwdhnt werden, daf der Gottesbegriff .
innerhalb diefer alten Religions-Utfunden Fein einkeit-
licher ift und daff {idh neben der von mir gefennjeichneten
verwerflihen @ottes-Dorftellung audy ein reines
und erhabener Gottesbegriff im Alten
@Teftamente findet.

Diefe Widerfpriiche erfldren f{id) aus dem Umflande,
daf diefe Religions-Urfunden nidgt einheitliden Uriprunges
find. Sie {ind die Erzeugniffe veridjiedenartiger Dolfer,
und ein grundlegender Iretum beruht darin, fie allefamt
den Juden juszu{dyreiben.

Gegenfa jwifden Israeliten und Juden

Gemeinhin befteht die Dorftellung, Paldftina fei {eit
der Einwanderung oder Juden aus Nlizrajim (Rlgypten?)
bis jur Feit Chrifti ein von einer einheitlidh jiidifdhen Be-
vdlferung bewohnter Staat gewefen und alle Eulturellen,
geiftigen und religiéfen Erfdieinungen von damals feien
das Werf Ctes jitdifchen Stammes. WDie irrig diefe Dor-
ftellung ift, ergibt fidy junddft {don ans der Tatfache, daf
in der jiidifhen Gefdichte aus jener Feit fortwdhrend- die
Lamen anderer Stimme auftauden, die mit und neben
den Nuden Paldftina bewohnten, wie Hethiter, Coomiter,
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Hanaaniter, Amoriter, Hloabiter, Pherefiter, Jebufiter,
Umalefiter, Philifter, Samarier, Galilder ufw. & wdrc
aud) unbegriindet, diefe Stimme allejamt fiir femitifdh,
alfo immerhin den Juden raffifd) vermandt ju halten; viel-
mehr {ind gewidytige Angeidhen dafiir vorhanden, daf unter
diefen Stdmmen {idy audy arifhe Dolfer{dyaften befanden,
wie Oenn von den AUmoritern, den Umaur der dgyptifdien
Infdyriften, hefannt ift, daf {ie blond und blau-dugig waren.

Wenn nun aud) einige diefer Stimme — gejmungen
oder freiwiffig — Oden jiidi{den Hultus angenommen hatten,
und wenn f{ie {omit Religions- und Llamens-Juden ge-
worden waren, fo blieben {ie dody taffifd) von dem Juden-
ftamme verfchieden; und es wdre nun eine anziehende Auf-
gabe, su unterfudien, was im alten Paldftina an politijden,
geiftigen und religidfen Bewegungen und Leiftungen von
diefen eingeborenen Stdmmen und nidt von den eigent=
licgen EHebrdern ausging.

Diefe Untetfudyung anjuftellen, fiihle iy midy nicht be-
tufen; fie moge- den Sachgelehrten vorbehalten bleiben;
allein, foviel wage id), geleitet von feelenfundigen (pfy-
dologifdhen) Ermwdgungen, ju behaupten, daff die Sdyriften
det istaelitifchen Propheten nidyt von Raffejuden herriihren.
Dafiir finden {idy mandetlei beredte AUnjeidgen. Fedenfalls
darf einftweilen foviel behauptet werden: it Ulles,
was im Alten Teftamente fteht, ift jiidi{d.

Der wadere Prof. Adolf Wakrmund hat ja denn aud
beteits vor 30 Jahren nadyzuweifen gefudyt, daff die alt-
teftamentlichen Sdyriften erheblidhe Brudyftiide und Ent»
lIehnungen aus dlteren Literatur-Hreifen (dgyptidhen, baby-
Ioni{djen, affyrifden, elamitijhen ufw.) enthalten. (Siehe:
Babyloniertum, Judentum, Chriffentum. 1882.) Das
Ulte Teftament diirfte fonady viel eher afs eine Sammlung
utalter Siteratur-Stiide, als fiir ein originales Geiftes-
Crzeugnis des Judentums anjufehen fein. Die jiidifdyen
Sammler und Redaftoren haben es jedod) verftanden,
iberall ihren Stammess und ational=Gott Jahwe ane
ftelle der fremden Gotternamen einjufefen und dadurdy der
ganjen Sammlung — wenigftens fiir den oberflddylidy Ur-
teilenden — den Unjdein der Einheitlidfeit su geben. Bei
ndherem Fujehen freilidy erweifen fidh die eingelnen Stiide
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afs von felhr verjdhiedener Geiftesart, und {elbft der einheit-
liche Gottesbegriff geht verloren,

Dafy die Lebrder ein befonderes Talent befifgen, fidh
fremde Geiftes{dhdte anzueignen, fid anjupaffen und_ alfo
aiudh auf dem GBeiftesader mit fremden Kilbern 3u pfliigen,
das befunden fie ja bis in die neuefte Feit.

Don grofiter Bedeutung bei Erorterung diefer Dinge
ift der Umftand, da§ aller Wahr{deinlidfeit nady ein raffifder
Unter{dyied und Gegenfaty beftelit jwifden IJscael und
Juda. Bereits vor mehr als jwanzig Jahren habe id) in
den Deunt{d)-fozialen Blittern meine Dermutungen nady
diefer Ridtung ausgefprodhen und dle JIsraeliten fiir ein
feltifdyes Dolf erfldrt. @in ungenannter Derfajfer hat diefe
Spuren weiter verfolat und in einer fleinen Sdrift ,Juda
und JIstael als weltgefd)idhtlihe Doppelginger”*) diefe Srage
behandelt. @ hat das Derdienft, einen allgemein verbreir
teten Jrrtum aufgededt ju haben — allerdings ohne bis
heute vor der 3iinftigen Wifjen{daft Beadtung su finden.
AUllem Anfdyein nady haben wir es in den Israeliten mit
einem in Paldftina anfdffigen . Hirtens und Uderbauer.
Stamme, einem Dolfe pon offenbar tiefer Gemditsart,
flacfer Srommigfeit und religidfer Phantafie 3u tum, it
weldem fid erft fpdter die einwandernden IJuden per.
mi{chen, derart, daf die lehteren (ndmlid) die eigentlihen
Jafobs-LladhFommen) fdlieflih den Wamen der Israeliten
fiie f{iy beanfprudyten. Diefe Der{dymelzung der beiden
Stimme und ifrer Geifteswelt und der damit perbundene
Uamenswedfel wird in der Sage gefennjeidnet durdy eine
feltfame Sabel, weldje beridytet, Jafob habe eines ITadyts
mit Jahwe gerungen, und da der Gott den Juden nidyt bes
3wingen, fondern ihm nur die Hiifte verrenfen fonnte, habe
et gefprodyen: Du follit fortan Jsvael (Gottestimpfer) heifen.
JIm Sinne diefer Erzdhlung wiitde nun freilig Israel den
Kimpfer gegen Gott, den Gott-Bekimpfer, bedenten.
Was Jahwe mit diefem Ringlampf bejwedte, ift nidht redyt
verftdndlid), es fei denn, daf er feinen ausgewdhlten Stamm
durd) die ,verrenfte BHiifte”, d. h. durdy das befannte {dhiefe

*) Betlin, Detlag von W, Glefe. 1897 (Jest bei Herm, Beyer,
Lelpsig).




Beden der Juden, fennzeidhnen wollte. Oder foll die Sage
nur bedenter: der Jude ift felbft durdh einen Gott nidht unter
ju Friegen und nidyt ausjzurotten?

Sidytlidh aber muf die Sabel dbaju dienen, die Lamens~
Dertaufdhung der JIuden ju redhtfertigen.

JIm 2. Samuelis 3, 8 {pridyt Oer israclitifjdhe Seldhaupt-
mann 2Abner, als man ihm eine uunelirenfafte Handlung
jutraut, voll Eniriiftung: ,,Bin idh denn ein Hundsfopf nach
Art ‘eines Juden (weldyer su Juda gehdrt)? (harosch keleb
anoki asclter 1'jehudah?) Euther hat mit dicfer Stelle nidhts
Redytes anzufangen gewufit; er hat daher das ascher I'jehuda
in den Ladyjaty hiniiber genoinmen, um dcu nady feiner Niei-
nnng beftehenden inneren Widerfprud su befeitigen. (Haug{d
fiberfeyt: |, Bin-id) denn ein juddijder HQunodsfopf?”) Dies
Wort Fennjeidnet unwiverleglidy die Tatfache, bdaff die
Jsracliten {id) von den Juden verfdicden fiihlten und cine
verddytlidye memung von ifnen hegten. @s ift hodift ver~
wundetlid), wie diefe fo verrdterifhe Stelle hat ftehen blciben
fonnen, trogdem Oie jiidifdyen Redaftoren mit allem $leiff
daran gearhettet haben, die israelitifchen Religions-Urfunden
fidy 3u ajfimilieren und fitr eigene Geiftes-Erzeugniffe auszn-
geben. Die Derfdmelzung der beiden ®eifteswelten hat
alfo dod) nicht fo ganj gelingen wollen,

Der reidylid) vermorrene JInhalt der jwei Biidyer Samue-
lis [dft immerhin erfennen, wie jwifden dem BHaufe Sauls
und dem Raufe Davids, alfo zwijchen dem Stamme der
Jsraeliten und dem der Judder ein heifer Kampf entbrannt
war um die Dorherr{dyaft beyw. um die Hrone. AUbner wird
ourd)y Joab, den Seldhauptmann Davids, meudlings er=
ftodhen (2. Sam. 3, 27), und man {piirt, wie der Chronift
{idg oreht und windet, um nidyt den DVerdadt aufformmen
3u laffen, dag es im 2qutrage Davids gefchehen fei. David,
der am Hofe Sauls den angenehmen Schwerendter fpte[te
und, wie einft Jofef in Agypten, fidh ,,aIIe Hergen ju ges
mmnen“ wufite, {dheint aud) die Philifter in fein Ranfefpiel
hineingesogen ju haben, und {o gelangt er {dlieflidy mit
deren Bilfe auf den Thron — als erfter Honig aus dem
Stamme Juda,

Saul in {einem ehrlichen bduerlichen Gemiit durdyfcdhant
wohl den liftigen Scdleidyer, der die Harfe vor ihn21* fpielt,
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und wirft im heimliden Grimm mit feinem Speer nady ifm,
fehlt aber den gejdyidt Uusweidyenden. Wenn Saul in
feinen alten @agen unter Sdywermut litt, o ift dies wokl
verftdndlidy angefidyts der Tatfadhe, wie fein {dlidtes israe~
litifdyes Bauern=DolE von den eingewanderten fdlanen
Juden allerwegen iiberliftet, bewudjert und wict{daftlidy
untetjodht wurde — ein AUnblid, der allerdings jeden redit-
fhaffenen Nann {d)wermiitis madyen Eann.

David verleate feine XRefidens nady Jerufalem und
hetricyte fortan iiber Jsrael und Juda. So Fonnte ein ganges
Dolf unter die Rerr[daft einer eingedrungenen Hlinderheit
getaten und die gefamte Kultur und Literatur diefes Dolfes
einem fremden Stamme anheim fallen, der {id)y des neumen
Befitres derart bemddytigte, daf fpdtere Ge{dyledhter swifchen
Urheber und Uneigner nidht mehr zu unter{deiden wusten.

Nan darf die Stellung der Juden in Paldftina fid
dhnlid) denfen, wie fie allejeit und unter allen Dolfern ge-
wefen ift; 3. B. wie heute aud) in Deut{ghland. Die Juden
bilbeten immer nur ein Einfprengfel unter anderen Dolfern,.
tangen aber ftets nady der Herrfchaft und wuften diefe durd
£ift meift su erlangen. IDenn wir den Dingen heute un»
geftort ifiren Lauf laffen, fo werden in wenigen Jahrzehnten:
vie Hebrder die abfolute Oberhertihaft aud) in Deut{dhland
inne haben. BHeute f{don rilhmen fie fidy, die Dermwalter
der deut{chen Geiftesgiiter su fein. (Siehe Dr. Morily Gold-
ftein im ,Hunftvart”, April 1912); daf fie aud) die Der-
walter des deutfdhen Hapitals {ind, ift befannt genug. Die
mafgebenden Stellen in Juftiy und Derwaltung gehen eben-
falls mehr und mehr in ihre Hdnde iiber; bei Hofe waren
fie Liebfind und nmgaben den Haifer in fo feftge{dhlofjenem
Ring, daff der alte Udel oder jonft Jemand aus dem Dolfe
faum nod) ®Gehor bei der Hrone fand. od) einige Jahr-
sehnte {o weiter und es werden {id) Wandlungen vollziehen,
wie fie {idh vor 1000 Jahren {don einmal bei dem Dolfe der-
Chajaren in Siid-Ruffland abgefpielt haben. Dann werden
die Juden als die eigentlidjen und rechten Deutfden gelten,
und oie oeut{dhen Literaturs und Hunft=Schige, die Ierke
von Sdpiller und Goethe, von Beethoven und Wagner werden
als jiidifhe Geiftes-Erzeugniffe ausgegeben werden. Heute
bereits gilt Dielen im Uuslande der Jude als der typiidhe
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Deutfdye; er madyt {idy am lauteften bemerfbar. Und fnnte
es denn edytere Deutjche geben als die mit fo Ferndeut{dhen
Llamen mwie Rofenthal, Silberftein, Goldmann, Ulandel-
fern, Deildyenbliit, Stern, Birfd), Adler njw. P*)

Afmlich lagen- die Dinge bei der VBepdlferung im alten
Paldftina.  Sie beftand nur jum geringften Teil aus wirk-
lihen Raffejuden, und was an Fulturellen und geiftigen
feiftungen aus jener Feit su verzeichnen ift, darf nidyt ohne
weiteres auf Honto der Hebrder gefefit werden. IDer nur
einiges piydologifdhes Seingefiihl befiit, dem enthiillt fidy
die Derfdyiedenartigfeit der altteftamentlidhen Sdriften an
vielen Stellen. @ fann herausfiihlen, was vom alten echten
Jstael ftammt und was von den Juden. Erfteres diirfte bes
fonders von den Biidjern der Propheten gelten. Unter den
wirt{daftlih und politi{d) unterjoditen Jsraeliten fehlte es
nidyt an einer geiftigen Ubwehr gegen die jiidijhe Dorherr-
fdhaft. Diefer geiftigen Gegenbewegung diirften die Biider
der Propheten entftammen.

Dem forgfdltigen Lefer des Ulten Teftaments tut fidh
mit den Propheten, mit Jefaias, Jeremias und Umos eine
neue @eifteswelt .auf; hier wird ein Gegenfahy zum Dolfe
der Juden deutlidy fiihlbar. Jefaias beginnt mit einer Buf-
predigt gegen Oie unvetrbefferlidien Juden: ,IWehe dir, Dolf
oer grofien Nliffetat, des boshaften Santens, der {handliden
Hinder, die von Bott abgefallen {ind und ldftern, was dem
Jstaeliten heilig ift.” Und weiter fagt er von diefem rudy-
Tofen Dolf: ,, Don der Sufifohle bis sum Haupt ift nidts Ge-
fundes an ihm, fondern Wunden und Striemen und Eiter-
beulen.” (Jefaias 1, 4—6.)

Diefer Prophetengorn wird verftdndlich aus Oder ents

*} Reine's Mlathilde in Paris Guerte einmal su Alfredo Hleifner
ihr Befremden Odariiber, daff alle Deut{dien (nimlid) die Befanuten
ihres Heinrid)) o unfympathijde Menfdien feien; nur einer, Seufert
madye eine Ausnahme, Nleifner mufte antworten: , Derefrte Srau,
Senfert ift der eingige wirklidie Deutfche unter den Befannten Harry's;
die anderen find Feine ridytigen Deutidien; es {ind Stammesgenoffen
Harry’s, ndmlid) Juden.” Derwundert antwortete die naive Seele:
»dber Rarry ift dod) Proteftant?” — und fennjeidynete damit jene
tiihrende Einfalt, die den lnterjchied jwijden Raffe und Religion
nidyt 3u fajjen vermag. Als ob ein getaufter Weger nidht nod) immer
ein leger bliebe!
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rlifteten Seele eines editen, fittlidh empfindenden JIsraeliten,
der {idy iiber das Treiben der Juden im Lande empirt.
Denn iiberall, wo die Juden 3ur Herrfdiaft gelangten, {dhufen
fie Horruption, SittensDerwilderung, Ausbreitung der Ge-
fchlechts~Krantheiten, Redytsfaljdhung, Wuder und Raub.
Der'fittlidyen Empdrung iiber diefe Fuftinde find die BViidyer
der Propheten aus Jsrael voll. JIefaias ruft dem Juden-
volfe ju: , Deine Siirften {ind Ubiriinnige und Diebsgefellen,
fie nehmen alle gern ®Befdhenfe und tradyten nady Gaben.
Den Waifen {daffen fie nidt Redyt und der Witwen Sadje
foinmt nid)t vor fie.” (Jef. 1, 25.) Sreilid) ift die fdlechte
Gefinrnung nidyt auf dte Juden befdrdnft geblieben; fie hat
Audere angeftedt. Es ift der Fuftand der allgemeinen Der-
judung, iiber den Jefaias f|idh entriiftet: ,Und das Dolf wird
Schinoerei treiben, &iner iiber den Underen, und ein Jegs
lidyer iiber feinen Z'(&cf;ﬁen. Der Jiingling wird fred) fein
wider den Alten und der Ehrlofe gegen den Ehrliden.”
(3ef- 3,5.) Das ift die allgemeine {ittlidhe Dermahrlofung,
das Sdywinden. der AUutoritat, der Kampf Uller gegen Alle,
die immer plaggreifen, wo jiidifde AUnfdauungen 3ur Herr=
{dhaft gelangen.

Audy Jeremias hdlt den Juden lhre Miffetaten vor und
lift Gott fagen: ,Id) bradyte eud) in ein gutes Land, daf
ihr dfet feine Sriidyte und Giiter. Und da ihr hinein famet,
verunreinigtet ihr mein £and und maditet mir mein Erbe
jum Grenel.” (Jerem. 2, 7.) ,Ein Jeglider wiehert nadh
feines Qddhften Weibe, wie die vollen miifigen Hengifte.”
(Jer. 5,8.) ,Denn man findet unter meinem Dolf Gott-
lofe, die den feuten Sallen ftellen, wie die Dogelfinger.
Und ifhre Bdufer find voller Tiide, wie ein Dogelbauer voller
fodpdgel. Daher werden fie gewaltig und reid), fett unod
glatt.” (Jer. 5, 26—272.) ,, Denn der Herr hat dies Gefd)ledt,
iiber das er jornig ift, verworfen und verflofen. Denn
dte Hinder Juda tun iibel vor meinen Augen, {pridt der
Berr, fie fetsten ihre Grenel in das Haus, das nad) meinem
Uamen genannt ift, daff fie es veranreinigen.” (Jer. 7,
29—30.)

AUlfo von Juda ift die Rede und nidht von JIsrael I Judg,
das {idy ju. Unredit den Llamen der Gottesfinder anmafit
und oas Baus Bottes {dhdndet.
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Das wuderifdie Treiben bder Juden im Lande femne
geldynet AUmos mit unverfennbaren Biigen: , Gioret dies, dic
ihe die Urmen unterdriidet und die Elenden im Lande ver-
derbet und fpredet: Wann will denn der Leumond ein
Ende haben, daf wir wieder Getreide verfaufen fonnen,
und der Sabath, daff wir Horn feil halten und den Epha
verringern und den- Sefel fteigern und die MWage fdljden,
auf daf wir “die Armen um’s Geld und die Diirftigen um
ein Paar ‘Sdiuhe bringen und ihnen Spreu fiir Kown ver-
faufen?” (2mos 8, 4—7.) Daf dies nur gegen die Juden,
die adfornmen 3afobs geht, dafilr zeugt der adyfaf:

,Der Berr hat gefdhworen wider die Hoffart Jafobs: Was
gtIt es, ob idy joldyer ihrer Werle ewig vergeffen werde P
man lefe in den alten Sdriften von diefen nenen Ges
fidytspunften aus, und man wird iiberall die Spuren-dafiir
finden, daf hier ehtlidy f{daffende Aderbauer-Dilfer und
fdlidte Diehhirten unter bdie Berr{chaft eines Wudiervolfes
geraten {ind, das nun den BGeift im Lande filfdht und allers
wegen Nlifbrand), Unredit, Wuder und § — ei einfiifhet.
Und wo ein erhabener ®ottesbeqriff und ein hohes fitt
lidges Pathos heraustlingen, da riihrt es von Oiefen edlen
Jsraeliten her und nidyt von den Juden. 2AUn den prophes
tifen Sdriften find die Juden unjduldig; fie find der
fittlidgen Entriiffung und geiftigen Abwehr entiprofjen, die
ein in feinen heiligften @efﬁh[en verleftes ehrlides Dolf
gegen jiidifdhe Horruption in’s Werk fetste.

Die Eingriffe der jiidifhen Redaftorem find_ oft redpt
angenfdllig. In die fanftmiitigen, vemunftvoﬂen faft drift-
lidy 3u nennenden WeisheitssSpriidhe eines Jefus Sirach
platit unvermittelt der wilde Sanatismus des jiidi{den Jahwe-
priefters hinein: , Erfdyrede alle Dilfer; hebe deine Hand auf
iber die Sremden, daf fie deine mad;t fehen . . . . . Errege
den Grimm und {diitte Forn aus; reif den D.’)xbetfad?er
dahin und zerjdymeiffe den SFeind..... Der Forn des
Seners miiffe fie verbrennen.. ... Ferfdmetere den
Kopf der Siirften, die uns feind {ind.” (Sirad) 36, 2—12.)

AUlfo alle Ermahnungen und Weisheitslehren det istae-
Iiﬁ[d;en Propheten {ind frudytfos am Judenherjen voriiber-
gejogen; der unver{ohnlidie Menjdenhaf des edyten Jahe
wiften ift geblieben.
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Die heutigen Juden wiffen redit woRl, wie wenig die
alten istaelitifhen Propheten mit ihjrem Stamme 3u tun
haben, denn fo gern fie {idy heute nod) mit alt-teftamentliden
Lamen {dmiiden, fo nennt {id) dody Fein Jude Jeremias,
Jefaias, Amos, (Dbabja, Befefiel ujw. Sie wiffen, daf fidy’s
hier um IMdnner eines fremden Stammes handelt, nm Leute,
die nidyt aus Juda Famen und die eine tiefe Kluft vom jii-
difchen Denfen und Empfinden trennte.

Und ebenfalls nidyt aus Juda, fondern aus Galilda,
ans heidnifdhem €ande Fam Oder Ulann, der dem niedrigen
Matetialismus des Kebrders den Iyocbft gefpannten Joealiss
mus gegeniiber ftellte, und der, weil ex die Derfehrtheit des
mbtfd}en Denfens erfannte, eine Lehre predigte, die {dhledit»
weg eine Umfehrung aller 1ubtfdzen AUnfdhanungen darftellte.
Waihrend der Jude nur auf irdifhen Gewinn und Genuf
fein Biel fetit, lehrte der Galilder Oie NMlifadtung aller
irbijen ®iiter und fudite das Gliid in der Armut und
feelifhen Bufriedenheit, in der Pflege innerer Tugenden,
in der Selbftlofigleit und Reinheit des Denfens. Er fudite
das feelifdhe Heil im Reidje der Jdeale, das er als das , Reid)
Gottes” begeidhniet. Das alles find fiir den Juden unfaf-
bare Begriffe, und fo Fonnte denn Chrifius fiir feine ELelre
bei den Juden felber nidit das mindefte Derftdndnis finden,
woll aber fanatijfien Baf, der ihn dem Kenfertod aus-
lieferte. Die Geifteswelt Chrifti ift von der jiidifdhen durdy
Sonnenfernen getrennt, und es Ffennjeidynet eine vdllige
Blindheit fiir pfyd)ologifc{)e Tatfadyen, wenn Jemand es
fertig bringt, Chriftus fiir einen Juden jsu Ralten.

Wer nun aber wdhnt, aud) der jiidifche Gottesbegriff
I}abe fid) im Saufe der Feit geflirt und veredelt, der blide
in die rabbinijfen Sdriften des Talmud. Er witd ent-
deden: die israelitijhe und dyriftlige Epifode find vdllig
fpurlos an den Juden nnd ihren religidfen Dorftellungen
voriiber gegogen. 2Als {ie wieder gan3 unter fid) find, vefon-
ftruieren fie in ifhren talmudifdien Lehren den alten Jahwe
des Nlofes, oder tichtiger Scdhaddai, in feiner urfpriinglichften
Sorm als einen Beift des Haffes und der Racdye, der nur
dem Dolfe der Befdhneidung Gutes 3u tun bereit ift —
fo lange es den bejdyworenen Bund hilt, den Bund, deffen
Spige {idy feindlidh richtet gegen alle ,Dolfexr der Ieit”.
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Man verlaffe den Wahn, als ob Juda eines {ittliden
Sortidrittes fdhig mwdre und fein Gottesbegriff unter
ben mildernden Einflilffen der hohen arifhen Kultur eine
Deredelung erfahren hdtte. Jahwe-Schaddai ift fo un-
wandelbar wie der Jude felbft, der darum der , ewige Jude”
heifit; er ift heute nod) der namlide wie vor 3000 Jahren.
Und wer auf feine Befferung wartet, der madgt fidy felber
jum larren.

Sieben Thefen.

Das Eraebnis diefer BVetradytungen Gt fidhy in fobe
gende Sdge zufammenfaffen:

1. ®s hat nie einen Staat gegeben, der von lauter
Juden bevdlfert gewefen wdre. — aud) in Paldftina nidyt.
Die Juden haben allezeit nu: ein Einfprengfel 3wijden
anderen Dolfern gebildet, eine Ober- oder Unter{dhicht, die
seitweife durd) finangielle Ufurpation jur Berrfdaft ges
lantgte und dann audy die geiftigen Schife der unterjodhten
Qation fidh anmagte. Sonady fann aud) von einer felbftin~
digen jiidijdien Hultur nirgend die Rede fein.

2. Jsrael und Juda {ind zwei raffifd) ver{dhiedene
Dolfer, die in lingerem Fujammenleben eine Dermifdung
eingingen und einerlei Hultus annahmen, wobei im Juter-
effe diefes Kultus die Stammes-Gefdyidite beider vermengt
wurde. .

3. Die alt-teftamentlidhen Sdyriften ftellen eine Samme
Iung aus den Literaturen und Religionen dlterer vorjlidifder
Kulturpdlfer dar, denen odurd) Nberarbeitung der dufiere
Anfdyein einer Einheitlidhfeit su geben verfudyt worden ift,
die aber bei ndherem Fufehen bdie Ungleicdhartigleit 1bres
Urfprunges deutlid) verraten.

& Die Sdyriften Oer Propheten ent{prangen aus
der geiftigen Ubwehr-Bewegung der israelitifhen Bauerns
Bevilferung gegen die junehmende Derjudung und {itb
liche Korruption. @&s find die antifemitifhen Sdyriften des
AUltertums.

5. Wo ein erbabener @ottesbegrtf-f und ein tiefes
fittliges Pathos in den alt-teftamentlihen Sdyriften anfe
taudyt, geht es auf die israelitifhe Quelle surii€. Das edyte
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Judenmwefen hingegen fenngeidhnet fidh durd) vdllige AUb-
wefenheit des fittligen Bewuftieins; lefteres wird erfeht
durd) den Begriff des Dorteils. Tugendhaft und gottgefdllig
nennt der Jude Alles, was materiellen Lugen (Reidtum,
langes $£eben, Kinderfegen ufw.) bringt. Hlenfdenwiirde
und Nenjhenivechte der nidht-jiidijhen Dolfer werden in
oer jiidifden ELehre nidht anerfannt. Den Grundiug odes
Judentums bildet der Haf gegen die nidtjiidijdre Welt.

6. Chiftus ift aus dem nidtjiidifdhen Stamme der Galt-
lder hervorgegangen und feine Lehre bildet als iibermigiger
Jodealismus den {droffften ®Begenfa, ja odie gerade Um-
tehrung Oer jiidifdhen Selbftfudhts-Lehren. Die Juden emp~
finden Odaher Jefus als einen Seind und Derhdhner ihrer
Un{dyauungen und hegen bis auf den heutigen Tag den
tiefften Baf gegen ifhn.

7. Somoll die istaelitijhe wie die drijtlihe Periode
find ofne den mindeften Einflug anf die Juden geblieben.
Einige Jahrhunderte nadh Chriftus refonftruieren die Rab-
binen im Talmud ihren alten Judengott, den Sdhadoai
Ubrabams, in unverdnderter SForm als ausidlie§lidhen
Qational-Gott des Hebrdertums, der nur feinem Dol'e Gutes
gbénnt und von HBaf und Radegefiihlen gegen alle {ibrigen
Délfer der Welt erfilllt ift. Im Talmnd werden aus der
Redptlofigfeit der nidytjiidifdien Dolfer bdie - unerbitilidhften
Solgerungen gezogen, und an vielen Stelen wird unume-
wunden ausgefproden, daff es fiir den Juden feine fitiliden
Pflidyten gegen die idytjuden gdbe, da diefe den Tieren
gleidhzuadhten feien.

Man hat nod) nirgend vernommen — aud) von den
modern aufgefldrten Juden niht — daf fie den Talmud
und feinen menjdyenfeindlidhen Gottesbegriff mit Entjchieden-
heit abgelehnt hdtten. Sonad)y muf angenommen wetden,
fie halten bis heute daran feft.

* *
%

Wollen wir die Wefenheits+Filge der jiidifdhen Gottess
Dorftellung ermitteln, fo ift von dem Bilde des aften Jahwe-
Jehova alles das auszufcheiden, was fidtlih aus den Gottes»
Do:ﬂellungen dlterer Hulturvblfer entlefnt ift. Wie wir
in den f{pdter cmgefubtten Proben aus vorjiidifdhen Literar
turen érfehen, hat.ein erhabener Gottesbeariff und ein fein

‘
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entwideltes Sittlidfeits-Bemuftfein bei Agyptern, Sume-
rietn und Jraniern beftanden — Jahrtaufende vor @Ent-
ftehung der fiidifden Lehren. Die Juden Fénnen weder
auf die Einfithrung der Eingott-Lehre (Mlonotheismus) nody
auf dte Schaffung der fittlichen Gebote Anfprud) erheben,
da diefe bei hodygearteten Kulturvdlfern {chon lange vor der
jiidifdyen Feit su finden find. Die Agypter Fannten bereits
einen urewigen einigen Gott als den lrheber alles febens
und Schdpfer aller Dinge, den fie als Himmels-Dater (Ptak)
verehrien. Und eine gleichhohe Gottes-Dorftellung findet
fig bei den nidptfemitijhen Dorglngern der Uffyrer und
Babylonier. '

Die religidfen Grund-Dorftellungen diefer dlteften Kul-
turvdlfer jeigen foviel Dermandtes unter einander, daf man
mit Gobinean annehmen modite, ihre Herfunft fei auf ein
aroffes (nordifdies) Urvolf der Arier juriid ju fiihren, das
fih in vorge{d)iditlidhen Feiten iiber weite Teile der Erde
vetgweigte und zum Urheber Oer Glteften Hulturen und
Religionen wurde. Was alfo an verwandten Fiigen in den
dlteften Religionen 3u finden ift und fid) aud) bis in die alt-
teffamentliden Sdyriften hinein verliert, fann nidht als
jiidifches Geiftesgut angefprodien werden; es ift arifdhes Be-
meingut. Die jidifdhen Sdhriften weifen aber eine Reihe
von JPiigen auf, die, als durdyaus eigenartig, nirgend eine
Patallele in den Literaturen anderer Ddifer finden uno
uns dazu beredytigen, fie als das Spesifijdy-Jiidifde an-
sufehen. :

Betradhten wir diefe jlidijdhen Befonderheiten an Hand
der jitdifdhen Sdjriften felbit.

Wir nehmen dabei die Sdylderungen der Bibel ju-
nidft als eine Chronit gefdidtlider Dorgdnge hin, obwohl
wit wiffen, daf fie das nidt in allen Stiiden find. Wir
fpredien fpdter nod) davon, wie Oiefe fagenhaften Er3dh-
Iungen aus mandyerlei Quellen jufammengetragen wurden,
wie fie die Lamen und Sagen-Geftalten andever DoIfe:
entlehnen und in's Jiidifhe umdidten, um dem erft fpdt
suftande gefommenen jiidijdhen Dolfe den Unfdein grofen
aefdhidhtlichen 2AUlters ju geben. Dorldufig handelt fidy's
nur darum, welden Geift Dol Iuda in feine Patriarden
verlegt; und darin find die Sdhilderungen vdllig edyt! ‘




Viein Beweis=-Material.

1
Sahwe als Stammesgott und Bblkerfeind.

3m 1. Bud, Mofis, Kap. 17 {pridt Jahwe zu Abraham:

o5& will einen Bund maden jwifden mir und dir
und will didh gar fehr mehren., ... ... Undo idy will
anfridhten meinen Bund jwifden mir und dir und deinem
Samen nady dir, bei ifren Zladfornmen, daf es ein ewiger
Bund fei, alfo daf idh dein .BGott fei und deines Samens
nach dir. Und will dir und deinem Samen geben das Land,
darinnen du ein Sremdling bift’ . . . .. ...

@s unterliegt hiernad) Feinem Fweifel, diefes Biinodnis
mit Jahwe erftredt {idh ausiglieflidy auf Abraham und die
von ihm Abftammenden, alfo lediglih auf die JIuden; fo»
mit find alle andeten Ddlfer von diefem Bunde ausgejdloffen.
Jahwe beanfprudyt nidyt, der ®ott .aller Hlen{dien und
Diler zu fein, er ift der ausidlieglide Stammesgott det
Suden.

Er Eniipft aud) fofort” nody eine Bedingung an den
Bund, ein Nlerfmal, woran er alle 3u ihm Gehdrigen ers
fennen will: ,Alles was minnlid) ift unter eud), foll bes
{dnitten werden." , Dasfelbe foll ein Feidhen fein des Bundes
jwifdpen mic und eund).”

Sonad) ift Jahwe nur der Gott der Befdmittenen;
was nidt befdnitten ift, mit dem Rat er nidits gemein.
€ erldft andy fogleih die fiirdyterlichfte Drohung gegen
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alles idytbefdhnittene: ,Und wo ein Kndblein nidht wivd
be{dynitten an der Dorhaut feines Sleifdyes, deff Seele foll
ausgerottet werden aus feinem Dolf, darum daf eés meinen
Bund unterlaffen hat.”

Den harthersigen Jahwe Ffiimmert es nidt, daf body
das Kndblein an der unterlaffenen Be{dmeidung vbllig un-
f{dhuldig ift, daff die Strafe vielmehr den Dater oder den
Rabbi treffen miifte, nidyt das unjduldige Kind. Solden
Erwdgungen ift Jahmwe nidt sugdinglid). Wir werden nody
Ofter erfahren, wie die Begriffe von Redyt und Unred)t ihn
wernig fiimmern. Er befteht wie Shylod auf feinem Sdyein
und fragt nidt, ob feine Radje den Rediten trifft. Was
den Dertrag nidyt erfiillt, wird vernidytet.

Weld) feltfamer Gott, der den {ittlidien Wert des Nlen-
{hen nad) einem [leiblidhen Ubjeidien beurteilt! Bditte er
nidt ebenfo gut eine beftimmie Sorm der afe als Nlerf-
mal der Qugendhaftigfeit fordern und jur Dorbedingung
fiit 0en Bundesvertrag madyen Fénnen?

Und warum wurde erft eine forperlide Derftiimmelung
ndtis, um oden Ulenjden Gott woblgefdllig ju maden?
Wadre Jahwe ein allmdditiger Gott, ein Sdhopfer Himmels
und der Erden, warum jduf er den Ulenfden nidt gleid jo,
dag die Bejdmeidung entbehrlich war? 3Ift es nidht eigentlich
ein Dorwurf fiir den Sdopfer, daf fein befies Nleifterftiicd
erft diefer Horreftur bedarf, um bundeswiirdig 3u werden?
Und wie ift uns denn: War nidyt diefer Nlen{d) nady dem
Ebenbilde Gottes gefdyaffen: weldie felifame Srage miiffen
wir uns da iiber die Befdyaffenheit Jahwes vorlegen.... ..

Diefer eine Umftand, die Bedingung der Befdmeidung
follte {dyon geniigen, um oden Gegenfaj 3wifchen Jahwe
und dem dyriftlichen Gotte 3um Bewuftfein ju bringen. Da
die Chriften die Bejdyneidung nidyt tiben, beweifen fie, daf
fie nidyts mit Jahwe und feinem Bund 3u tun haben. Als
Aidyt-Bejdynittene {ind {ie Jahwe aber ein Greuel und haben
in ihm einen §eind ju ecbliden, der an ihnen das Wort 3u
erfiillen tradytet: ,AUlles was nidht befdnitten ift an ter Dor-
haut feines Sleijdies, def Seele foll ausgerottet werden.”

®s ift unverjtindlid), wie die driftlidlen Theologen
aller Feiten diefen Umftand iiberfehen und Jahwe audy fiir
den Gott des Ehriftentums halten fonnten.




Aus diefer einfadien Tatfache ergibt {idy aber weiter,
daff das Ehriftentum nidht aus dem Judentum hervor qe-
gangen-fein fann. Mdre Chriftus ein Jude gewefen, hdite
fein Unhang aus Juden beftanden, fo wdre die VBejdyneivung
als etwas Selbft-Derftdndlides in das Chriftentum mit
fibernommen worden.

Alleini, die dyriftliche Lehre weif nidts von der Ve-
fneidung — CEhriftus fpridit audy nidyt einmal davon, daf
fie abjufdyaffen fei. Das dentet darauf, daf er und feine
Unhdnger die Befdineidung unter fid) nidyt fannten und daf
die dyriftlidhe £ehre aus jenen Dilferihaften Fam, die von
den Bebrdern als heidnifdy beseidynet werden.

Chriftus wie Paulus fpredhen wiederholt mit AUbfdyen
von den BVefdinittenen und Fennzeidynen damit den Abftand
swif{den ihrem Dolfstum und dem jiidijdhen. Paulus fjagt
u. a.: ,Es {ind viele frehe und unniige Sdywdker und Derv
fiihrer, fonderlid) die ans der Befdneidung, denen man das
Maul ftopfen follte, die da ganze Bdufer verfehren und
lehren XYliditsnutiges um fdandlihen Gewinnes willen.”
(Paulus an Titum 1, 10—11.)

Die Bejdmeidung galt jonad; als ein NletFmal oes
feindlichen Dolfsteiles, und andy Ehriftus {pricht von den
Juden ftets als den ,—gemben

3Jit es alfo denfbar, daf Jefus und feine Jiinger Juben
und Bejdynittene gemefen wdren? 3t es Odenfbar, bdaf
Chriftus und fein  himmlijder Dater” etwas mit Jahwe,
dem Bott der Befdyneidung, dem Geift des Haffes und der
Radie gemein haben Eénnien?

(Ytebenbei gibt das 12. Hapitel des 1. Budy Mofis, wo
von dem Bunde Ubrahams mit Jahwe beridytet wird, nod)
Anla§ ju mandyerlei BVetvadytungen. Ubraham ift 99 Jahe
alt und feine Sarah 90 Jahre, als ihnen Jahwe — allen
Natur<Gefeten jum Holm — nody ein Kind verfpridyt und.
ifnen den Jfaaf fdenft. — Der Stammvater des Juden-
tums als die unnatilrlidhe Srudit eines bis dahin unfrudpt-
baren greifenfaften Ehepaares — liegt darin nidyt vielleidyt
eine tiefe Symbolif verborgen?)
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Sahwe als Sdilfer des Unredts.

Wi lefent da gunddyft eine greulidie Gejdhichte von Lot
und feinen Tddytern, die {id) in blutfdhdnderijder Weife mit
efnander vergingen. Iir fragen uns, was diefe Erzdhlung
eigentlidy mit Abraham und {einem Gefdyled)t 3u tun hat
und warum fie in die heiligen Biidjer gehdrt, die dod) Sitt
lidyes lehren follten. Denn nidyt einmal als warnendes Lehe-
beifpiel fann die Gefdyichte dienen, da dem Lot und feinen
flindigen Todytern gar nidts Sdlimmes ge{dyieht, dieweil
fie mit thren Nadyfommen gans vergniigt weiter leben. Aber
am Sdluffe des Hapitels ddmmert uns, wojzu diefe an-
mutige Ge{dyidhte dienen muf. Wir erfahren da, daf als
Sriidyte aus diefer Blutfhande die Hinder NMoab und Ammon
geboren wurden, die Stammodter der Hloabiter und Ammeo-
niter. Und wir begreifen nun auf einmal, daff diefe gange
Sdauergejdhichte daju erfunden ift, um die Dilfer der Nloa-
biter und Ammoniter verddtlidh ju maden. Sie muften
allefamt als gSriidhte der Blut{dyande hingeftellt werden.
Dieje biederen Dilfer{dhaften, die redlid) ihren Ader bauten
und ihr Dieh weideten, taten jwar Liemandem etwas ju-
letde, aber Oie Kebrder hatten es auf deren £and und ihr
Befigtum abgefelen, und fie braudyten einen {didlichen
Dorwand, um der Ausraubung diefer Délfer einen mora-
lijhen Bintergrund ju verleihen. Darum muften diefe un-
{duldigen SLeute eine {dandbare Herfunft haben, um fie
in jedermanns -Augen verddtlid) erfdheinen 3u laffen.

€s war fider nidit edel von Oden alten Juden, ilber
ihre efrlidhen Wadibarn {o garftigen Klat{d)y zu verbreiten.
Uber es ift bis auf den heutigen Tag die fluge Tafti? der
Bebrder, Jeden, den f{ie verderben und berauben wollen,
juvor moralijd) herab ju feren. &s ergibt {idy daraus das
glinftige Redyen-Egempel, daff Juda mit der Selbft-Be-
reidherung und der Beraubung der AUnderen immer jugleidh
nody ein moralijdes Gefddft su beforgen {dyeint.

Und Jahwe gibt ju allen foldhen und nody merfwils-
digeren Dingen feinen Segen.

So verfuppelt Ubraham fein Weib Sarah, die er als
feine Sdywefter beseidmet, dem AUbimeled). & verfolgt
fihtlidy den Fwed, {idy den Konig gewogen ju maden und
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Einflug auf ihn 3u gewinnen — das erfte Vorbild der Ejther
Politif, wie fie Juda bis auf den heutigen Tag mit Efolg
iibt. Jahwe [dft das lles ruhig gefdiehen. Um feinem
Gefdyafts- Sreunde Ubraham aber einen Gefallen ju tun,
er{heint er dann dem arglofen Ubimeled) in der Wadt und
jagt ihm einen heillofen Sdyreden ein, indem er ihm das
wahre Derhdlinis jwifden Abraham und Sarah enthiillt.
Diefer alte Eeidenfdnig ift offenbar ein hod)jt anftindiger
und gewiffenhafter Nlann, denn er empfindet tiefe Reue
fiber feinen Nlifiariff — oOer ja eigentlidhy auf eimer Eiige
Abraham’s beruhte. Obwo}l Abimeled) die Sarah gar nidyt
beriihrt hat, {chldgt ihm das Gewiffen dod) heftig und er
ent{duldigt {idy lebhaft: ,Bat er nidyt su mir gefagt: Sie ift
meine Sdywefter? Und fie hat aud) gefagt: €r ift mein
Bruder ! Habe id) dody das getan mit einfdltigem Lerzen
md unfduldigen Bdnden!” Und ju Abraham jpridt er:
,Warum Raft du uns das getan? Was fabe id) an dir ge-
frevelt, daff du eine jo grofe Siinde wollteft auf midy und
mein Reid) bringen? Du Raft nidht an mir gehandelt, wie
man handeln foll 1" — Und AUbraham weif ju feiner Ent»
{duldigung nur zu fagen, er hdtte geglaubt, die Leute in
dem Eande feien [dledter als fie wirklid) {ind; er hat fid
gefiirdhtet, fie Eonnten ihn um feines hiibjdhen Weibes willen
tot {d)lagen, und fo hat er im voraus mit Sarah verein-
bart, daf er {ie fibexall, wohin fie Fommen, als feine Sdwefter
ausgeben mwolle. Und im iibrigen: was heifit gelogenp!
3 habe gelogen und i) habe nidyt gelogen; wie man’s
nimmt; denn fie ift meine $rau und fie ift aud) meine
Sdwefter. Sie ift meines Daters Todyter, aber nidyt meiner
NMutter, alfo meine Stiefjdhmwefter.

,Da nahm Abimeledy Schafe und Rinder, Knedite und
Mdgde und gab f{ie Abraham, und gab ihm wieder fein
Weib Sarah, und {prady: Siehe da, mein Land ftehet dir
offen; wohne, wo es dir wohlgefallt.”

Uns diinft, daff diefer Ubimeled) ein weit vornehmerer
und fittlidgerer Charafter war, als der Tdufdier Ubraham,
und 0af es Feineswegs die beffere Nlenfdhenart der damaligen
Beit gewefen ift, mit der Jahwe feinen Bund dhlof.

Jahwe aber ift der treue BGehilfe bei diefem triigerijdye
Spiel Abraham’s; omtd) feine Drobhungen bewitft er, da




Ubimeledy fo reidhe Gefchenfe gibt; und als Ubraham gut
bejahlt ift, erweift fih Jahwe danfbar und fegnet Ubimeled
und fein Weib mit Srudytbarfeit.

dum Oberflug miiffen wir diefe ganze Gejdidhte an
Jfaaf und feinem Weibe Rebecca nody einmal erleben —
ebenfalls bei einem Konig AUbimeled). AUnd) Ffaaf gibt fein
Weib filr feine Sdwefter aus und tanfdt dadurd) die Phi-
lifter; und der gewiffenhafte AUbimeled), in der Befiirdytung,
daff Jemand aus feinem Dolfe fidp an Rebecca vergangen
haben fannte, belohnt den Jfaaf und {pridt ifn faft hHeilig:
.Da gebot AUbimeled) allem Dolf und fprady: Wer diefen
Nlann und fein Weib antaftet, der {oll des Todes fterben.”
Wofiir diefe Ausjeidnung? — §iir cine Liige? —

@s ift ein geheimnisvoller Fanber, um diefe Bundes-
Genoffen Jahwe's: Gunjt und Reidytum fliefen ifnen iiber-
all unverdientermafen ju — allerdings immer auf der
Grundlage einer liftigen Tiufdunag.

,2Und  Ifaaf erntete hundectfdltig, denn Jahwe feg-
nete ihn. Und er ward ein reidjer und mddytiger Mann,
daff er viel Gut hatte....und ein grofes Gefinde.”

Wofiir erntete er diefen Loln?  Dafiir, daf er die

Dhilifter belog?
" Und weld) wunderbare Gewiffenhaftigleit befundet diefer
Philifter-Konig. Schon der blofle Gedanke, daf einer aus
feinem Dolfe fich an dem fremden Ieibe vetgriffen haben
fonnte, verurfacdht ihm SlPrupel: Warnm haft du uns das
getan? @&s hdtte leidht gefdyehen Ednnen, daf Jemand vom
Dolt fid) 3u deinem Weibe gelegt hatte unb hdtteft alfo eine
Sduld auf uns gebradyt.”

Wieviel hoher fteht das fittlihe Bewufitfein diefer
Beidenvdlfer als das der AUbraham und Ifaaf, die ihre
Srauen ausbieten und verleihen! Da uns diefe Befdhidite
sweimal erzdhlt wird, von den beiden Stammvdtern Juda’s,
fo mu§ fie dod)y etwas Typifdies darftellen. Es deint jo-
nady geradesu gewerbsmagia gefdiehen ju fein, daf die alten
Bebrder unter frembden Dolfern ihre Weiber auf Buhlfdyaft
{dhidten, um f{idy dadurd) Dorteile ju erliften — und fei
es nur, um die Sremden moralifd) in’s Unredit 3u fegen
und einen Dorwand gegen fie ju gewinnen. &s [dft fid
ja leidht aus einem unerlaubten Derhiltnis hintecher ein
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Strid odrehen, der den Sduldigen jeitlebens Enebelt. Die
Hebrder [ajjen durd) ihre Weiber fremde Mdnner verfiiliren,
fpielen dann die Moralijdhen und iiben fiirdyterlidhe Radje
— zum mindeften Crpreffung — an den Betdrten. Wir
letnen einen folden Kall nod) ausfiihrlidier Fennen bei
dem Hapitel , Dina und Sidem”.

Und Jahwe [dft das alles gejcdhehen und hat offenbar
jeine Sreude daran, Oemii er {egnet diefes Gebahren durdy
Reidytum und Uladyt.

Jahwe fordert freilid) audy blinden Gehorfam, {flavijdre
Unterwiirfigfeit von feinen Bundes-Genoffen; er verlangt,
dbaf AUbraham fein Kind ihm als Opfer {dladhte; ,Limm
3faaf, deinen einjigen Sohn, den du lieb haft, und gehe
hin in das £and Niorija und opfere ihn dafelbft 3um Brand-
opfer. — Und ohne Befinnen madyt fid)y Ubraham auf
den Weg, ridhtet den Holzftof her und fefit feinem Sohne
das Hleffer an die Kehle. Soldie barbarijdie Gefinnung
finbet Jahwe Nhodft [6blid) und des grofiten Lohnes wert:
., Dieweil du foldes getan haft und deines eignen Sohnes
nidt vetfchonet, will id) deinen Samen jegnen und meh-
ten. ... . und dein Lame foll befigen die Tore odeiner

Seinde

- *
*

-
dum weiteren Beugnis dafiir, welder vornehmen und
hod; gefitteten 2AUrt die Dolfer waren, unter denen Ybraham
fein Wefen trieb, erzdhlt uns das Kapitel 23 einen eigen-
tiimlichen Handel mit den Hethitern 3u Hebron. AUbraham
- wiin{dyt ein Erb-Begrdbnis von ihnen fiir feine Sarah. Die
Bethiter Fommen ihm bereitwillig entgegen und ftellen ihm
die Begrdbnis- Stitte jur Derfiigung, auf der ihre ange-
iehenften ®efdlechter Dbeftattet find: ,Begrabe Oeinen
Toten in unfern ehrlidhften Gribern; Fein Nlenfdy foll dir
es wehren.” Der Hodymut des Bebrders, der mwebder im
Sebent nod) im @ode mit anderen lenfdien etwas gemein
haben will, [a§t es aber nidt 3u, daf Saral 3wifden anderen
Sterblichen begraben werde. (Wit werden fpdter durd) einen
Einblid in den Talmud nod) erfahren, wie der Hebrder die
nidtjiidifjdhen Délfer bewertet.) Ubraham begehrt einen
Ader mit einer Hdhle, abfeits des Sriedhofes, und mwill ihn




um @eld faufen. Der Eigentiimer, der Hethiter Ephron
fpridt: ,3ch {chenfe dir Den Ader und die Hohle dazu, und
fibergebe bir’s vor den Augen meines Dolfés, daff du deinen
@oten begrabeft.” Abraham ift aber fiir Forvefte Hanbdels-
gefdhdfte und fragt nady dem Preis. Ephron antwortet:
,Das Seld ift vierhundert Sefel Silber wert; was ijt das
aber 3wifdhen mir und dir? Begrabe nur deinen Toten.”

Wer war nun oder Dornehmere und fittlih Hoher-
ftehende: der Hebrder oder der Hethiter?

* *
*

Daﬁ smweietlei feute in Kanaan wolnten, Doélfer von
jweierlei Art und Raffe, dafiir seugt die Sage von Efau
und Jafob., Die NMutter Rebecca, Odie die beiden fo
gegenfagliden Stdmme geboren haben foll, ift in der, Sage
offenfichtlich fiix das £and Hanaan felber jubftituiert: ,Fwei
Dolfer find in deinem Leibe und jweierlei Leute werden
fich fcheiden aus dir. E€in Dolf wird dem anderen iiberlegen
jein, und der Grofere wird dem Kleineren dienen.”

@au, der Jdger und Adersmann, ift blond (rétlidy)
und rauk; Jafob aber war ein glatter Nlann, der bei den
Biitten der Nienfden blieb. Er ging alfo nidt auf’s Seld
und nidt auf die Jagd, fondern irieb fein Gewerbe in der
Stadt und in den Dorfern. Efau ift identifd) mit dem Stamm
@bdom, Jafob aber der eigentlige Stammvater der Lebrder.
Seinen Xamen verdanft Jafob dem Umftande, 0af er
hinter dem Efau herging, {idh an ifn hangte und fich von
ihm mit fortsiehen lieg. Die Sdyrift fagt: er hingte fidh) ihm
andie Serfe. Denn Jafob bedeutet €inen, der hinter dem
AUnderen hergeht; es Iaft aud) den Sinn ju: der ifn hinter»
geht. Jafob bedeutet aramdifch: Der Sdelm, der Betriiger.
Daf es fo gemeint ift, geht aus der Sdyilderung des Der-
héltniffes swijden Efau und Jafob Odeutlidy hervor. dafob
benufit eine Deregenheit (den Hunger) Efau’s, um ihm
fiir ein Sinfengeridyt jeine Erjtgeburts-Redyte abjuliften, 0. h.
feine @rbredyte, feine Anfpriihe auf des Daters Hab uno
Gut. Wie alle Gleichniffe, fo ift audy diefes finnbilolid) 3u
verftehen, denn Ziemand verfauft Haus und Hof fiir eine
Sinfenfuppe. Der verniinftige Sinn der Sage bedeutet, daf
Dder Stamm Jafob eine Hungersuot oder Edomiter dazu
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benufte, um {icdhy deren Habe, vor Allem ihre Befifredyte
am Grund und Boden, verpfinden zu laffen — ein Kunuft-
ftii€, wie wir es Dbei Jofeph wiederfinden und mwie es die
Nadyfommen Jafob’s ja bis auf den heutigen Tag an un=
gezdhlten Dolfern mit viel Efolg geiibt haben. &s ift die
alte §inanj-®peration der Boden-Beleihung, die bis heute
nody allen Agrar-Dolfern zum Derderben geworden ift und
dle Madyt Juda’s immer auf’s Leue aufgeridhtet hat.

Jafob lafit es aber nidht bei diefem einen Betruge bes
wenden: er beftiehlt den Efau audy nod)y um den Segen.
des blinden Daters, indem er Efan’s Kleider anzieht und die
eigene glatte Haut durd) rauhe Selle verdedt. Und Jahmwe
[Gft das Ulles gefdhehen und hat nidits dagegen einzu~
wenden. Ja, es {dyeint, er hat feine Sreude daran; ev ftraft
den Betriiger nidyt, fondern belohmt ihn.

Als Ejau erfdhrt, daf der Segen, der ihm jugedadyt
war, dem Qinterliftigen Jafob guteil geworden ift, ,da {dhrie
er laut auf vor Sdymers und ward iiber die Nlagen traurig;
und fprady: Seane mid) aud), mein Dater.” Der aber ant-
wortete: , Dein Bruder ift gefommen mit Lift und hat deinen
Segen hinweg genommen.” |, Da fprad) Eau: ,Er heift
mit Redyt Jafob, denn er hat mid) nun jweimal hinter
gangen.” (Suther: untertreten.)

Da durd) den Segen des Daters alle irdijdhen Giiter
dem Jafob zugefprodhen find, fo bleibt fiir Efau nidyts Anderes
iibrig als ,der Tau des Himmels von oben her”. Das Los
des dealiften. Ulit feinem Sdymwerte foll er fih ndhren
und feinem Bruder dienen. 2Aber der Tau des Himmels
von oben her bringt die Erleudytung durdy Walhrheit, und
wenn {ie den ®eift des betrogenen Efau gang rein gewafdyen
haben wird, ,dann wirft du Kerr werden und fein Jody
von deinem Halfe veiffen.” Der Himmelstau wdfdyt nun
fdhon einige taufend Jahre an der umnebelten Stirn Efau’s,
und nod) immer hdlt Jafob’s Trugfdileier feine Sinne ge-
fangen. Dody ift vielleidht die Feit nahe, wo die letyten
Liebel finfen und oder elrliche Teil der NMlenfdheit wieder
Nladht gewinnt, die Liige ju Boden ju werfen und ein
reineres £eben aufjuridyten.

* *
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Sahme siirnet nidyt ob all der triigeri{dyen Ranfe Jafobs;
er wendet ilim feine befondere Liebe zu und Fiimmert {id
nidht um den efrlidien Efau. Er fpridyt su Jafob, als diefer
3u Laban wandert: , Siehe, id) bin mit dir und will didh
behiiten, wo Ou hingieheft. Iy will didhy nidyt verlaffen,
bis id) erfiillet habe alles, was id) dir verfprochen.” 2Uber
Jafob ift ein vorfidtiger Gejdydftsmann, der erft etwas auf
der Hand fehen will, ehe er in den Fandel einfdldat. Er
ftellt feine Bedingungen, denn er traut offenbar den Ders
fprecdhungen Jahwe's nidyt redht. Er fpridht: , So Jahwe
wird mit mir fein und mid) behiiten auf dem Iege, den
id) ' reife, und wird mir Brot ju effen geben und Kleider:
anjugiehen, und midy in Srieden wieder heimfiihren ju
meinem Dater, fo {oll Jahwe mein Gott fein.” — AUlfo eine
Unerfennung Gottes unter Bedingungen: gib du mir, fo
geb’ id) dir. Ein Gottesvertrag, der auf den gegenfeitigen
Profit geftellt ift. Denn audy Jahwe foll etwas dabei profi-
tieren: er foll jehn Prozent haben von Ullem, was er als
braver Agent dem Jafob in die Bdnde fpielt. ,Und alles
was du mir gibft, davon will i) dir den Fehntien geben.” —
€ine. Abfindung Gottes mit materiellen Giitern.

Das Betriigen liegt aber fo fehr in der Familie Sem,
daf audy der Sdywiegervater Laban bdiefen befonderen
Stammesjug nidyt verlengnet. Statt der hiibjden Rahel
wie ausgemadyt, {dyiebt er dem Jafob die hdflide Lea 3u.
Jafob rddyt fich fpdter, indem er mit einem Fofuspofus,
bei weldhem offenbar Jahwe trene Belferdienfte leiftet, da-
fiir forgt, daf faft lauter {dhedige £dmmer fallen, die ihm
alle jugefprodhen {ind. ,Daher ward der Nlann iiber die
Magen reidy, daff er viele Sdyafe, Ndgde, Hnedte, Kamele
und Efel hatte.” (Es ift eine befonbdere Seinheit, die nur
die wijigen Hinder Sem’s riditig 3u wiirdigen wiffen, daf
der altsteftamentlidhe Chromift die nidtjiidijden Mdgde und
Knedyte mitten jwifdhen die Schafe und Kamele verfefit.)

Endlich merfen die Hinder £aban’s, daf fie {dhdndlid
betrogen f{ind: ,Jafob hat all unferes Daters Git an fidh
gebradyt, denn AUlles, was er befifit, ift von unferes Daters
Reidytum genommen.” .

Jafob verfidhert natiirlid) feine Un{dyuld und fehrt den
Spief um; er behauptet, £aban habe ihn getdufdht und be-




trogen (als ob man 'davon arm mwiitde, wenn man Undere
betriigt I) — ,aber Jahwe hat ihm nidit geftattet, daf er
miv Sdiaden tdte. Wenn er {prad): Die Bunten follen
dein Lohn fein, fo trug die ganze Herde Bunte; und fprad
er: Die Gefprenfelten follen dein Lofn fein, fo trug Oie
gange Herde Sprentlidite. Alfo hat Jahmwe die Giiter eures
Daters thm entwendet und mir gegeben.”

So hilft Jahwe getreulid iibervorteilen und entwenden.
Ein treffliher Gott! Jft es nidit eine fluge Einridytung,
flir jebe Spitbiiberei, die man begcht, immer feinen Berr
gott in’s Treffen fiihren zu fénnen:

AUls nun Laban und feine Samilie vdllig ausgeplindert
find, bricht Jafob feine Felte ab und zieht von hinnen, wo-
bet Rahel, die gelehrige Sdhiilerin Jafob’s, ifrem Dater
nod)y die goldenen Hausgdtter ftiehlt. 2Uber audy Jahwe
mifdyt fid)y in das Ge{dydft; denn als Laban dem fliehenden
Jafob nadeilt, um ihn zur Redpenfdaft su jiehen, erfdeint
ihm Jahwe des Ladyts und droht: ,BHiite didh, daff du mit
3afob anders redeft, denn freundlid).” Wie jonderbar, daf
diefer Jahwe immer die Partei des Unefrlichen nimmtt

Jafob aber jzieht mit béfem Gewiffen heim, depn ,er
hat ja den Efau ebenfo {dhdndlid) betrogen wie den fLaban,
und mu§ nun auf PDergeltung gefaft fein. Welde feige
Mafregeln er trifft, um der Radje Efan’s, der ihm mit 400
Olann  entgegen jieht, jn entgehen, das mdge man im
1. Nlofe 32 nadylefen. Denn auf’s Kampfen verfteht fid) Jafob
nidt fo gut wie auf’'s Triigen und Stehlen. Er verlegt
fid) anf Oie Anrufung Jahwe’s: , Errette midy von der Hand
meines Bruders Eau; denn id) fiirdte mid vor ihm, daf
er nidht Fomme und {dlage mid).” Eau ift {dhlieflidh gut-
miitig genug und (45t fid)y dnrd)y Gejdenfe verféhnen. Fu-
vot aber hat Jafob in der Lladyt nod) ein feltfames AUben-
teuer: ,Da rang ein Nlann mit ihm, bis die Morgenrdte
anbrad).” Jafob aber lief {iy von dem Sremden nidht
untetfriegen, nur feine BHiifte ward bei dem Ringen ver-
renfet. 2ls aber der Sremde geht, fpridyt er: ,Du folljt
nidgt mefir Jafob heifen, fondern Jfrael (Gottestidmpfer),
denn ou fhaft mit Gott und Nlen{den gerungen und RKaft
obgefieat.” —

Soweit hat fidh- die Eitelfeit nod feines Dolfes ver- .

¥




J— 39 _—

fiegen, 0af es feinen Stammvater mit Gott felber ringer.
und ftatfer fein ldft als Gott. 2Aud) nody fein Dolf hat fid:
einen fo {dhmwaden Gott anserlefen, den ein Jafob beswingt,
wiewoh!l diefer [ich Fury vorher vor den Priigeln des Efav
fiirchtete. — Die ndrrifhe Gefdjidite maskiert zwei Um
ftande, die in der jiidijden Sage einer Erfldrung und Redt:
fertigung bedurften: etnmal, daf fid) die Juden {pdter der
Zlamen Oes fremoden Dolfes der Jfraeliten anmafiten, unt
sum Andern: damit eine phyfiologijdie Mifbildung odes
Juden, oas erblidhe {dyiefe Beden, eine gefdymadvolle Et-
flairung finde. Ielhen Fwed hatte fonft diefer Ring-
FampfP — .

* *
*

$ine feltfame Gefdidyte trug {idhg mit den Hevitern 3u.
Dina, Jafob’s Todyter, ging in die Stadt der Heviter, um
— wie es heifft — ,fid) die Tadyter des Landes ju befehen.”
@s {dyeint aber, 0af fie mehr nad)y den SShmnen des
fandes Ausjdian hielt. Sie tat wohl Ahnlidies, wie ifre
Stamm=liitter Sarah und Rebecca unter. fremden Dolfern
getan hatten. Und fo fam es denn, daf Sidem, der Sohn
des Hevilers Bemor, der eine 2Art fiirftlidhe Stellung inne
hatte, {idh mit ihr einlief. 2AUber Sidem war ein ehrlider
Junge, der Oabei die folideften 2AUbliditen hegfe: er mwollte
das Niddodgen heiraten. ,Denn fein Herz hing an ifr; er
hatte die Dirne lieb und redete freundlid) ju ife.” Und
Sidem {pradh zu feinem Dater Hemor: ,Ximm wmir das
Maddhen jum Weibe,” Und Hemor war einverftanden und
ging 3u Jafob, um mit ihm Oariiber 3u reden: ,Uieines
Sohnes Sidiem’s Hers {ebnt fidh nad)y eurer Todyter; mein
¥ieber, gebet fie {hm jum W eibe. Befreundet end) mit uns.
Das £and foll eud) offen ftehen; wohnet und werbet und
gewinnet darin. — Hlan erfennt hier wiederim, wie ein
weiblicher Pionier vom Stamme Jafob bei den BHevitern
rafdy das Wdmlidye erveichte, wie die buhlerijde Sarah und
Rebecca bei Abimeled) und den Philiftern.

Und Oer treuherzige Sidem jest den Iorten feines
Daters nod) hingu: , Saffet mid)y Gnade bei end) finoen;
was ihr verlanat mwill id) geben. Sordert nur getroft von




mir Nlorgengabe und Gefdyent; idy will es geben, wie ifht's
heifdet. ®ebet mir nur die Dirne zum Weibe.”

Die Jafobiten aber {ind {idhtlich froh, nun einen Doz-
wand gegen die Heviter gefunden zu haben. Denn ifre
Moral 1dft es 3war 3u, daf {ie ihre Srauen fremden Hidnnern
3u Buhlmnen herlethen um Padurd) Einfluf und Dor-
teil 3u geminnen, eine eheliche Derbindung mit ihnen aber
halten fie fiir {himpflid). Und fo antworten fie denn in
ver{dilagener Weife (Luther iiberfeft: |, betriiglig”): ,Wir
fonnen das nidyt tun, daff wir unfere Todyter einem unbe-
jdhnitfenen Nlanne geben, denn das wdre uns eine Scdyande.
Dod) wollen wir eudy su Willen fein, fo ihr uns gleich werdet
und Alles, . was mannlidy unter end) ift, befdhnitten wird.
Dann wollen wir unfere Tddyter eud) geben und eure
Todyter uns nefymen, und bei eud) wohnen und ein Dolf
{ein.”

Die efrlihen vertrauensfeligen EKeviter argmdhnen
nidyts, gehen auf den Dorjdhlag ein und laffen fich bejdneiden.
LAnd am oritten Tage, da fie im Wundfieber lagen, nahmen
dte Sdhme Jafobs, der Dina Briider, ein jeglider fein
Sdywert, und gingen in die Stadt blutdiirftig, und eridlugen
Alles, was mannlidhy war. Und erwiirgeten audy Hemor
und femen Sofn Sidhem mit der Sdydrfe des Sdywertes,
und nabmen ihre Sdywefter Dina aus dem BHaufe Sidems
und gingen davon. Da Famen die Sihne Jafob’s iiber die
Erjdlagenen und pliinderten die Stadt” . ....... Das
wird ihnen mohI die Bauptiade gewefen fein, und 2(IIes
mwas voran ging, war nur Nlittel sum Fwed.

So hdlt Stamm Jafob Dertrdge nnd Derfpredyungen !

Den Jafob befdyleidht aber dody eine gelinde Uhnung
von der Scheufilichfeit diefer Handlungsweife, denn er fpricht
ju feinen Sohmen: ,Ihr habt miv Ungliid zugeridytet, daff
i) ftinfe vor den Einwohnern diefes Landes, den Hanaa-
nitern und Pherefitern.”  Es ift freilid) nur die Furdt, die
ihm bdiefe moralijdhe Anwandlung eingibt, denn, fpridyt er:
4y bin nur ein geringer Haufe, und wenn fie fidh verfam-
meln wider mid), fo werden fie midy jhlagen.” Die Sohne
aber wiffen eine gute Ausflucht: fie haben ja nur die Tugend
ihrer Sdywefter gerddht — — gerddyt an efrligen Leuten,
die es auf eine redlidhe BHeirat abgefehen hatten, gerddyt




merfwiirdiger Weife audy an denjenigen, die gar nidhts mit
dem Handel ju tun hatten. Und Ehrentddier pflegen dody
nidgt den @eftraften audy nod) 3u beftehlen, wie es hier
gefchal: ,Und fie nahmen der Keviter Sdhafe, Rinder und
@fel und was in der Stadt und auf dem Selde war, und alle
ihre Babe . . . . und pliinderten Alles, was in den Hdaufern
wat’ . ... ..

oaff fie nidht fo Flug find, der Sadye ein moralijdes Uldn-
teldjen umguhdngen.

Uns diinft aber, diefe allzn durdyfichtige Gefdpidyte ftinft
nidit nur vor den Hanaanitern und Pherefitern, fie {tinkt
heute nod) vor der ganjen IDelt.

© o . *

merfen'mir nodp einen Blid anf einen befonders talent-
vollen Sohn aus dem Stamme Jafob, um unfer Bild von
den dlteften Behrdern einigermafen 3u vervollftdndigen.

Jofeph, in Oeffen hodymiitigen Trdumen {ich Sonne,
Nond und Sterne vor ihm verneigten, ward von feinen
Briidern als Stlave verfanit und nady Ugypten gefiifet.
& fam in das Bans Oes Hdmmerers und Hofmeijters Poti-
phar. Wunderbar rafd) wufte er {id) die Gunift feines Herrn
jn gewinnen; allerdings — ,Jahwe war mit ihm”. Und
Sahwe mag ihm wol!l mande Fluge Lift eingegeben faben,
um Oden f{orglofen Hertn vdllig einzufdldfern, {o daf er
dem Jofeph bald all fein Haus und feine Gilter anvertrante.
Jofeph wufte allen bequemen 2Teigungen feines Ferrn ju
fréhnen und ifn in allen Sdhwdden ju beftdrfen; denn bald
heift es von Potiphar: & nahm {idh Feines Dinges mehr
an, weil er ihn hatte, nur daf er af und tranf.”

Was nun fo gemeiniglidy von Oder Tugendhaftigleit
Jofeph’s erzdhlt wird, will uns bet ndheremn Fujehen etniger-
mafen fragwiirdig vorfommen. E&s gehdrt nidyt allzuviel
Menfdyenfenntnis dazu, nm das wahre Derhdlinis su durdy-
fpdhen. 2Als man eines Tages ein Gefdyrei im Haufe vet-
nahm, {ah man Jofeph ofne Kleider diber den Fof fliidyten,
und des Kdmmerers Wetb beriditet ihrem Nlanne: , Der
hebrdi{he Hnedyt, den du uns hergebracyt haft, Fam zu mir
herein und wollte mir Schande antun. Da i) aber ein Be-
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fdrei erhob, licf er fein Hleid im Stidy und entfloh.” —
Jofeph freilid) weiff die Sadie anders darjuftellen; allein
nad)y Ullem, wds wir bisher von den KHebrdern Fennen ge-
lernt haben, wiffen wir, mie wenig fie um ,betriigliche” Reden
verlegen {ind. Und andrerjeits haben wir mehrfad) erfahren,
wie trenhersig, anfridtia und wahrheitsliebend die nidt-
jiidifchen Dolfer jener Feit waren. s darf uns alfo Lie-
mand verargen, wenn wir dem dgyptifden Weibe mehr
®lanben béimeffen, als dem hebtdijdhen Knecht. Und alle
Erfahrnngen an den Sdéhnen Jafobs bis anf den heutigen
Q"ag belehren geniigend Oariiber, wie fich das Derhdlt-
nis zwifchen Inden und Weibern su geftalten pflegt. &=
ift dody audy redyt unwaheidyeinlidy, baf; Jemand unbekleidet
davon lduft, wenn er die Wiinjdie eines Weibes nidht er-
horen will — aud) redht unwalrideinlid)y, daf ein 1Deib,
deffen Fudringlidfcit abgewiefen wurde, daritber ein grofes
Gefdyret erhebt. Die alten jiidifjden Chroniften nahmen es
fihtlihy mit der pfydologifhen Wahrideinlicdhfeit ifrer
Sdilderungen nidyt allsu genan.

Und Jojepn befommt denn and) das verdiente Ge-
fangnis. Uber and) hier weif er bald den Umimann des
Gefdngniffes zu betéren und fid) alletlei Dergiinftigungen
su verfdaffen. 1Mit dem befannten Talent des Lebrders,
AUndern leife und unmertlidy das Heft aus der Hand ju win-
den, jpielt der Gefangene bald den Uuffeher, ,fo daf Ulles,
was da gefdyah, durdy ilm aefdyehen mufte.” Diefe befondere
®abe ift aber ein Gefdent Jahwe's, denn — fo heift es:
JSahwe war mit ihm und neigte feine Huld ihm ju.” ad
Art der Figeuner, Ote fidy ourd) Wakhrfagen und Traums
deuten bei naiven Nen{dien in AUnfehen und Gunft su fegen
wiffen, iibt aud) Jofeph diefe Hunft im Gefdngnis und madt
fidy damit einen Lamen. 2ls dem Pharao einmal Sonder-
bares getrdumt hat, wird ihm der Fluge Jofeph als Deuter
empfohlen, und er deutet den Traum mit den jieben fetten
und fieben mageren Jahren. & weif dem Pharao aud
aleidy ju raten, daf er {id)y nady einem verftdndigen und
weifen lanne umfehen mdge, den er iiber Agyptenland
fege ,und {daffe, daf er Amtleute anftelle im Lande und
nefyme den fiinften von aller @nte in Ugyptenland” .. ...
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40af fie Getreide auffdpiitten in den Hornhdufern und jammic
alle Speife der guten Jahre.”

@s Dberiifirt eigentiimlid), wie das alte Kulturvolf der
Uagypter, deffen Bauten und Hunftwerfe nod) heute unfere
Bewunderung erregen und deren gewaltiges Reidy eine
wunderbare Organifation ahnen [aft, der Rat{dhldge eines
hergelaufenen Judénjiinglings bedurfte, um ju wiffen, was
es mit iiber{dyiiffigen Getreide-Ernten anjufangen hatte.
& miifite ein redyt jdhywader und ratlofer Pharao gewefen
fein, der jolhe Rat{dhldge ndtig hatte. Uber die ganze Er-
3dhlung will ja — aufer der Derherrliung Jofepk’s und
feines Flugen XBeraters Jahwe — nur erfldren, wie es
fommen Ffonnte, daf der eingewanderte Stamm der Jafo-
biten {o rajdy mdditig im ELande wurde und durd) ein ge-
radesu gigantijdhes Beifpiel von Uuswuderung ein ganges
altes Kulturvolf in furjer Feit ruinierte. Denn auf nidyts
anderes als einen grofjartigen Mudyer laufen alle die Kiinfte
JSofeph’s hinaus.

Der Pharao feit nun den Flugen Ratgeber ,iiber gang
dgypten”’ ,und Eleidete ihn mit weifer Seide und hingte
thm eine goIbene Hette um den Hals" ,und lief ausrufen:
Der ift des Eandes Dater”. Und jo waltete Jofeph {eines
Amtes. ,

Er jammelte die BetreidesDorrdte der iippigen Jahte
in die Speidier, aber — man beadyte wohl — er besahlte
nidyts dafiic. Das Sinftel von aller Ernte wurde als eine
offentlidhe Ubgabe erhoben. Ein anderes @Gefidyt aber felst
der Do[fsfwohlt&ter auf, als die mageren Jahre Fommen.

»Als nun im gangen £ande Teuerung war, tat Jofeph
allenthalben feine Hornhdujer auf und verfaufte den Ugyp-
tern; denn die Teuerung ward je linger je grofer im Lande.
1nd alle Ednder famen, in Agypten zu Faufen bei TJofeph,
oenn die Teuerung war grof in allen Landen.”

Ao die erfle erfolgreidhe Getreide- Spefulation der
Kinder Juda! Wenn nur diefer Dolfs-Wobltdter {idy nidht
fo unnerfd;amte Wudyerpreife hidtte zahlen [affen! Uber
wir lefen im 1. Uloje 13—20:

«® mwar aber fein Brot in allen ELanden, denm die
@euerung war fehr jhwer, daf das Land IUgypten und
Kanaan verfdmadyteten vor der Teuernng. 1Und Jofeph




bradyite alles Geld jufammen, das in Pgypten und Kanaam
gefunden ward, filr das Getreide, das fie fauften.”

pDa nun Geld gebradh im Lande Agypten und Kanaan,
famen all Agypter 3u Jofeph und fpraden: Sdaffe uns
Brot; warum ldffeft du uns vor dir fterben, darum daf wit
ofiie Geld {ind? — Jofeph {prady: Sdhaffet euer Dieh her,
fo will i) eudy um das Dieh Brot geben, weil ihr ohne
Geld {eid. — Da brachten fie Jofeph ihr Dielh, und er gab
ihnen Brot um ifhre Pferde, Sdafe, Rinder und Efel. —
Da aber das Jahr nm war, Ffamen {ie mwiederum 3u ifhm
und f{praden: Wir wollen unferem Herrn nidyt verbergen,
0af nidyt allein unfer Geld, fondern audy all unfer Diel
dahin ift su unferem Herrn; und ift nidts mehr iibrig als
unfere Leiber und unfer feld. Warum [dffeft du uns vor
oir fterben? Haufe uns und unfer £and um's Brot, daf wir
und unfer Land leibeigen feien dem Pharao. ... Ulfo
faufte Jofeph dem Phargo das ganze Agypten ... ... "

Ulag man die Er3dhlung deuten, wie man will: immer
bleibt fie ein Beifpiel der villigen Uuswuderung eines
Dolfes, das in Jafhren der Lot feine ganje Habe hergeben
mufte — filr das Brotforn, das man ihm vorher zwangs.
weife — ohne Bejahlnng — abgenommen hatte. . Im
Grunde ift es nur eine Len-Unflage des Dorganges jwijdren
Ejau und Jafob; und es will uns redht unwahrfdeinlid
diinfen, daf Jofeph bei dem EHanodel fo ganz uneigenniigig
gewefen fei und ,alles Geld in das Haus des Pharao” getan
habe. Eigentlidy war das ja felbftverftdndlid). IWenn das
Getreide in den iippigen Jahren als eine Ubgabe an die
Krone eingezogen .war, {o muBte auch der Eilds odarans
der Krone gehdren. Die befondere &infiigung des Sates
LUnd Jofeph tat alles GBeld in das Haus des Pharao” muf
uns einigermafen ftusig madien. Dody die ganze Erzdh-
fung leidet an einem IDiderfprudy; denn wenn man einem
Konige und feinem Dolfe Wohltaten erweifen will, fo pflegt
man dody die Seute nidt bis auf das Hemd auszujiehen.
Alfo bleibt nur die @rfldrung iibrig, daf Jofeph diefe Ger
jchdfte anf eigene Redynung betrieb, oder daf er als §inans»
Dermalter einen f{dmwaden Konig ju einer {dhdndliden
Uuspliinderung des Dolfes verleitete, ein Derfahren. das
fpdtere Sinanzs3nden in aller Berren Ldnder mehrfady
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meifterlidy su iiben wuften — freiliy nidht, ofne fiixr den
eigenen Dorteil reidylidy beforgt 3u fein. Sie benugten den
fiirftlichen LTamen bagu um unter {deinbar legitimer §irma
unerhdrte Beutejiige in die Tafden des Dolfes 3u unters
nehmen.  Ulan fieht, die Juden find wenig erfindungsreid
und handeln feit Jahrtaufenden nady den ndmliden Re-
jepten, die thnen feit der dlteften Feit Jorgfltig fiberliefert
find und jogar ein religidjes Gewand tragen. &s gefdhah
oft genug, daf jiidijde Wudierer und Dolfs-Ausbenter jich
sum heimlidyen Ferrn des Landes madyten und der Siicft
neben ihnen nur nody eine Staffage bildete — genau wie
in dgypten: ;Aber Jofeph war der Regent im Lande und
verfanfte Getreide allem Dolb"

Jofeph aber ward jum Pionier fiir feinen Stamm
und zieht bald feine ganje Sippe nady Agypten. Er fpricht
ju feinen Briidern: ,Kommet ju mir, i) will eud) Gliter
geben in Agyptenland, dag ihr effen follt das Narf im Lande”
— mwir wiirden heute wohl fagen: um dem Eande das Nlarf
ansiufangen. , Sehet euren BHansrat nidt an, denn die
Giiter des ganjen Landes Ugypten follen ener fein.
® ja, Jofeph war ein Wohltditer in Agypten — allerdings
nur fiir die Seinigen. ,Alfo wohnte Jfrael im Lande Gofen
und hatte es inne, und wudfen und mehrten {idy jehr.”

Den gyptern aber wurde bald unheimlidy ob der
jiidijdien Dermehrung, denn ,die Kinder Jfrael wudfen nnd
seugeten Kinder nnd mehreten jidh und mwurden ihrer fehr
viel, daff ihrer das Land voll war. Da fam ein nener Kdnia
auf in Ugypten, der wufte nicdhts von Jofeph, und jprack
su feinem Dolfe: , Siehe, des Dolfes der Kinder Jfrael ift
piel und mehr als wir. Wohlan, wir wollen {ie mit Lijt
ddmpfen, daf ihrer nicht suviel werden. Denn wenn fidg
ein Krieg erthobe, mddyten jie jich su unferen Seinden {dhlagen
und wider uns ftreiten...... Und fie hielten die Hinder
Ifrael fiir einen Greuel” Befonders miffiel es den gy~
tern, daf diefes fremde Dolf an Feinerlei ehrlicher Urbeit
teilnahm, weder am Uderban nody an dcn Bandwerfen.
Und fo fam ihnen der verniinftige Gedanfe, diefes miifjia
aehende ®Befindel, das wohl damals wie beufe fid haupt-
faflidy von Wuder, Sdacdher und anderen unfauberen
Praftifen ndhrte und dem Lande jur fdweren Laft mard,




ju redlidyer rbeit anjuhalten. Die Juden muften FHiegel
fireichen und Seldarbeit verriditen. Das diinfte die Hebrder
aber die flirdhtetlichite Plage und grdfte Unbarmbersigheit.
Und fo befdloffen f{ie, auszuwandern. Tahwe ift aleidh
jur Hand, um fiir diefen Plan einen weifen Rat ju erteilen.
€t fpridht 3u Nlofes: ,Ich will diefem Dolfe Gnade geben
vor den gyptern, dafi, wenn ihr ausziehet, ihr nidyt leer
ausziehet, fondern ein jeglidhes Weib {oll von ihrer Ylady-
batin und RHausgenoffin fordern filbetne und goldene ®Be-
fige und Kleider; die follt ihr auf enre Sdhne und Tddytet
fegen und den Igyptern entwenden.” (2. Mof. 3, 21—22.)
E@s hilft alles Denteln nidts, es fteht witflih da ,ent-
wenden”, und wenn Jahwe vor unfere heutig n Ridter
geftellt wiitde, fie Fdnunten nidyt umbin, ihn wegen Der-
{eitung jum Diebftahl u verurteilen.

3a, die Nberfegung ,entwenden” ift fogar nody die
mildefte; nad)y Nleinung anderer Sad- Derftanblger be-
ocutet das Dbetreffende hebrdifdhe IDort foviel wie ,ent-
reiffen, rauben, plindern”.  Prof. Kolzinger iiberfefit es
im lefsteren Sinne.

Damit aber ja fein Fweifel befteht, wie die Sade ge-
meint ift, und um 3u geigen, daf {ich’s nicht um bloffe Redens-
arten hanbdelt, wird uns im 2. Mofe 12, 35—36 beridtet;
,Und die Kinder Jfrael hatten getan, wie Nlofes gefagt
hatte, und von den Ugyptern gefordert filberne und goldene
Gerdte und Hleider. Dazn hatte Jahwe dem Dolf Gnade
(Dertrauen) gegeben vor den gyptern, daf fie es ihnen
leiheten, und fie entwandten (raubten) es den Ugyptern”.

Nan {ieht, Nerfur Fann nidyt fiir fid allein den Ruhm
beanfpruden, ein Gott der Spigbuben ju fein.

Die Juden verliefen alfo das £and, beladen mit den
Sdydfen der Agypter, die fie durd) betriigliche Rede, durdy
faljdye Dorjpiegelung an fich gebradyt hatten. Es erfcfgcmf
jwar merfwiirdig, wie die Jgypter den dibel beleumbdeten
und verachteten LHebrdern alle ihre Wert-Gegenftinde fo
mit nidts dir nidhts ausliefern Fonnten (3u weldem @mecf P);
mahrfdyemltdycr ofinft es uns, bag das Dolf Juda, wie fpiter
unter auderen Ltationen, aucb in Zgypten {don das Ge-
wetbe des Wuders und bcr Pfandleihe, vielleicht andh das
der Diebshehlerei, betrieb und auf foldpe Weife die Koftbar»
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feiten der fandesfinder in Hdnden hatte. IDie dem abet
aud) fei: die Tatfadye, daf {ie die Uaypter beftahlen, wirtd .
uns mit grofer Wadydriidlidyfeit berichtet. Vefremdlidy ijt
aud), wie der jiidijde Chronift diefen Dorgang fo ungefdyeut
er3dhlt und fidytlidy gar Fein Gefiihl fiir das {ittlidh Der-
werflide diefer Handlungsweife befigt. Den Ulangel alles
{ittlichen Bewufit{eins werden wir nod 6fters an den Hebrdern
beobadyten.

Sreilid) deden {ie {idy in allen Sé&llen damit, daf fie {oldye
Bandlungen auf das Geheiff Jahwe’s vollbringen; eine redyt
praftifhe Cinridtung! Der fromme Jude fann alfo aus
feinen , heiligen Biidiern” heraus lefen, wie gegen die Lidhte
juden alles erlaubt ift, man muf nur jo Flug fein, feine Hand-
Iungen immet als einen Auftrag , BGottes” hingujtellen. Wahes
lich, nody Fein Dolf hat fidh einen jo vorteilhaften Gott ause
aedadt, wie die Hebrder.

HKlug war es {ider nidyt von den Juden, alle ihre Sdled-
tigfeiten aufjujdreiben und diefe Sdriften aud) nody in
die Hénde fremder Dolfer gelangen ju laffen.  Denn
etfahten wir nidt bei der Durdyficht diefer Sdyriften alletle:
Dinge, die einem Dolfe ju ewiger Sdande gereidhen miiffend
War es nur Unvorfidhtigleit von den Juden, ihr efirlofes Ge-
bahren fo gewiffenhaft 3u Papier ju bringen? — fehlte ihnen”
das Gefiifl dafiir, daf diefe Dinge ehrlos {ind? Oder follte
ant @nde die Bibel gar nidyt von Juden gefdrieben fein,
fondern von ehrlichen, flugen Seuten, die den Dolfern fpd-
terer Feif eine Warnung geben moI[ten fidh vor dem vers
tudyten Dolfe su hiiten? Denn was Iebren alle diefe Ges
yhidyten Underes als Derbredyen und Biiberei ! Allein, diefe -
Tatjadye entging uns bisher, weil wir alles das mit betSrien
Augen, durd) eine verflirende Brille anfahen. Das Dots
urteil, die Juden feien das ,Dolf Bottes”, ein heiliges und
frommes Dolf, beeintrdchtigte unfer Denfen derart, daf wir
allerfei Sdzurfenfh:etd;e ber Bebrder fiir fromme ﬁanblungen
hinnahmen.

Gleidiviel, wer diefe alten Blider {dyrieb und was ife
Fwed war: wir wollen uns nidyt ldnger hindern laffen, den
gefunden Menfden-Derftand ju gebraudien und aus den
Sdyriften heraussulefen, was wirkliy darin fteht. Und fo
[efen wir denn mit ungweifelhafter Deutlicfeit, daf die alten
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Juden ein Dolf von Duderern, Dieben und Betriigern
waren, und daf ihr Stammesgofe fie in ifjren bedentliden
Handlungen unterftiifste.

Ob bdie Juden iibrigens freiwillig aus Igypten singen,
dariiber befindet fid) die Schrift im Widerfprudy. Im 2. Mofe
12, 33 heift es: ,Und die AUgypter Srinaten das Dolf und
trieben es aus dem Lande. Denn f{ie fpraden: Wit gehen
fonft alle zugrunde.” 2Uljo damals wie heute waren dic
Juden eine Landplage, und ein ehtlidhes Dolf Fonnte nidyt
neben ihnen beftehen. Die Ugypter aber waren flug genug,
ihr £and durd) eine allgemeine Austreibung von den Sdhyma-
rofern 3u {dubern, freilidh woll ju fpdt, denn der Heim der
{ittlichen Sdulnis war ju midtig entwidelt und der Derfall
nidyt melr aufzuhalten.




I1.
Bon Sahwe’'s Graujamkeit und Denjdenhag.

jn Sdhule und Hirdpe ift uns gelehrt worden, Jahwe, den
wir unter dem Lamen Jehova Fennen lernten, fei der wirk-
liche Bott Himmels und der Erden, der Sdhopfer der Welt
und derfelbe giitige Dater, von dem Ehriftus redet und dem
nur fiebe und Geredytigfeit uzntrauen iff. So waren wir
pon pornherein in einem Doructeil fiir diefen Jahwe bes
fangen und fiihlten uns nidyt berufen, an feine Worte, jein
Denfen und Handeln irgend weldyen Eritifhen Nlagftab an-
julegen; alles, was er tat und jagte, nahmen wir hin als
weife, geredt, heilig und vollfommen. Iir lernten diefen
Jahwe fennen in den Jahren der Kindheit, wo der Sinn nody
su blind vertrauender Derehrung neiat und der abmwdgende
und urteilende Derftand nod) fhlummert. 1nd diefes Gefiihl
ver demiitigen Ehrfurdhyt haben viele von uns in die reiferen
Jahre mit hiniiber genommen und an diefen ,Gott” nie
anders gedadyt als in heiliger Scheu. Wir glidien dabei den
naiven Wilden, die auf den Hnieen rutfdhend einem Stein-
bifd fid) nahen, dem fie iiberirdijhe Gewalt jutrauen, nidt
wagend, ihr Antli ju thm su erheben. Mlag diefer BGote
dmo {o mifgeftaltet und abjdyredend fein: vor threr beraujd-
ten Seele erfdeint er als ien Bild unendlider Dollfommens
heit; das Auge wagt nidt an ihm 3u meffen und ju ver-
gleichen; wenn es {ich su ihm erhebt, ift es durd) yuggeftive
Mad)t geblendet, wie bei einem Blid in die Sonne .

Wiirde der Wilde feine Derziidungs-Brille ablegen und
feinem ,®otte” an einer Stelle begegnen, wo nidyt heilige
Sdhauer feine gefunden Sinne iibertduben, jo wiitde defjne
wunderlige Geftalt ihm vielleidyt Grauen und AUbjden —
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wenn nid)t Spott — erweden; ja er wiirde die ganze Ohn-
adyt des lngetiims erfennen.

. So lafit uns denn aud) den Gifen Jahwe einmal mit
niidyternen Augen betradyten. Daf er nidyt der Geift der
Nilde und Giite war, wie Chriftus den himmlijdhen Dater
{childert, erfannten wir {don; er war ein Geift des RHaffes,
ein , furdytbarer und {dredlider Gott”, wie er mehrfad) ge-
nannt wird. An den Ugyptern, die mit dem faulenzenden
und jdymaroienden Dolfe der Hebrder nidyt glimpflihg ume-
gegangen waren, will er fiirdyterliche Radye iiben.

JIm 2. Wof. 12, 12 fpridyt Jahwe: ,Denn id) will in
derfelben 2ladyt durd) Agyptenland gehen und alle Erjtgeburt
{dhlagen, beides unter Nlenjdien und Dieh, und will meine
Radje beweifen an allen Gdttern der Jgypter, id) Jahwe 1“

Uljo nidht nur die unjdyuldige Eritgeburt der Nlenjden,
fondern aud) das arme Dieh, das dod) an den Siinden der
Ugypter Feinen AUnteil hatte, wird von dem wilden Raffe
diefes graujamen Derwiifters getroffen.

Unod mit gleichem Kaffe verfolgt er alle Ddlfer und Itefert
fie dem Derderben durd) feine Erwdhlten aus. AUud) die
Dolfer Kanaan’s, die dod) wahrlich den Inden nidts zuleide
.getan hatten, werden der Unsrottung preisgegeben; ja alle
Dilfer der ,Welt” gibt er feinem Dolfe jur Ausbentung
und Dernidytung. ‘

Jefaias 60, 16: ,, Du wirft aufjangen die Nildy der Délfer
and der Honige Btﬁfte follen didy fdngen;

Jefaias 61, 6:,,. ... 3hr werdet dex 5e1ben ®iiter vers
5ehren und ihrer 5err[1d;fe1t end) riihmen;”

5. ofes 7, 16: ,, Du wirft alle Djlfer freffen, die Jahwe
in deine Kand geben wird. Du follft ihrer nidyt fd;onen und
'thren Géttern nidyt dienen, denn das wiirde Dir ein Strid
fein;”

5. Mof. 27, 21—22: ,,Saﬁ dir nidyt granen vor ihnen,
Ddenn Jahwe ift mit dir, der grofe und {dredlide Gott. &
wird diefe Lente ausrotten vor dir, eingeln nadeinander” . . .

5. Nlofes 7, 24: ,UInd er wird dir ihre Koénige in Deine
BHinde geben und du jollft ihre Ltamen umbringen unter dem
Bimmel. €s wird dir niemand widerftehen, bis du fie ver-
tilgeft.”

Uljo ein Ausrotter und Derwiifter ift diefer Jahwe, nicdt




2in Gott der fiebe und Ulilde, nidht ein Wefen, das jdaf-
fend und aufbauend waltet.

Und es find nidyt fittlide Tugenden und menfdlide Dor-
3iige, womit Jahwe {eine Anhinger belohnt, jondern mate-
rieller Befify; die Reidytiimer der Welt {ind es, die er feinem
Dolfe verheift: ,&r wird dir geben grofe {hone Stidte, die
ou nidt gebaut haft, und Haufer alles Guten wvoll, die du
nidht gefiillt haft, und gemeiffelte VBrunnen, die du nidt
gehanen Raft, und Weinberge und GIlbdume, die du nidt
gepflangt haft — und du wirft effen und fatt werden.” (5. Nof.
6, 10—11.)

In diefen Sdfen Itegt das Geftdndnis ausgefprodpen,
wie die Juden bereits in der dlteflen Feit es nur auf die
liftige Erbeutung fremden Eigentums abgefehen haiten, wie
fie mtgenb felber bauend und fdaffend tdtig waren, wie
aljo von einer jiidijden Kultur gar nicht die Rede fein fann.
Ullerorten find fie nur die bequemen AUusbeuter fremoder
HKraft, die durd) handlerijche und wudyerifhe Praftifen Andere
in ihren Dienft jwingen — und jwar nidht nur das niedere
Dolt, aud) die Hohen. ,

Jefaias 60,, 10—~12: , Sremde mwerden Odeine Mlauern

bauen und ihre Konige werden dir dienen...... und deine
‘@ore {ollen ftets offen ftehen Tag und Wadyt, daf der Dolfer
Reidtum ju dir gebradyt werde und ihre KHonige herein ge-
fiihret.
. Hlan fieht, von jeher hielt es der Jude mit der ,Polis
tif der offenen Tiit”, mit dem {dyranfenlofen Sreihandel,
denn nidht durd) efrliche Arbeit und Produftion, nur durd
hindlerifdhe Nbervorteilung und Spefulation lajjen jidy odie
Reidititmer der Dilfer ficher einheimfen.

»Sremde werden flehen und eure Herden weiden, und
Ausldnder werden eure Aderfnedyte und Weingdriner fein .. . .
und werdet der Heiden GBiiter effen und itber ihre Herrlidy-
feit eudy rithmen (Jejalas 61, 5—6.)

Wahrlidh, die Hunjt, den AUnderen das Brot ju nehmen
und mit fremden Derdienften jidh zu briiften, fremden Rufym
sum eignen 3u madyen, das verftehen die Juden bis auf den
hentigen Tag. Hat uns dody fiirslih Wermer Soms
b a r t*) gelehrt, daf alle widytigen Errungenjdyaften der Leu-

*) Sombart: Die Juden und das Wirtjdhaftsleben,




jeit ein Werk der Juden feien; fogar die Entdedung Umea
rifa’s hatten wir ihnen ju danfen, denn 3u der Erpedition
des Holumbus hatten Juden das Geld vorgejdjoffen. — Fiir
die grengenlofe Homif, die in foldien IWDorten liegt, befitst
der Rebrder fein ®Befilhl. Dielleidht hatte and) Berthold
Sdywarj bei einem Hebrder Geld geborgt, als er das Pulver
erfinden wollte? Und dhnlidy Gutenberg — James Watt
und Undere? Wie fonnte die Welt vorwdrts fommen, wenn
die Juden Oden Leuten nidyt das Geld borgten — das fie
ifmen vorher abgenommen haben? —

Aber den Handel erfennt der Hebrder als das bejte
littel, um die Dolfer auszubeuten und fie in jiidijde Knedyt-
{haft zu swingen. Darum heift es:

o Des Banbdels der Agvpter und des Gewerbes der Niok=
ren und Oder langen Seute zu Seba wirft du did) bemddy-
tigen; fie werden dir gehdren, pon dir in Seffeln gefdas
gen und auf den Knieen vor dir liegen.” (Jefaias 45, 14.)

Ulo nidht allein auf das Geldverdienen hat es IJuda ab-
gefehen, fondern auf Berr{daft und lUnterjodiung; es will
pie Dolfer in Hetten {djlagen und auf die KHniee jwingen.
Denn aus all den Iorten, die Juda feinen propheten und
feinem ,Gott” in den Mund legt, verrdt fich ja nur das eigene
. Siftnen und Tradyten des Hebrders.  Dodh mit dem eht[tdyen
Bandel allein ift's nidyt getan, es muﬁ {don nod) ein wenig
®eldleihe und Wudier hingu Fommen. Und das Rezept
dafiir wird fofort erteilt:

LAn den Sremden magft du wudern, aber nidgt an
Deinem Bruder, auf daf IJahwe did) fegne in allem, was
ou vornimmﬂ in dem Sande, dahin du Fommft, um es ein-
sunehmen.” (5. Hlofes 23, 20.)

JUm es einzunelymen iz Aljo Sander-Eroberung freibt
'Suba! — freili) nidyt mit' dem Sdywerte, wohl aber mit
dem Sduldidein, der Hypothef, dem Wedfel und Sdied.

Und der Segen Jahwe’s wird abhdngis gemadt von
per Bedingung, daf an den Sremoden gewudjert wird. NAber-
all, wo ®eldverdienft und Vetrug ift, da ift Jahwe dabel.

sSahwe wird dir Gewinn geben, wie er dir verfproden
hat. So witft du vielen Dolfern leihen, aber du wirft von
niemand ju borgen brandien.” (5. Hlofes 16, 6.)

Aljo nidyt durd) Friegerifhe Tapferfeit untermicft IJuda




fidhy die Dolfer, fondern oOurd) ®Geldverleihen und HFins-
nehmen:

,Da aber Jfrael mddtia ward, madyte es die Kanaa-
niter zinsbar und vertrieb fie nidt.... Und die Einwohner
pon Kitron und Llahahol . . .. und ju Beth Semes und Beth
Anath wurden 3insbar....Und die AUmoriter wolnten auf
oem Gebirge Heres, und die Hand des Haufes Jofeph ruhte
{hwer auf ihnen, Oenn fie waren alle jinsbar gemorden.”
(1. Ridyter 1, 28—35.)

Bemerfenswert ift, wie Jahwe den Juden beftdndig
tdt, in allen £anden, wohin fie fommen, , Sremdlinge” 3u
bleiben, {ich als Srembde, als Gdfte zu fiihlen, fid) alfo nirgend
mit den Intereffen des Landes und Staatés ju verquiden.
Selbft im Sande Hanaan, das er ihnen ,3n ewiger Be-
figung” geben will, jollen fie dennod) Sremodlinge fein:

1. Mof. 17, 8: ,3ch will dir und deinem Samen geben
das f£and, Odarinnen du ein Sremdling biff, ndmlidh dus
ganje Sand Kanaan, ju ewiger Befifnung.”

1. Mof. 22, 17: ,Bleibe ein Sremdling in diefem Lande,
und idh will mit dir fein und did) fegnen, denn dir und deinem
Samen’ will id) alle diefe £dnder geben.”

@in Sremoling in der Heimat, die zn ewigem Befif
gegeben ift | — Man fieht, anf Ungereimtheiten und Wider-
fpriide fommt es diefem Jahwe nidt an. & wundert uns
aud) nidyt, daf Jahwe fein Mort nidht gehalten hat und
die Juden das Land ihrer ,emigen Befiung” feit faft 2000
Jahren nidht mehr befiien, fondern, dem Derdienft nady-
gehend, fid) in alle Welt verlaufen haben, naddem fie ihre
~ewige Befibung” griinolid) Fahl gefreffen hatten.

AUber freilidh, ein Gebot haben fie gehalten: fid) aller=
otten als Sremdlinge ju fithlen, nirgend redyt heimijdy 3u
wetden, nirgend ihr Hers an das okl des Landes ju hingen,
jonbdern mwie durdyjiehende ®Gdfte die Dorteile des Angen-
blids wahrzunehmen und weiter ju wandern, wenn die Gunit
der Umitdnde es gutheifit. In diefem Sremdlingstum in
allen Staaten wurszelt ein Geheimnis des Erfolges der Ee~
brder; nur fo ftehen fie gleidhfam iiber den Derhdltnifien,
nehmen nirgend inneren 2Anteil am Sdidjal des Staates
und Dolfes, jondern behalten lediglich ihren Dorteil im Auge.
Tebder Staat legt feinen Biirgern in Feiten der Lot und Ges
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fahr audy {chwere Pflidten und Opfer auf; und der heimifdye
Staatsbiirger bringt diefe @Opfer gern und jumweilen wmit
Begeifterung dar. Der Jude aber Fann bei fid) fpredhen:
Was gehen midy eure Sorgen an! Jd bin hier ein Sremd-
ling, ein Gaft im Lande, und wenn es mir nidt mehr ge-
fdllt, ziehe id) weiter. Seht 3u, wie ihr eurent Staat in Ord=-
nung haltet !

Daraus ergibt fid), wie widerfinnig es ift, diéfem heimat»
lofen Sremdling irgend weldie Intereffen des Staates an-
suvertranen, ihn jum Beamten, zum Ridyter, sum Offizier,
jum $ehrer ju madien; denn: fann der , Sremdling” etwas
anderes tun, als die JIntereffen des Staates zuguniten jeiner
Sippe verrateri — wie Jojeph das Land AUgypten verriet?
Und ftehen die fremden Juden aus anderen Staaten dem:.
Juden nidyt innerlidy ndher, als die Nlithewohner des Landes,
in dem er 3ufdllig feinen Sif hat? Wie Fann alfo ein Jude
ftaatlidge und nationale JIntereffen ehrlidy vermalten, wenn
ihn geheime Bande mit ausldndifdien Stammesgenoffen ver»
binden?

Dody nidyt nur als grembhng — fondern als Feind
Bommt der Jude in die Lande, denn fein IJahwe hat ihm
firifte Weifung gegeben, {id) nidpt mit andern Nenfdhen ju
verbriidern, vielmefr an deren Dernidytung su arbeiten unod
mit der Zerftorung ifrer religidfen und fittlihen Grundlagen
ju beginnen:.

,Biite did)y, daf du nidyt einen Bund madyeft mit den
Einwohnern des Landes, darein du Fommft, daf fie nidt
sum Zrgernis unter dir werden, fondern ihre Altdre follft
du umftiirzen, thre Bbtter 3ertrummern und ihre hetltgen
Baine ausrotten.” (2. lof. 34, 12—13.)

Und alle {hlimmen Nlittel find redt, um {id) in das
fremde fand einjufdleidhen und es 3u iiberliften. Befonders
muf die altbewdhrte jlidijche Hunft der Buhlerei hier Hilfe
leiften: - :

»Und lofes jandte Spione gen Jaefel; die maditen
Buhlfdaft mit den Eodytem der AUmoriter und iberlifteten
alle, die darin waren.” (4. Ulof. 21, 2:.)

Und mit folder Nberliftung und Einjdleidyung, mit Sug
und Derrat vollzog {idy die ,Eroberung” Kanaan’s. E&s war
nidyt ein Hrieg in offener Selofdhlacht, Mann gegen Nlann,
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fondern heimtiidijdier Nberfall, wie wit ihn fdon an den
Revitern etlebten; und ein {donungslofes Morden, audy an
Weibern und Hindern.

» S0 gewannen wit ju der Feit alle Stddte und {hlugen
mit dem Bann (téteten) alle Uldnner, Weiber und Kinder
und liegen niemand iibrig. lur das Dieh raubten wir uns
und die Beute, die wir in den Stddten fanden.” (5. Nof.
2, 34—35.)

Und Jahwe ift der getrene Helfer und Mitmbrder bei
ver Ubwiirgung der Dolfer:

pSiirdyte didh nidht vor ihnen. Gedenfe, was Jahwe an
Phatao und den Ugyptern getan fhat ... ... So wird Jahwe
an allen Dolfern tun, vor denen odu didy fiirchteft.”

,Dazu wird Jahwe KHorniffe unter fie fenden, bis um-
gebradyt werde, was iibrig ift und {idh) vor dir perbirget.”
(5. Mof. 7, 18—20.)

Nlelr nody als durd) gewalttdtige Eroberung haben bdie
Hebrder allejeit durd) liftiges @ridhleichen die Dolfer unter-
jocht und ausgepliindert; und hiersu half ihnen die Vetdrung
der Siirften und Siirftinnen, die fie durdy Sdhymeidyelei und
allerlet bedentlidie Willfdhrigfeit, durd) Begiinftigung ifrer
Sdywddyen ‘fiir fidh einnahmen, vor allem zu Mit{duldigen
an der Auspliinderung des Dolfes su madien fudyten:

LUnd die KHoénige follen deine PDfleger und die Siir-
finnen deine Sdugammen fein. Sie werden vor dir nieder»
fallen auf das AUngefidht und den Staub von deinen fiifen
[eden.” (Jefaias 49, 23.)

* L 3 »

AUss nun fpétet Friegerifche Derwidlungen das jiidijde
Reidp bedrohen, fiihrt Juda den Kampf in edyt jlidijdher Weife.
Was den Hldnnern an Tapferfeit fehlte, das muften odie
Bublfiinfte der Weiber erfeen. Uls Holofernes Jetujalem
belagert, geht eine jiidifhe Dirne in’s feindliche Lager, ge-
birdet {idh, als wolle fie ihr Dolf verraten und weiff den
feindliden Seldherrn mit ihren Reijen 3u beftriden. Auf
oem nddytliden £ager ermordet fie den Sdhlummernden mit
feinem eigenen Sdywerte, und nun ift wilder Siegesjubel in
Jfrael iibex diefe fonderbare Heldentat:

» Sehet, dies ift das Kaupt des Holofernes, des Seld-




marfcyalls der Afjyrer, und {ehet, das ift die Dede, darunter,
er lag, als er trunfen war. Da hat ihn Jahwe, unfer Go 4,
durd) Weibeshand umgebradt.” (Bud) IJudith 13, 19.)

Man beadyte, wie jede ausgefudyte Widytswiirdigfeit mit
dem Ylamen Jahwe's gededt wird. JImmer ift es Jahwe
ver fo {dlimme Dinge anftiftet oder veriibt. Und fo muf
Jahwe aud) hier {id)y als MeudyelmSrder hinftellen Ilaffen,
vet fid) einer Dirne bedient, um feine Werfe 3u vollbringen.
Jeodes ehrenhafte Dolf wiirde einer folden Tat fid) {dhdmen.
Emfte Sotrge gefitteter lationen war es von jeher, die Ehre
ihrer §rauen ju {Hiigen; wo aber hatte jemals ein Germane
die Ehre feines Weibes preisgegeben, um durd) diefes einen
Gegner mendilings ans dem Wege ju rdumen? Dergleidien
blieb einem Dolfe vorbehalten, dem fowohl das Gefiihl fiir
Stauenehre wie fiir Hlanneswiirde fehlt; und nur ein foldyes
Dolf fonnte eine derartige Handlung nod) prahlend als Helden-
tat verfiinden. IDie fehr das Denfen der Dolfer odurd
Ausbréitung oder jiidifden Unjhanungen gefdljdht mwerden
Fonnte, erweift fid) daraus, daf in den arijdien Uationen fid
Kiinftler fanden, die jenes verworfene Weib, jene bublerifde
Meuchlerin, durd) bildliche Darftellungen verherrlidhten.

Und audy die Grdffen in Juda riihmen fih gang ab-
fonoerlicher Reldentaten. Aus dem Kampfe gegen die Ammos
niter wird von David berichtet:

............ und filhrete aus der Stadt fehr viel
Raub Aber das Dolf darinnen fiihrte er heraus und legte
fie unter eiferne Sdgen und Stadjeln und eiferne Stampfen
und verbrannte fie in Fiegeldfen. So tat er in allen Stiddten
der Hinder Ummon.” (2. Sam. 12, 30—31.)

Don den alten, waficlidy nidyt weidherjigen Wifingern
horen wir wob], bag fie fidg im Kampfe gegenfeitig bis auf
die Hnodien zerfleijchten, aber wir horen nidt, daf fie das
wehrlofe Dolf famt Weibern und Kindern, nod) dazu mit
bejonders hergeridyteten Nlarter-IDerfjeugen, ju @ode qudl-
ten. @s galt bei .ihnen als ehtlos, fidh an Unbewaffneten su
vergreifen. Solde Naffenjdhlachtungen blieben den femi-
tijdhen Dolfern, insbefondere den Juden vorbehalten, nnd
fie offenbaren deren Nlangel an humanem Empfinden wie
ven vernichtenden Haff gegen andere Ddlfer — den ihnen
alletdings ifr ,Gott" lehet. -




Dem Saul [aft Jahwe-Febaoth gebieten: ,Llun gehe
hin und {dhlage AUmalef und vernidte alles, was {ie haben
und {done ihrer nidt, jondern zerjdymettere Nlann und Weib
und Kind und Sdugling...... “ (1. Sam. 15, 3.)

Und Jahwe jelbjt hilft mit an der Mafjfenjdhlddyteret, in-
dem er gtoffe Steine nom Himmel herab hageln [aft.

Jofua 10, {1: ,Und da fie vor Jjrael flohen......
lie§ Jahwe einen grofen A Steinhagel vom Himmel anf fie
herabfallen, . .. . daf fie alle ftarben.”

Walrlidy, diefer Jahmwe ift ein Nlen{dyenhaifer und Nien-
fdenjdladyter, in dem Fein Sunfe von Nlitleid und Gered)»
tigheit wohnt. & muf ein Dolf von abjonderlidiem Geifte
fein, das fid) einen foldyen Gott erfor. Jedod), was wundern
wic nns ! Jahwe ift der unverfilihte Hebrder, ein getrenes
Ubbild von defien Bafs und Radygier — denn die Dolfer
fhaffen jidy ihre Gotter nady ihrem Bilbde.

* *
*

Betetts Doltaire hat in feme‘r Unterfucdhung iiber den
®eift und die Sitten der lationen daranf hingemiefen, wie
der wilde fanatijdhe’ menfdyenhaﬁ der BHebrder ftd) bis in
ihre Gebete veritrt und wie diefe Gebete dadurd) einen be-
fremolidhen Fug aufweifen, fiir den {idh) bei feinem anderen
Dolfe ein Gedenftiid findet. JIn ihren Plalmen wiinjden
fie nidyt die Befehrung des Siinders, d.h. des IMlenjden
anderen Stammes und anderen Glaubens, fondern Oeffen
Dernichtung und @od. Sie beten 3u threm Gott in Bezug
anf die anderen Dilfer: ,Ferfireue {ie wie Spreu vor dem
Winde, und der Engel des Herrn ftofe fie weq; ihr Weg
miiffe finfter und {dliipfrig werden und der Engel des Herrn
vetfolge iie." pDer Tod ereile fie, daf {ie Iebenbig in die
Bolle fahren. — ,®ott, zerbrid) die Fdhne in threm Maul; °
serftofe, Herr, die Badensdhne des j jungen $3wen.” — |, Des
Ubends laff’ {ie wiederum heulen wie die Hunde unb m der
Stadt umherlanfen. Dertilge jie ofhne alle Gnabde; vertilge
fie, dag fie nidyts feien.” — , Sdyiitte deinen Grimm auf die
Beiden, umd auf bdie Komgtetd;e die deinen Zlamen nidyt
anrufen Tue ihnen, wie den Uledianitern, die vertilget
wurden bei Endor und wurden zu Kot auf Erden.”

Xm Pjalmen 109 wiinfcht David demijenigen, der Nbles




iiber ihn redet: , Segie Gottlofe iiber ihn und der Sataw
miiffe ftehen 3u feiner Redhten” ... .. JJeine Hinder miiffen
Waifen wetden und fein Weib eine Witwe. Seine Kinder
miiffen in der Jrre gehen und betteln und fudien als Der-
wotfene. & miiffe der Yuder ausfaugen alles was er
hat und Sremde miiffen feine Giiter rauben.”

Der 3erftorten Stadt Babel wiinjdht der hebrdijdhe Sanger
in Pfalm 137: okl dem, der deine jungen Hinder nimmt
und jserfdymettert {ie an einem Stein.”

okl Faum bei einem jweiten Dolfe — aud) im graueften
Altertum nidht — ift foviel Haf und Radyfudht gegen andere
Menfdhen 3u finden. Selbft aus den dlteflen BGebeten der
Ugypter, Perfer, Inder, Babylonier jpriit Demut, die ifre
cigenen Sehler etfennt und darum audy Ladiidht und Ge-
dbuld gegen AUndere iibt.

Doltaire bemerft dazu: ,Wenn der jiidijche Gott alle Ge~
bete {eintes Dolfes erhort hitte, fo wdren fiderlidh nur Juden
auf @den iibrig geblieben, denn fie haften alle anderen
Liationen und waren datum audh Allen vechafit. Wenn fie
alfo ohne Unterlaf verlangen, Gott mdae ihre Widerfacher
vernidhten, fo {deinen fie damit den lntergang der ganzem
bewolnten Erde ju erflehen.”

Sagten wir nun juviel, als wir diefen AUbgott einewm
Beift der Tiide und Vosheit nannten?

ﬁaﬁen wit es bei diefen Proben bewenden und ver-
fagen wir uns, alle die Scheuflidfeiten nod) weiter aufzue
sdhlen, an denen die jildifcdhen Biidyer {o reidy {ind, wie bei»
{pielsweife die unfdglich {dhmuige Gefdhidhte, wie fie im
Bud) der Ridter, Kap. 19 et3abIt wird und von der man
fich fragt, mwarum fie in einet Jheiligen  Sdrift” fiir alle
Beiten aunfbewahrt werden muf. Serner die meundhlerifdre
Abfhlacdhtung von 75 000 perfijchen AUntifemiten, wie fie das
Budy Efther {dildert, und dhnliches mehr.

"3t das nidyt ein feltfamer BGott, der fidh das fittenlofefte
alfer Délfer sum SLiebling auserfor, nnd der bejtdndig heranf
bejhworen wird, um an der Ausraubung und Dernidtung
der anderen Dolfer teilzunehmen?




El-Elion uud El-Schaddai.

Durd} guther’s Bibel-Nbertragung {ind uns einige fenne
seidynende Eigenheiten der alten Sdriften verloren gegangen.
Um das Bild der EingottsLehre reinlicher heraus ju ftellen,
hat Luther die wedifelnden Gbtternamen der Ur{dyrift —
als da {ind: Elohim, Jahwe, El-Elion, El-Schaddai, Ado-,
nai, Zebaoth ufm — ftets butdy ,®ott der Herr” uberiegt
So ‘entftand ein jdeinbarer monothetsmus audy da, wo er
nidit war. lebenbei aber wurde das H)efenlzettszth diefer
ver{dhiedenen Bdtter dadurd) verwifdht. IWir wollen vers
fndhen, es zum Teil wieder herzuftellen.

Scyon der Bibel2Anfang gewinnt einen anderen Sinn,
wenn wir den rtert wortlid) nehymen, denn es fteht ge-
{dyrieben: ,Im AUnfang {dhufen die €lohim BHimmel und
Erde.” — Wer waren diefe Elohim?

Seit den fedysia Jahren, wo unfere Uffyriologen und
Ugyptologen am Werke {ind, um alte Urfunden zu ent-
3iffern, oeren Urjprung weit vor die Feit der Juden zuriid--
reidyt, ift es Fein Geheimnis mehr, daf viele biblijhe Stiide
ihre Dorbilder bei den Babyloniern, Eraniern (Sumer und
Uttad), Affyrern und Agyptern haben. Aus den feit Jahe-
taufenden ver|dyiittet gewefenen Bauten und Denfmdlern
oiefer alten Kulturvblfer erfdyliefen fid) uns Einblide in ur-
alte Literaturen, und wir erfennen unfdwer, daff die Hebrder
im Wefentlidien nur die Nberlieferer dlterer, nidyt von ifpren.
erjeugter Geiftesif)ite gewefen {ind.*) Das {pesifijdy JIii-
difche ifhrer Chromifen ift in den vorftehenden Kapiteln ges

*) idht erft durdh Friedridh Delits{dy befigen wir diefe Einfichten,.
fondern bereits wanszig Jahre friiher durdy Schrader, Sayce, Saunth,.
fepfins, Hanlen, Adolf Wahrmund und AUndere. )
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Tenngeidynet worden; es findet Feine Gegenftiide in den dlteren
€iteraturen und es trdgt fo fehr das Geprdge des jiidifdyen
Beiftes, daff man den Bebrdern hier fraglos die Urheberfdaft
juerfennen darf. & wird ifnen aud) niemand diefe Stiide
ftreitig madyen wollen. as fie aber an Weltjdyépfungs-Ge-
danfen, an Sagen iiber die Sintflut und Ahnlides, wie an
Bufigefingen (Pfalmen) ujw. uns iiberbradyten, dafiir lafjen
fich Dorldufer in den Glteren fLiteraturen nadyweifen.

Besiiglich der Elohim glaube id), eine vermandte Stelle
in der babylonifdien Sintflut-Sage ju finden, die George
Smith aus afjyrifhen Tontdfelden, die fid) im Britijdhen
Mufeum befinden, 3u iibertragen verfudyte. &s ift dort die
Rede von Lahmu und Lahamu, die im AUnfang entftanden
und das Seben sengten. Hlan hat diefe Llamen als die mdnn=
lihe und weiblide Kraft su denten verfudht, wogegen fich
-aud) nidyts einwenden laft. Id) finde aber nody eine andere
Spur fiir deren Deutung.

Die Araber wiederholen bei gemwiffen Seften uralte Ge-
{finge, in denen mehrfad) der Ansruf: Lahumme, Lahumme !
votformmt. Lliemand weiff meht, was er bedentet; audy die
Araber wiffen es nidt. Ulir {deint der Fufammenhang
swifcgen Lahumme und Lahamu naheliegend; und wenn
man von den Gefeten der Laut-Derfdhiebung, Umlantung
und Dofalifierung in den femitifdhen Spraden nur einige
Kenntnis befitst, fo will audy der Weg von Lahamu 3u (E)lohim
nidt su weit erfheinen. Der Klang des Wortes Lahumme
-erinnert midy aber an unfer deutfdes Wort ,, flamme”. (Die
Kiihnheit diefes Sprunges nehme id) getroft auf meinen
Sprady=JInjtinft, der mid) fdon Ofters ridtig gefithrt hat,
wo die Sach-Iiffenfdaft feinen gangbaren MWeg jzu finden
wufite.) IH bin darum geneigt, Lahmu und Lahamu auf
#0affer und Seuer’ 3u deuten, was ja der Auslegung von
der ,mannlidgen und weiblidien Kraft" gar nidyt widerfpridye;
denn da alles Seben auf Erden aus der Wedifelwirfung jwis
{hen Sonnenlidit (§euer) und Regen (Waffer) entfpringt,
fo geht es redyt woll an, das Lidyt als die minnliche und das
Waffer als die weiblidye Feugefraft aufsufaffen. Llad) meiner
Auslequng will alfo die babylonifdie Welt{d)dpfungssSage
bedeuten: ,3Im Anfang waren Waffer und Seuer; fie sengten
das Eeben.”
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3In dem Wort Elohim finde iy aber ferner den Stamnu
unferes deut{chen Wortes Lohe, das wiederum Feuer, §lamme,.
fidht bedentet und aud) im Seuergott Loki, im lateinijhen
lux lucis und in Lucifer wiederfehrt. So {dlieft fich der
Ring Oder Ubleitungen nady beiden Seiten. 3Ich lefe alfo:
a3m Unfang jdyufen die Lohen (die Lidht= und SFeuergeifter)
Himmel und Erde.*) !
Dies nur jur Einleitung, umbdie WillkiirlidEeit derSuther-
fchen Obertragung zu fennzeidnen. Bedeutfamer {ind uns
El Elion und El Schaddai, die Luther jwar einige Miale hat
ftehen laffen, jumeift aber ebenfalls mit ,®ott der Herr™
iberfegt. Unfere Theologen pflegen El-Schaddai als den
Jhodften Gott” und El-Elion als den ,allerhdchften” 3u denten,
eine Auslegung, fiir die Feinerlei etnfﬂzafte fpradhliche Grunds
lagen vorhanden {ind. &s ift nur eine Dct[egenbeits,Deufung
Um auf die redhte Spur 3u fommen, mitffen wir nady Patalle-
len in anderen alten Religionen fucf)en Wit entdeden dabei
einen gewiffen Dualismus in den alten Botterlefhren; den
vguten Bdttern und Dimonen werden bdfe gegeniiber ges
ftellt, den ELidtwefen treten Schattengeifter entgegen, eine-
Dorftellung, die in den naiirlichen Lebens-Dorgdngen, wo-
nady Lidht und Finfternis mit einander ringen und neben
den f{daffenden Krdften ancd) zerftérende am Ierfe find,
ihren Urfprung hat. Am Harften ausgebildet ift diefer Gegen-
fay in der Lehre des Roroafter, der dem Ahuramazda (fpdter
su Ormngd verfliimmelt) einen Ahriman gegeniiberftellt.
Ahuramazda deuten Mande anf , Der durch fich felbft Sei-
enbde” oder audh , der hodyweife Seiende”, Undere anf ,Der

*) Die etwaigen Bebdenfen der Fady-Gelehrten, daf man nidt-
arifche und femitifhe Sp rachftdmme mit einander vermengen und ver-
aleichen diirfe, jdhetnen mir hinfdllig, Wenn feit mindeftens 4—s000-
Jahren arifdie und jemitifche Dslfer in Beriithrung Famen, fo muften
audy deren Spradyjhdte dnrdyeinander fluten und gegeniemg Don eins-
ander entlehnen,

3y beftreite andy, und habe es feit 25 Jahren beftritten, dafy:
Paliftina bei der Einwanbderung der Hebrdernurvonfemitifden
Stdmmen bewohnt gewefen fei. Id)y habe von jeher in den Amo=~
ritern (den Amaur der agypttfd;en Denfmdler), den Gbomttem, den
hodywiidhfigen ,Enafsfindern”, den ,langen Seuten zu Seba”, wie
in den fpateren Samariern und Galildern (Balliern) arifdye Stamme
vermutet,  Bezilglidy der Umaur hat fpater §linders Petrie meine
Annahme beftdtiar.
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3In dem Wort Elohim finde iy aber ferner den Stamnu
unferes deut{chen Wortes Lohe, das wiederum Feuer, §lamme,.
fidht bedentet und aud) im Seuergott Loki, im lateinijhen
lux lucis und in Lucifer wiederfehrt. So {dlieft fich der
Ring Oder Ubleitungen nady beiden Seiten. 3Ich lefe alfo:
a3m Unfang jdyufen die Lohen (die Lidht= und SFeuergeifter)
Himmel und Erde.*) !
Dies nur jur Einleitung, umbdie WillkiirlidEeit derSuther-
fchen Obertragung zu fennzeidnen. Bedeutfamer {ind uns
El Elion und El Schaddai, die Luther jwar einige Miale hat
ftehen laffen, jumeift aber ebenfalls mit ,®ott der Herr™
iberfegt. Unfere Theologen pflegen El-Schaddai als den
Jhodften Gott” und El-Elion als den ,allerhdchften” 3u denten,
eine Auslegung, fiir die Feinerlei etnfﬂzafte fpradhliche Grunds
lagen vorhanden {ind. &s ift nur eine Dct[egenbeits,Deufung
Um auf die redhte Spur 3u fommen, mitffen wir nady Patalle-
len in anderen alten Religionen fucf)en Wit entdeden dabei
einen gewiffen Dualismus in den alten Botterlefhren; den
vguten Bdttern und Dimonen werden bdfe gegeniiber ges
ftellt, den ELidtwefen treten Schattengeifter entgegen, eine-
Dorftellung, die in den naiirlichen Lebens-Dorgdngen, wo-
nady Lidht und Finfternis mit einander ringen und neben
den f{daffenden Krdften ancd) zerftérende am Ierfe find,
ihren Urfprung hat. Am Harften ausgebildet ift diefer Gegen-
fay in der Lehre des Roroafter, der dem Ahuramazda (fpdter
su Ormngd verfliimmelt) einen Ahriman gegeniiberftellt.
Ahuramazda deuten Mande anf , Der durch fich felbft Sei-
enbde” oder audh , der hodyweife Seiende”, Undere anf ,Der

*) Die etwaigen Bebdenfen der Fady-Gelehrten, daf man nidt-
arifche und femitifhe Sp rachftdmme mit einander vermengen und ver-
aleichen diirfe, jdhetnen mir hinfdllig, Wenn feit mindeftens 4—s000-
Jahren arifdie und jemitifche Dslfer in Beriithrung Famen, fo muften
audy deren Spradyjhdte dnrdyeinander fluten und gegeniemg Don eins-
ander entlehnen,

3y beftreite andy, und habe es feit 25 Jahren beftritten, dafy:
Paliftina bei der Einwanbderung der Hebrdernurvonfemitifden
Stdmmen bewohnt gewefen fei. Id)y habe von jeher in den Amo=~
ritern (den Amaur der agypttfd;en Denfmdler), den Gbomttem, den
hodywiidhfigen ,Enafsfindern”, den ,langen Seuten zu Seba”, wie
in den fpateren Samariern und Galildern (Balliern) arifdye Stamme
vermutet,  Bezilglidy der Umaur hat fpater §linders Petrie meine
Annahme beftdtiar.
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.grofje Herr”, eine Auslegung ,fiir welde wiederum die fprady»
lidhen Grundlagen fehlen — ganj abgefehen davon, daf obige
philofophifchy gedrechfelten Begriffs-Biloungen den unver-
dotbenen ®Behirnen der alten Dolfer fremd waren. JIdy will
-eine andere Deutung geben.

Ahura Mazda Reift and) Aura Mazda. Der Klang des
Wortes Ahura oder aura erinnert an aurum, aurora, an
®lanz und Lidt, (aurum = Gold, ift das Gldnzende), mazda
.aber ift nichts Underes als master = Neifter, und Ahura Mazda
fomit der , Sidhtmeifter”, der Berr des fLidtes. MWen das
3u niidytern diinft, der mag {idy ahura — analog ju asura —
auf ,Sidhtwefen” deuten und Ahura-mazda als ,®ebieter
der Lidtgeifter” iiberfefsen.

3n dem Worte Ahriman vermute id) den Stamm rima,
oet in unierem deutfdhen , Reim" wiederfehrt, in feiner nr-
fprunghd;en Bedeutung aber nidht nur den Fufammentlang
3weier Worte, jondern — als Gegenftiid ju rita (das Redt,
das Mufred;te, Getidytete) — das ,harmonifchy Geordnete”
begeidnet. A oder AR tf’t in dlteren Sprad;en vielfady die
perneinende Dotfilbe ,un”. Ahriman wdre jonady der ,Un-
geretmte" der lnhold, der Seind der Q)rbnung und Barmo-
nie. (Eine dhnlide Wortbildoung haben wir in den Arimaspen
= Arimaspahi — Unreim{pdher, Unholdblidende oder aud
Wefen mit unpaariger Augenzahl.)

Tt dem Begriff des Lidytes verbindet {idh in allen alten
Religionen — auf das ethifhe ®Gebiet iibertragen — die
Dorftellung des Guten, Schaffenden, der Beift der Wahe-
feit; den Gegenfaty bildet der Ferftorer, der Geift der Sinfter-
nis und der Liige. Und als foldyer gilt Ahriman in der per-
fijhen Religion.

Lad) anderer Auslegung wird der Llame Ahriman ju-
tlidgeflihrt auf altperfijh ahrija maniyus im Fend anhro
mainyus: der vernidytende ®eift. Er ift der ewige Seind
Pes Auramazda der Beift der Sinfternis, der den Keim des
Bdfe: in alle guten und reinen Sdhoépfungen 3zu legen fudht.
&s wird gemweisfagt, daff, wenn Oer dritte Heiland geformmen
ift, die Uladyt Ahriman’s geébrodjen und das ewige Sidytreid
des Ahuramazda feine Berrfdhaft auf Erden erridhten werde.

Wie verbreitet die Dorftellung von den jwei gegenfdse
Tichen ®bttern war, befundet {ih darin, daf die {lavijdhen .
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Délfer nod) heute von einem Biele Bog und einem Tscherne
Bog, einem mweifien und einem f{dywaren Goit reden. In
der dyriftlidien Auffaffung heifen fie Gott und Teufel.

.El Elion und El Schaddai waren ®dtter der fanaani-
tijgen Dolfer, bevor die Juden in das Land famen. Es hat
feinen verniinftigen Sinn, in Odiefen beiden ®dtternamen
gleidymwertige Wefen 3u fehen; was hatten die Kanaaniter
fiic Urfadhe, fih zwei Gotter gleidher Art 3u denfen, von
denen der eine nur um eine Stufe hioher ftand als der andere,
ein  hodfter” und ein ,allerhddyjter? & ift viel wakr-
jcheinlicher, daff — dfnlidh wie in anderen alten Religionen
— aud) in diefen Fanaanitijhen Gottern {idy Gegenjifze ver»
férpern: ein guter und ein béfer ®Beift, ein weifer und ein
{dymwarzer Gott.

1nd audy der fpradilihe Weg dakin fdeint mir mdpt
fo {dhwierig. (3 muf freilih aud) hier den Unwillen der

. Berven Sady-Gelehrten in den Hauf nehmen besiiglidy der
alfer Dbertlieferung hohniprechenden Sreiheit meiner Ab-
Teitungen.) 3y finde in Elion einen Anflang an das gries
diijdhe helios — Sonne, Lidht; fiir den Sinn des Llamens
Schaddai {dyeint mir aber hinlinglid)y der Weg angedeutet
durd) unfere deutfdhen Worte , Shatten” und , Sdaden.”

Adolf Wahrmund hat bereits El-Schaddai mit dem
dgyptifdhen Seth in Fujammenhang gebradyt; und Seth ift
aud bei den Agyptern ein b b {er Gott; er ift gleifhbedeu-
tend mit Typhon dem Dermwiijter, der als Sinubild des ver-
heerenden Wiiftenfturms gedadyt wird. Lady dgyptifder Auf-
faffung ift Seth der bdfe Geift, ,der Gott, auf welden alles
Derderblidie zuriid su fithren ift". Aud) in afjyrijhen JIn-
jchriften finden f{id)y Sched und Schedim als bofe Damonen
als die , Sdyddlichen”.

Das Ulles {dyeint mir daranf hingudeuten, daf wir es
in Schaddai mit dem ,béfen Beift” su tun haben, der von
den Hanaanitern als Seind gefiicdytet wurde, dem Geift der
Sinfternis, dem Sdattengott.*) Befremdlich ift es nun, daf
AUbraham, als er feinen Einjug in Kanaan hdlt, nidt mit

*) Im Tiitf{den heift der Teufel Scheitan. Eine Station an
der Strede Ruftfdhul—Darna flihrt den Lamen Scheitan-Schyk —

Teufelslody. Der Weg von Sdhaddai zu Seth, Sdeitan, Satan ift
Jeidyt su finden; ebenfo wie von Typhon su Diiwel und Teufel
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El-Elion, fondern ausaeredinet mit El-Schaddai — und nur
mit diefem — feinen Bund madyte. Damit Feinerlei Fweifel

beftehe, mag die Stelle im lrtert hier wiedergegeben fein.
Das 17. Kapitel des 1. Bud) Hlofis beginnt alfo:
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Das feifgt in fmngetreuer Dberfefung:

,And Abram war ein Nlann von 99 Jahren Da erfdpten
3abme dem Abram und fprachg: I bin El-Schad-
d ai, wanbdle vor meinem AUngefiht und fei gehorfam (mir
ergeben), fo will id) einen Bund {efen zwifden mir und dir
und will didh) fehr grof madjen.”

Und im 1. Nof. 12, 7 heifit es weiter; ,Nnd id) will
anfrichten meinen Bund jwilden mir und dir und deinem
Samen und ihren Ladfommen als einen ewigen Bund, fo
daf i) Dein Gott fei und deines Samens nady dir.”

Da von El-Elion, dem GHotte des Lidytes, der Iahrheit
und der Giite bei diefern Bunde nirgend die Rede ift, fo vers
mag id) mit beftem Iillen hier nidits Underes heraus jzu
lefen, als daff Ubram feinen Bund mit dem ,bdfen Geifte”
madyte. @ verfdirieb — um in mittelalterlidier Anffafjung
31 reden — feine Seele dem @enfel. Das exflirt Alles !

s ift unfdywer 3u erfennen, daff der Lame Jahwe erft
fpater fiir Schaddai fubftituiert wurde, daf der urfpriing-
lidge Bott der Juden El-Schaddai war und daf der Bund
mit diefem Botte fich nur anf Ubram und feine Wadyformmen
etftredt, nidit aber anf andere Dolfer.




— 65 —

Prof. Adolf Wahrmund, Sehrer an der orientalifden
Atademie ju Wien, hat uns in feinem ,Befety des Lomaden-
tums und die heutige Iudenherrfdhaft” juerft das tiefere
Geifteswefen der Hebrder als Ladfsmmlingen der Wiiften-
Tlomaden und Wiiftencrduber er{dhlofjen. & hat die hier er-
Orterten Fufammenhdnge bereits angedeutet, indem er in
genanntem Budie fagt: .

#&in nody tiefer liegendes, nod) natiitlicheres typifdyes
Dotbild der Sdidfals-Wenden des Llomadenlebens, als es
die feindlichen Nberfdlle find, ift aber in dem hiufig wieder-
fehrenden, alles vernichtenden Wiiftenfturm 3u fudien, dem
gemwaltigen Ferftorer, der die wiifte Leere und das dde Uidits
hinter fidy [4§t. & ift perfonifiziert im Typhon oder
Seth oer Uaypter, bem Sdhaddai (0.1 dem Bemwal-
tigen und Surdytbaren) Abrahams und Bileams. Er fahrt
oaher auf den Sittigen des Windes und fteigt herab in Donner
und Blig. Der Sturmmwind ift fein Baud), Dampf fteigt
aus feinen liftern und freffendes Feuer aus feinem Nunde.
Die Wilften-Uomaden {ind feine edten
Sohne denn aud fie fénnen, wie iht Gott,
nur jerftdren — Zad) einigen Alten war Typhon
der Dater des Juddos und des Hierofolymos,
und odie Gnoftifer haben den Juden-Gott als ein typhoni-
fches Wefen begeidinet.”

~E€s hitte eigentlich gelehrter Unterjuchungen faum be-
diirfen follen, um aus den Sdyilderungen der dlteften jii-
dijdyen Gefdhichte ju erfennen, daf Jahwe fein Wefen der
®iite und Wahrheit ift. Alle in den vorftehenden AUbjdnitten
gefdyiloerten Tatfadhen beftdtigen es: Jahwe ift El-Sdadoai,
ift der bofe (Beift, der Geift der Ferftdrung und des Truges,
ver nidyts gemein hat mit unferem driftlihen Gott. Gegen
die Dertaufdyung der beiden wmiiffen wir uns naddriidlid
verwahren, Hdtte der Umftand, daff im LWeunen Tefta-
ment det Aame Jahwe=Jehovanidtmelhe
vorfommt, nift geniigen follen, uns die Unterfdhied-
lichfeit der Botter jum Bewufitfein 3u bringen?

Weder Chriftus nody feine Jiinger fenmen den Lamen,
Jahwe = Jehova. 2Am Hreuge ruft Chriftus:

, Bl Eli lama asaptani®
und das umftehende jiidijdhe und in jildijden AUnjchauungen
5
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aufgewadyferie Dolf verwundert fidy iiber diefen AUusruf, den
es nidyt verfteht. @inige meinten, er rufe den Propheten
@lias. Jebdenfalls geht daraus hervor, daf Chriftus {einen
®Gott mit einem lamen nannte, der den Juden und dem
jerufalemitifhen Poébel unbefannt war. - Und der Llame
flang ifmen dhnlidh wie Elias. Sollte er nidht vielleicht ge-
rufen haben: . .
,ELElion, warum hajt du midy verlaffen P

Und odiefen versweiflungsvollen Sdinersenstuf des Ge-
freuzigten fonnen die ehrlidhen Dolfer der Welt bis anf den
heutigen @ag wiederholen, denn der erhabene Gott des Lidytes
und oer Wakeheit bat fie verlaffen, vetlafjen — {eitdem in
den religidfen Sehren 0as Ferrbild eines Bottes untergee
{dyoben wurde, der der Seind des wahren Gottes iff —
jeitdem fie den Unterjdyied swifdyen El-Elion und El-Schaddai
vergafen.

3n einer Beit, wo Jahmwe regieren durfte und von den
geblendeten Dolfern anerfannt wurde, mufite aud) das
Siigenvolf des El-Schaddai die Berr{dyaft iiber die Ehrliden
gemwinnen. .

Stiirgen wir den Siigengott, den Geift der Finfternis
vom Throne, um El-Elion wieder darauf su {een, und Sidt
und Wahrheit werden in der Nlenfdheit wieder ihren Einjug
halten! Die Dailfer werden fehend werden und den Weg
suriid finden ju den Quellen des Heils. & wird {id) er-
fiillen, was dem eftfichen &au verheiffen ift: ,Du wirft
wieder Herr werden und fein Jodh von deinem Halfe reiffen.”
Dein der Stamm Efau {ind wir, und fo gilt jene Derheir
fung ums.




Proben aus vorjiidijden Litteraturen.

Den altjiidifdyen Sdyriften ift nadygeriihmt worden, daf
tn ihnen eine poetifche Schonheit und innige Frommigleit
sum Ausdrud fomme, wie fie fonft nirgends gefunden werde
oder dod) vor der Feit der Juden nidt befannt gewefen fei.
®b diefe Uleinung begriindet ift, mdge der Sefer an nacdy
ftehenden Proben aus alten Didtungen ermeffen.

Aus dgyptifdhen Sunden ift das Brudftideiner Hymne
an den Gott Pitalh*) befannt, das in freier aber {inn-
aetrenter flbertragung alfo lautet:**)

nDu bift es, deffen Hraft dte Waffer gen Fimmel hebt; dein
BHaupt ragt 3um gtrmament und deine Siiffe ftefhen in der unerariind-
lidgen Tiefe.

Aus dem Briillen des Sturmes hiren wir deine Stimme; et
fegt fiber die Gebirge hin und die Idlder ftiirsen in’s Nleer,

Du trdgit dle Wolfen iiber die Lande her und liffeft Regen fallen
auf alle Gewddyfe. Alles was ift, ift das Werk deiner Hand.

Uus deinen Ziiftern wehet die Luft, ans deinem Schofie fprudeln
die Quellen, und wo du wandelft, fproft es rings.

Du bift es, der das Sternemmeer gefammelt hat und die Ge-
wiffer fiber die Gipfel der Berge niederftromen [dFt, damit fie Leben
brmgen allen Wefer.

Dein Auge ift die Sonne der Welt; du jdhliefeft es, und es wird
Sinfternis, und wenp du es dffneft, wird es Lidyt..

Du bift ewig jung wie ein Hind, bas jeden @ag neu geboren wird,
und alt wie ein Greis, der lebt bis an’s Ende der Heiten,

Du weiljt fo niedrig, daf Alle dein Wirken fehen, und weilft fo
fod), daf Peiner did) erreichen fann,

Dn btit der Derborgene, beifen Lamen niemand fennt. Unter

*) In dem dgyptifden ptah vermute i) das indifde Pitar =

Pater, Dater. ®Gott Ptah wire fonad) nidts Anderes als ,Gott-Dater.
*) Die Terte find Wahrmund's Sdrift: , Babyloniertum, Juden~
tum, Chriffentum” entnomimen (Brodhaus 1882).
o E*




— 68 —

den Nenfdhen weilft du und unter den Géttern, im Leben wie im
@ode.
Du fiihreft fie an deiner Hand, denn fie {ind dein Eigen ewiglidy.”

Es ift nidyt {dhwer, hierin das Dorbild des Plalmen 104
3u erfennen.

Um 1260 v. Chr. verherrlifgt der dayptifdhe Didpter
Pentaur die Kriegsjiige des KHonigs Ramfes II. und lfegt
diefem folgendes Gebet an den Gott rmun (oder nén) in
den Humd:

,Uleine Bogen{diiten und Magen haben midy verlaffen; nicht
Ener blieb bei mir, um filt mich 3u ftreiten,

Wo bift du, mein himmlifdher Dater Amun? Siehe, fann ein
Dater fein Kind verlajjen, das immer auf feinen Schufy vertraut?

Wo idy-ging, wo i ftand, war mein Antlif dir ugewendet;.
habe ich nicht immer deinen Rat befolat?

® grofier Berr Igyptens, vernichte die Dolfer, die midh) nm~
dringen! Was find diefe Hirten, die von Gott nidits wiffen, vor
dir, o Amun?y — ’

Bahlreidhe Denfmadler hab’ idh dit aufaefiihri, dir einen emigen
Tempel gebaut und dein Heiligtum mit Gefangenen gefiillt, Opfer
babe id) dir gebracht und flifouftende Krduter geweiht,

3 habe dir ein Baus von Stein erbaut auf ewigen Sdulen,.
und Obelisfen aufgerichtet von Elephantine,

Sdhiffe habe ich fiir did) iber das Nleer gefandt, um aller Dilfer
Herelidyfeiten dir 3u bringen. Bat ein Undrer dir foldes getan?

Ans vollem Herzen fdhrel’ ich ju dir in der Lot, mein Dater
Umgingelt bin id) von jahllofen Ddlfern aller Lande; allein bin id,
fein AUndrer ift bet mir.

Dertlaffen haben mid) meine Bogenfdyiifen undo Wagen; von
Surcht befeelt, Jind fie entflohen; Fein Einjiger horte auf meinen Ruf v

Uber Amun ift beffer als Nyriaden Bogenfchiien uno Nillionen
Magen, beffer als zehntaufend Streiter auf einem ®rt,

Uidyts ift die Kilfe oer NMenfchen ; mun it madytigecdenn fie . . .«

Auf alt-babylenifden Keiljdyrift-Tafeln finden fidy Unters
weifungen jur Nbung bder Srommigleit und des Gottess
dienftes. Darin Qeifit es u. a.:*)

s3eden Tag follft du deinem Botte dich nakhen,

3hm Opfer, Gebete des NMundes nnod heilige Berite
In Enhrfurd)t 3u bringen, wie gbttlichen Wefen gezientt,
&lehe in Demut und benge dein Antlit,

Spenode ihm SLidhter und geweihte Gaben,

Don der Surdit Gottes follft du nidyt laffen,

Und in Ehrfurcht vor dem Beiligen follft du wandeln.*

*) Qlad)y George Smith.
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Aus dem alt=babylonijdhen Gilgame{d-Epos, deffen Ent-
ftehung mindeftens 2000 Jahre vor €hr. anjufesen ift, jind
Brndhftiife erhalten, deren wir einige (nady dolf Wabr-
mund) wiedergegeben.

Honigin Jftar, die wie alle Helden und Heldinnen der
dlteften Sage, von gottlicher AUbfunft ift, wirbt um den Helden
®ilgamefd) und wird von ihm ver{dmaiht.

Da tuft fie thre adttlidgen Erzenger um Kilfe an:

Jootnig ftieg Jftar um Bimmel hinan

Und trat vor Anu, ithren Dater,

Dor Anatu, ifre mutter, trat fle und fprady:
Bore, mein Dater, Gilgamefdy haft midy,
liteine Schduheit verfcf;maht er,

Seine f£iebe wendet er ab von mir. . . . .. "

Uls fie im Himmel feinen Beiftand findet, tritt fie ihre
Bollenfahet an:

,,Had; bem fand ohne Heimbehr, dem fernen,

Dem Reich der Dermefung lenft Iftar den Schritt,
Rad) dem Haufe, deffen Ulauern ohne Ausgang,
Lady dem_ Dfade, deffen Weg ohne Riidlelr,
Lady der Wohnung, wo die Sonne nidht FJutritt hat,
Dem Ort, wo Staub und Erde die Uahrung, '
Wo das £td;t nidyt gefdhant wird,
Wo im Diiftern wohnen die ®e1ftet
Und die Ddgel der Uadht das Gewdlbe durdhfchmirren.”

Wer findet hier nidyt AUnfldnge an Dante’s Hollenfahut ?
Adus den fumertfcben Buf-Pfalmen geben
wir hier nad) Eenormant einige Proben:

wich beuge nidh in Demut, und niemand reidgt mic die Hand,

Ich [5fe mtd; auf in Etanen, und niemand troftet midy.

3y eufe mit erhobener Stimme, und feiner will mich horen,

3 bin ermattet und mebetgebeugt unb Zliemand richtet midy auf.”

LBert, du witft deinen Knedyt ntd7t vetlaffen, -
Eil’ thm 3ubilfe inmitten ﬁuzmtfa’.;et Sluten!
Reidy’ ihm deine rettende Hand!

3ch weif, id) bin voller Siinde;

Wandle du fte in gtommtgfett'

£aff meine Jrrtiimer im Winde verwehen !
NMeine Derfehlungen find grof,

Berftrene fte wie einen Lebel 1"




JIm Tempel 3u Borfippa hat Webudodonofor folgende
Infdyrift anbringen laffen:

L Botfippa, du Stadt, darinnen man den BGott verefirt,
" Did) hab! id) gefdhmiidt und ihm ein Heiligtum erbaut jur emigen

Wolhnung,

Derziert mit Bold und Silber, Metallen und foftbaven Steinen. ..

Das Getdfel im Beiligtum, oa Gott Lebo ruht,

Bab’ i) mit Gold bededt und die Tiir des Allerheiligften it aldn-
sendem Silber.

it Ulabafter iibersogen hab’ i) die Sdulen jur Pforte des
Beiligtums

Und den Umfang des Tempels mit bunten Steinen.

Den Suf der Altdre hab’' i) mit getriebenem Silber gejiert

1nd die Saulenfallen und Pfeiler der Tiiven aus Quadern erbaut.

Seft hab' ich den Tempel gefilat sum Staunen der Nienfden.

Erneuert hab' ich das Heiligtum von Borfippa,

Den Tempel Oder fieben SLidhter der Eroe.'*)

Der Beridyt iiber den Salomonifden Tempelbau jeigt
unverfenubare Dermandtjcdhaft hiermit.

Aus der affyrifden Siteratur lautet ein Brudftiid des
Hymnus an den Sonnengott Samas:

Lherr, Erleudyter der Sinfternis, der das Dunfel durdhdringt,
GButer Gott, der die Betriibten erhebt und die Shwadyen aufrichtct:
Die frommen efen wenden ihre Blide deinem Lidyte 3u,

Die Belfter des Ubgrunods flichen dein Antlig. . . . ...

Wie ein Brdautigam nahft du, voll Sreude und Anumut,

Mt deinem Glanze erfiillft du die Grenzen des Himmels:

Du bift, o Gott, die Leudyte der Welt!

Aus weiter Ferne {dhanen die Hienfden

Danfbar und voll Sreude nacdh dir!*

Der Papyrus Priffe, das dltefte Budy der Welt, deffen
Entftehung etwa 2500 3ahre vor Chriftus angefett wird
(es befindet {idy in der lational-Bibliothef ju Paris) ent-

‘halt u. A die Mnterweifungen des Ptah-
Botep” aus denen wir ein Brudftiid wiedergeben:

*) @s ift anzunehmen, daff die Alten Dereits die fieben qrofen
Planeten der Sonne, bejw. fiinf Planeten und Sonne und ond,
fannten und diefe ,jieben ELidhter” wie Gottheiten verefirten, Ulte
Tempel und andere feiligen VBaute (Burgen) weifen fieben Stufungen
(Stodmwerfe) auf, von denen jedes einem Planeten geweiht war. I
deute Borsfippa, ebenfo wie Sip=pura auf , Siebenbnrg”. An beiden
Orten gab es foldhe fiebenftufige Heiliatiimer.
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. Det Womardy Ptah=Hotep fpridyt: ® Hanhan, Herr der Ewig~
feit! MMid) befdllt die Sdwidde des Greifenalters. In Leiden ver-
bringe i) meine Tage. Das Licht der Angen nimmt ab und die
Ohren verfdliefen fid)...... Der Geift wird miide und erinnert
fidg nidht mehr des Geftern ... . Was foll ein Greis in meiner Lage
beginnen? Soll id) die Worte derer beridyten, die die Gefdichte
friilherer Feiten Fennen und die Stimme der Gdtter felbft vernal-
men? .. ..

»Und die Reiligleit Gottes fpridit: Handle nady meiren Geboten;
wefire ab das Bofe von den verniinftigen Wefen, befdmpfe dte Midyte
der Sinfternis! lUnterweife die Menfdien in den Worten der Der-
gangenheit, und du wicft Danf ernten bei Groff und Hlein. Durdy-
oringe fie mit Geredptigheit und Walhrheit des Herjens; nie wird es
thnen zunt Nberdrnf fein 1

Eine andere Stelle pridht von Fiudlider Solgfambeit
und Elternliebe: i

J0enn du auf meine orte hiorft, fo werden deine Handlnngen
von gottlidier Gnade behlitet fetn. Die meine Leliren in Walrheit
aufnehmen und bewalhren, bergen Sdydfe in fidy, und ihr guter Ltame
wird fidy im UTunde der Hlen{dyen perbreiten wegen der Tugenden
die fie erfiillen. IDer meinen Worten folgt, dem wird das Nbel aus
dem Wege gehlen...... Man wird ifm ju hohen Amtern wdklen
und fein YTame lebt durd) die Jahrhunoerte, feine vollfommene Ge»
nygtuung fiic die Ewigleit.”

Lady Bruaidy findet {idy dort nody. folgende Stelle:

» Sdhon ift es, wenn ein Sohn wohl aufnimmt die Rede feines
Daters. Ein hohes Alter wird ihm juteil. Das heift Gott lieh haben, |,
wenn man gehorfam ift; Hnaehotfam ift Gott verhaft. Das Kerj
bildet den Nlen{dien nady feiner Gefinnnung; von dem Herzen Fomnmt
fein WohRlergehen. Der Geredhte handelt nad) feinen Worten.

Sdion ift es, wenn ein Sohn auf die Worte des Daters hirt;
es gereidyt ihm zur Ehre, wenn foldies von ihm gefaat wird. Wem
foldye Tugend eigen ift, dem wird es wohlgehen auf Erden. Sein
Gedidiinis wird fortleben bei guten Nenfden in alle Fufunft . ...

Henn du 3u AUnfehen gefommen bift, wadydem du gering wareft
wenn du1 Sdydfe erwotrben haft nady langer Urmut, dann zeidne dich
aus durdy Wohltun und fei der Erfte in der Stadt an guten Werfen,
£aff deine Seele nidyt fibermiitia werden im Reiditum, denn diefe
§iille hat dir Bott gegeben. MiGadyte nidyt deinen Uddjten, denn
s Bann i ein gleidies Gefjdyid befdhieden fein” . . ..

SLDIIE dun weife fein, fo forge fiir dein Baus. BHege die Liebe
3u deinem Weibe nnd meide den Fanf. Sorge fiir AUahrung und
fdymiide dein Weib, denn das ift die Freude ifrer ®lieder. Umaib
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fie mit IDolngerud;en und beagliide fte, jolange dir das fLeben pers
génnt ift“ . ... .

Aus den Sdriften des IUgypters Kadjimna uberfegt
Lauth:

,Sehre, indbem du dich befdpeideft: Hnetqtunb[tdy ift das Gewor-
bene denn Gott {duf es {o, daf uns die volle Erfenntnis verwehrt
blieb.”

Nidy diintt, diefe uralten Gefdnge, Gebete und -Plalmen
fonnen getroft den Dergleidh mit den beften Stellen des
Ulten Teftaments aufnehmen — an poetifdger Schonheit
wie an inniger Srommigteit.

Unter E}tmpets auf foldye Stellen betont der Zlgyptologe
Sauth, daf es irrig fei, die Einfiiljrung der Eingottlehre
{Monotheismus) den Juden jguzu{dyreiben. Der Gottvater
waz {dhon den Ugyptern befannt — gweitanfend Jahre friiher
als ein Jude anfing ju fdreiben. Fudem wiffen wir jq,
daf der Judengott nidht als ein Ullvater fiir alle Dolfer ge-
dacht ift, {fondetn als ein Gott neben anderen Gottern und
nur flir ein Fleines Dolf beftimmt. Ein welt-umfpannende:
Nonotheismus ift den Juden bis heute nod) fremd.

Eine Diellieit der Botter entfleht bei den alten Dolfern
oft nur {dheinbaz, weil man den Gott mit wedhfelnden Lamen
nannte oder ihn {id) in verfdhiedenen Geftalten dadte. Oltzam’
poIIionfSigeac erfldri:*) ,Die dgyptijdge Religion war ein
reiner Monotheismus, der fidy nur dufferlid) in fymbolifdyer
Derfleidung als Polytheismus darftellt.” E&benjo jagt Ema-
nuel de Rougé:

. Die dayptifde Religion begreift eine Dielheit lofaler
Kulte in fid). Jenes Jaypien, weldies Konig Hienes unter
feinem Szepter vereinigte (etwa 4000 v. €hr.) war in Stdmme
und Provingen geteilt; jede diefer Sandfdjaften nannte ifre
BHauptgottheit mit befonderem Lamen, aber es war immer
ote ndmlide Lehre, die unter verfdyiedenen Lamen wieder-
fehrt. @ine Jdee herrfdt fiberall vor: die von einem eine
sigen, uranf&ng[id)e_n ®otte; immer und iiberall {ritt uns

*) Nady Adolf IDahrmunb L Babyloniertum, Judentum and
Ehriftentum.”




40as durdy fich felbit gefdhaffene Wefen” als unnahbare Gott-
heit entgegen. Diefer Gott ift einzig; ohne Genoffen, unend-
lich, ewig, Lamen und Geftalt verbergend, allgegenmirtig,
allmddytig und allerbarmend.” — Ulfo ein wirtlider Gott,
nidyt ein Heiner eiferfiidytiger Stammesabfie, der pom Hon-
furren3-2leid gegen die ,anderen Gotter” erfiillt ift.

Aus obigen Beijpielen geht hervor, wie {dhon lange vor
der Eutftehung des Judenvolfes wahre Srommigleit und
hohe Gefittung in der Welt wmar und der Glaube an einen
allmdcdytigen Gott in den Dolfern lebte. Bedenft man, daf
die dlteften jiidi{dien Sdyriften etwa um 650 v. Chr. entftanden
{ind, fo liegt die Dermutung nahe, daff fie — foweit {ie nidt
jiidifhe Stammes-Chronif und dfnlide Futaten enthalten —
nur einen matten Ubglans jener uralten Nloral-fehren, Bug-
gefdnge und Weisheits- Spriidie ans den dgyptijden, erani-
{hen, babylonijdien und affyrijhen Eiteraturen odarftellen.
AUngefichts obiger {pdrlidien Refte befdleicyt uns eine Ajnung,
wie viel Herrlidies und Erhabenes in der Welt beftand — und
unterging — ehe die Juden famen. — Oder vielleidyt: meil
{ie Famen? —

e




Bom Rabbinismus.

Eine wunderlide Geifteswelt erfdlieft {idy demjenigen,
der einen Blid in 0as rabbini{de Sdrifttum tut. Wdkhrend
fonjt, audy aus den dltejten Sdriften der Nienfdiheit, uns
ein Ringen nad) Wahrheit, ein Streben nady Oronung und
Sitte ein ehtlider Wille entgegenlendytet, der uns mwefens-
vermw andt beriifrt, vermiffen wir diefen Fug im. ralbinifden
Sdrifttum odllig. Das Ungeordnete nnd Unlogifdie, das
Spiifindige und Derlogene in der Denf» und Darftellungs-
weife der Rabbinen ift o abftofend, daf ein gefundes eutro-
pdijdhes ®Gehirn diefen Gedanfengdngen nur mit funerftem
Wibderwillen 3u folgen vermag. Ein Arier, der fidy andauernd
mit diefem Gegenftande befdhdftigen miifte, wdre in Gefaly,
vor @fel Franf ju werden; fo aller Geradheit, DVerunft und
Sogit hohnfpredhend ift diefes Schretbwerf. &s ftellt eine
ausgefucht unnatiitlicge und unfaubere Art des Denfens dar.

Unsweifelhaft ift das Judengehirn anders Fonftruiert
als das des normalen ehrlichen Hlenfdhen; es denft Erumm,
gleichfam ,um die (Ec!e" es hinft und watfdelt anf femen
Gedanfenmwegen.

Das abftofend Sremdartige und Widermadrtige der rabbi-
nifhen Sdyriften odiirfte audy daran {duld fein, daff fidh nur
felten Nienfchen finden, die Luft verfpiiven, fidh ldnger als
einige fliigtige Nlinuten damit su befddftigen. 2Alle Der-
fudye, breitere Schidhten des Dolfes, oder aud) nur der Ge-
bildeten, fiir die "Seltfamfeiten unb ungeheuerhdﬂelten oer
]ublfc[;en Gehetmlehren ju intereffieren, haben {icg als noIItg;
unfrudytbar ermiefen. ®bwohl {dhon die Henninis einiger
wenigen Ausipriide ans diefen Sdyriften geniigen follte, um
alle ebrlicdh denfenden Ulenfdhen in fittlige Empdrung zu

~




verfeien, prallen metfwiitdiger Weife alle foldpe Auftldrungs=
Derfudie witfungslos an den deutjden Hirnen ab. & ijt,
als ob man ifnen etwds gang Unfafbares darreidyte, etwas
wofiit ihnen alle Dorjtellungs-1éalichfeit fehlt. Nian fteht
hier vot einem Ratfel. MWas Entriiftung und jddrffte Gegen=
welr hervorrufen miifite, f{dheint tatfddlidy gar feinen €in-
drud-su madien. Iy fudye feit Jahrzehnten mic diefen piy-
dyologifdhen Widerfprudh su erfldren und finde feine £6fung.
Bunddft mag wohl angefidhts der Ungeheuerlidyfeit des jii=
difchen Denfens mandyer Guimiitige und Arglofe fidh jagen:
@s 1ft unmdglich, daf die Juden jo etwos {dreiben und lehren
fonnen; das muf wobl aus BGehdffigleit erfunden fein. —
Wenn nun aber durd) unbefangene Sadiverjtindige und un-
anfedytbare Tatfachen die Beweife erbradit wetden? '

Buleit aber ift es wohl ein innerer Widermille, der die
an gerades Denfen gewdhnten Gehirne abhdlt, diefer fremod-
artigen ®edanfenmwcelt ndher ju treten. Wie im Tier» und
Pflangenreid) mande {dmwadie Wefen fid) dadurd) 3u jdhiigen
wiffen, daf jie durd) Haflidfeit, dburd) efel-erregendes Aus-
fehen oder widermdrtigen Gerud) ihren Seinden AUbfdeu eins
flogen, fo {dheint aud) die jiidifhe Beifteswelt durd) Efel-Er-
regung fid) vor ungebetenen Einodringlingen su {diigen. Sie
hat fid)y mit Shu-Hiflidleit ausgeriiftet; fie geniefit Etel=
Sdyuf.

®&s bleibt alfo fiir alle £dlle eine undanfbare AUufgabe,
ven gewdhnlidien Sinn in eine Welt der Widerwdrtigleiten
einfilhren 3u wollen; darum {ei diefes Hapitel hier nur fiir
ftarfe aturen gefdyrieben, fiir folde, die Selbft-Nberwin-
oung genug befigen, {id) aud) durd) ein Dididyt voll Dornen,
Mobder und giftige ® tern hindurd) ju ringen. &s ift notig,
daf wir den Efel anf Purze Feit ablegen, um einen Einblid
in oie jiidijdie Geifteswerfftatt su tun; denn wie follten wir
diefen gefdhrlidyften Seind des ehrenhaften Hienfdentums
fiberminden lernen, wenn wir weder feine Gedanfen und
Abfidhten, nody feine Wertjeuge und Waffén fennen?

Daf fidy's hierbei um fehr ernfte und widtige Dinge
handelt, mag der Lefer aus dem Ulunde der Rabbinen felbft
vernefhmen. JIn Erubin 21 b fagt der Talmud: ,Ulein Sohn,
auf die orte der Rabbinen habe mehr Adt, als auf die
Worte der Bibel; denn in den Worten der Bibel ift nur
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Bebot und Detrbot; wer aber die Worte der Rabbinen iiber-
tritt, ift des Todes juldig. Wer iiber die Worte der Rab-
binen fpottet, der wird gefocht in fiedendem Kot."*)

Nian fieht, die Rabbinen verflehen {id auf {dhlimme Drofy
ungen und anmutige Bilder; uns will nur bediinfen, als
wdren die Worte der Rabbinen felber oft ein fiedender KHot.
Welde hohe Nieinung aber diefe Herren von ihren Eehren
haben, gefht aus folgendem Sate hervor: ,Gottlos ift, wer
nur die Bibel und die Nlifdna lieft, nidt aber benufit die
Worte der Weifen” (Rabbiner). Sonady {ind gewif alle
frommen Chriften gottlos.

Tafob Eder fagt: , Der Talmud enthdlt die Gefeze feiness
wegs in {yftematiffer Oronung, fondern fie liegen in dems
felben jerftreut, mit weitldufigen Distuffionen, fpikfindigen
Griibeleien und abge{dymadten Tiifteleien, hundert nuf
lofen Erjdhlungen, findijdien Nidrden und $abeln Es
muf jedod) hingngefiigt werden, daf der Talmud audy man-
herlei harmlofe moralifierende Gefdyichten enthdlt, ja man-
dyen Uusfprudy, der nad) wahrhafter fittliher Erhebung und
edyter §rommigleit ausfieht. Uian wolle nidyt vergeffen,
daff die Rabbinen in ihrem Sammeleifer feit 1500 Jahren
im Talmud alles Hidglide sufammengetragen haben — nidyt
nut was ihr eigenes Hirn ausbriitete, {ondern aud), was fid
in den ELiteraturen anderer Dolfer Vraudbares bot. Da-
tunter befindet fid) felbftverftandlid) audy mander Wert-Gegen»
ftand; fie haben gleid) diebifdhen Elftern 3u iefte getragen,
~was fie fanden: Sumpern, goldene Ringe, vermefende Knodhen
und Edelfteine. Zun haben fie gute Gelegenheit, mit ihren
Sdhden 3u prahlen. Sragt Jemand nad) dem InRhalt ifhrer
Truhe, fo wiffen fie etwas Glierndes hervorzuziehen unod
ven Anfdiein ju erweden, als fei der gange Rumpelfaften
mit KHoftbarfeiten gefiillt. So haben fie eine Sammlung
von ,Sidtftrahlen aus dem Talmud’ heraus
gegeben, die eimen ganj ehrbaren Eindrud madt; nur foll
man nigt meinen, daf nun Alles im Talmud von gleider
Urt wire. Diefe , Lichtftrahlen” {ind vielmehr die wenigen
ausgefuchten HKoftbarfeiten aus einem Hehridithaufen von
iibelriehendem @eriimpel. Unwillfiiclid) hat der armfelige

*) Dr. Jafob Eder, ,Judenfpiegel” S. 9.
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Rabbiner-Derftand mit der Bezeidynung ,, Sidytftrahlen” jene
Raritdten felber gebrandmarkt; denn nur, wo fonjt §infternis
herrfdyt, “pflegt man die vereingelten Sidtblie zu zdhlen.
Aljo der Titel gefteht felber ein, daff in der grofen dunflen
Wiifte des Talmud hie und da aud) ein Lidtblid ju ent-
deden ift.

*

dunddft ein verhdltnismdfia harmlofes Beifpiel von
Rabbiner=£ogif und Rabbiner-NToral. Die Rabbiner haben
ausgerednet, daf Jlaaf 37 Jahre alt war, als Rebeffa ge-
boren wurde. Da nun Jfaaf in feinem viergigiten Jahre
heitatete, {o ergibt {ih, daf fein Weib erjt drei Jahre alt
fein fonnte, als er {ie ehelidite. IDohlmeinender frommer
Sinn, wie derjenige unferer dyrijtlidyen Theologen, geht fiber
foldye fleine lnebenheiten und IWiderfpriide hinweg und
troftet {id) damit, daff die AUngaben der alten Chronifen wohl
nidht fo ganz wortlid) u nehmen feien. AUnders der unerbitt-
lihe Rabbiner- Sharfiinn, der im Budftaben-Deuten und
Redynen die eigentlidie §rommigfeit {ieht. Er ftellt obige
Tatfadye feierlidy feft, denn Rabbi Salomon Jard)yi {dhreibt
in feiner Auslegung su 1. Nof. 25, 20: ,, Sara war 127 Jahte
alt (als {ie ftarb), Jjaaf aber 37 Jahre. Fu derfelben Beit
watd Rebeffa geboren: und naddem er drei Jahre auf die-
felbe gewartet hatte, bis {ie zur ehelidien Beimohnung tiidtig,
ward, nahm er fie sum Weibe.”

Uber nidyt genug damit: Rabbiner-Weisheit zieht hier-
aus umerbittlid) alle Solgerungen und behauptet, durdy das
Beifpiel des frommen Jjaal werde bemwiefen, daf ein Weib-
von drei Jahren jur Beiwohnung reif fei. JIm Schaar kir-
jath arba wird gelehrt: ,Unjere Weifen gefegneten AUndenfens:
jagen, daf eine Srau jur eheliden Beiwohnung nidyt be-
quem fei, bis daf {ie drei Jahre und einen Tag alt ift.”

‘ Das Beifpiel ift typild) fiir rabbinijdes Denfen; es
flammert fidh an den Budyftaben und lGft jede Einrede der
Dernunft und Mloral dagegen juriidtreten. Ier einiger-
magen dariiber unterridhtet ift, wie hdufig Juden fidh an
unmiindigen Kindern pergreifen, der wird erfennen, daf es
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midt an Bebrdern feblt, die aus obiger Sehre die prafiifdhe
Ziuganwendung zu ziehen bereit find.*)

Der Talmud ift exrft im jweiten bis fiinften Jahrhundert
n. €hr. aufgezeidhnet worden, nnd 3war die Hlijdna (ver
Grundtert) um 150 n' Chr., die Gemara (rabbinijde AUns-
fegung) in der Feit von 320—500 n. €hr. Da nun nad
talmudifcher Lehre nur derjenige ein frommer Juode ift, der
den Talmud fennt und befolat, fo ergibt fidy, daf alle Juden
vor 150 n. €hr. iiberhaupt Féine frommen und redhten Juden
gewefen fein Fonnen. Soldie Bedenfen fteigen denn audy
den Juden gelegentlidy felber auf, und fo fragt woll ein
Dorwitiger: ,Heifit es nidit, Ubraham habe das Gefets be-
folgt? MDie Fann er es aber befolgt haben, da es nody gare
nicht gefdyrieben war?” Die Rabbinen wiffen aber audy fiir
foldye Sragen eine Ausfludyt, und fei fie nody jo abgefdymacdt.
So fteht im Bereschith rabba: ,(3hr fragt), woher hat Abra-
ham das Befey gelernt? Der Rabbi Simeon fagt, daf die
‘beiden ieren odesfelben find gemadit gewefen wie jwei
Wafferfdffer und auns ifinen ift herausgefioffen das Gefels. Wo-
her aber wird bewiefen, daff dem fo {ei? Weil im Plalm 16, 7
.gefagt wird: Audy untermeifen mid) meine Lieren des Ladyts.”
— (Luther iiberfest: ,audy ziidytigen midy meine Llieren des
Liadyts.”) — Aljo das jiidijhe Gefety eine AUusidyeidung der
Lieren ! — .

IMan lernt begreifen, wie mit joldyer Tajdyenipieler-Logit
:oen Rabbinen Ulles zu beweifen mdglidy ift. Nbrigens be-
anfprudien die Rabbinen Unfehlbarfeit fiir {id), denn 2Alles,
was fie fdreiben und reden, gilt als heilig. Im Caphtor
upherach heifit es: ,Der Rabbi hat gefagt, die Iorte der
Sdyrejber (Rabbinen) {ind mehr wert als die Worte der
‘Propheten” und im Midrasch mischle wird hingu gefest:
adudy ihr gemeines Gefprddy ift vem gangen Gefey gleid) 3u
achten”.  Ta, Rabbi Sdyelom Jardyi lehrt: wenn ein Rabbiner
fagt, daf die redyte Hand die linfe und die linfe die redyte
fei, fo muft du es glauben. Und im Traftat Sanhedrin
{S. 110, Ub{. 2) heifit es: ,Der Rab Chasda hat gefagt: ein

*) Dergl.: Der Talmubdftreit vor den deutfdhen Ridtern. ELeipsig
1895, Jeft Derlag der Banfeatifden Derlags-Anitalt, Hambura. S. 22.




-— 79 —

Jebder, der feinem XRabbi oder SLehrmeifter widerfpricht, tut
ebenfo viel, als ob er der gbttlidyen Najeftdt widerfpradie.”
J3n foldien Dingen verfteht der Talmud und die jiidifdhe
Reditfpredhung, die hierauf geariindet ift, feinen Spaf. Der
Traftat Erubin lefhrt S. 21: ,Wer der Sdyriftgelehrien Worte
iibertritt, der ift des Todes {duldig.”
. Ungefidhts foldyer Derwarnungen wird man wiffen, wie
ernft die rabbinijdhen Schriften ju nefhmen {ind.

Aus den taufend Wunderlichfeiten, die jene Biider ent-
halten, miiffen uns hier vor Allem die Gefefie intereffieren,
die das- Derhdltnis der Juden zu den iibrigen Nlenjden, d. k.
su uns, Flarftellen.

Ein widtiger Gegenftand im jiidijchen Befely ift das
Hinsnehmen und der Wuder — Dbegreifliher Weife, denn
auf dem Finsnehmen und dem Hapital-Wefen beruht redht
cigentlid) die ganze Erifteny des Judentums. Ja, feine gange
Nadyt und Herrlihfeit beruht darauf. Nian Eénnte die Juden
leidht aus einem Staate verbannen, wenn man den Fius
perbieten wollte. MWo fein Fins geftattet ware, hdtte die
Kapital-Aufhdufung Feinen Sinn mehr — das Judentum
feinen Dafeinzwed — und feine Dafeins-UTdglichEeit.

Nun jahen wir 3mwar jdhon oben (S. 64), dag den Juden
das Finsnehmen und Wndern an den Fremden, 0. h. an
allen Widtjuden, erfaubt ift; jedod) wird der Talmubdift nidht
in Derlegenheit jein, uns Stellen aufzumweifen, die den Wudper
{mie and) andere Dergehen und Derbredien) verbieten. BHier
ift 3unddyft der firenge Unterjchied su beadyten, den der Jude
swifdien den Stammes-AUngehorigen und anderen Nlenfden
madyt. ady driftlider Auffaffung find wir gewdhnt, das
Wort ,der Nachfte” auf alle Nlitmen{dyen 3u beziehen; der
Jubde aber faft es im enaften Sinne auf und begieht es nur
auf den Bluts=Dermandten, den Stammes-Bruder. Darum
witd ausdriidlidy in verfdhiedenen Talmud-Stellen gefagt:
Wenn gelehrt wird, es {oll Wiemand feinem Wdchften Unredyt
tun, o ift gemeint, es foll XWiemand feinem Stammesbruder
Unredht tun. Die Underen aber, die Widtjuden, find ausges
nommen.

Jedody auch hier hat {idh der Rabhinismus eine Hintertlix
offen gelaffen: &s finden fidy tatfddlidy audy Talmudftellen,
die das Unrecht (Wudjer, Betrug, Diebftahl, Tot{dhlag) felbit
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gegen den ichtjuden mifbilligen und fomit im geraden Wider-
fptudhy ju anderen Stellen ftehen. Sdon Eifenmenger fagt:
,&s ift bei den Rabbinern ganj gewohnlid), daf bei ifnen
jwei entgegengefeste Lehren gefunden werden.’*) Der Jude
Rhat es alfo ganz im Belieben, jidy nady der einen oder andern
Stelle su richten, je nachdem es ifm gerade vorteilhaft er~
jcheint. IOl man ifm auf eine unmoralifche Lehre feft-

\

nageln, fo holt et flugs eine anbdere Stelle fherbei, die das .

Gegenteil beweift, und verfidhert und iiberseugt uns, der
Talmud fei ein Budy der tief{ten Weisheit und Noral und
die Juden das tugendhaftefte Dolf von der Welt.

In Waheheit ift der Talmud ein Degierfaften mit dop~
peltem Bobden, in weldem man nady Willfiir Gutes und
Sdylimmes erfdyeinen und verfdywinden laffen fann, wie man’s
gerade braudyt — fo recht gemadht fiir ein DolE mit doppelter
Notal.

s ift unfdywer ju erfennen, nad) weldyer loral in der
Praxis die Hebrder gegeniiber den Uidtjuden handeln, und
darum wird es gut fein, einige der BGefesze Fennen 3u lernen,
anf weldhe fie fid) hierbei ftilgen. (Bemerkt fei nod), daf die
ichtjnden (Chriften) im Talmud als ,Gojim" (Einzahl Goi),
im Sduldan arud), dem modernifierten Auszug des Talmud,
als ,AKUM?" begeichnet werden. @Belegentlid) fommen aber
and) andere Bejeidhnungen vor, wie ,Huthder”, , Aodyui*
(§rembde), ,Hinder Qoak's”, , Kinder Eom”, , Heiven”, , Dél-
Fer der Welt’, ,Ungliubige”, 2Abgdttifde”, ,Bogendiener”,
yazarener” ujm.).

Jm talmudifchen Traftate Baba mezia fteht S. 61 Ubf. 1
am Ende in den Tosephdth alfo gefdhrieben:*¥)

,@s ift erlaubt, einen Boi ju iibervorteilen und ¥Wuder
von ifm ju nehmen, wie (5. Ulof. 23, 20) gefdyrieben fteht:
An dem Sremden magft du wudern. So ift aud) erlaubt,
denfelben ju betriigen, wie (3. ITofe 25, 14) gefdyrieben fteht:.
Wenn du nun ctwas deinem Uddyften verfaufft, oder ihm
etwas abfaufft, foll Feiner jeinen Bruder fibervorteilen.” Don
den Andern ift nicdyt die Rede.

*) E@ifenmenger: ,, Das entdedte Judentum.” — Honigsberg 1211.

**) Die Terte find zumeift der Schrift , Der Talmud-Jude” von

Prof. Dr. Aug. Rohling, 3. T. aud) Dr. Jafob Eder’s , Judenfpiegel™
entnommen,




3Im Budye Fad chasaka fefst Rabbi 1. Mdye bar Matmon
hingu:

oEs ift einem Derfdufer oder Hdiufer verboten, feinen
Dolisgenoffen ju betriigen, wie (5. ITofe 25, 14) gefagt witd:
Wenn du nun etwas deinem dchften verfaufit, oder ihm
etwas abfaufft, foll feiner feinen Bruder iibervorteilen.”

Der Fundige Talmud-Lefer feft im Stillen hingu: , Die
Andeten {ind ausgenommen’ — wie es an einigen Stellen
audy ausdriidlidy gefagt wird. Im Choschen hammischpat
S. 132 Abf. 2 lefen wir im Amfterdamer Drud: ,An allen
Stellen, wo (in dem ®efee NMofes) gefagt wird: Sein
Wadhjter, da ift ein AUbgdttifdher nidhgt mit eingefgloffen.”

So heifit es denn aud) in Beer haggola S. 44, 2: , Wenn
einer feinem Dolfsgenoffen etwas verfauft und er Rat ifn
nm den fedhften @eil betrogen, {o {oll er es ihm miebergeben;
einem ®oi aber darf er es nidyt wiedergeben.”

Alfo bis su 17 Projent darf der fromme Jude felbit
feinen Stammesbruder iibervorteilen; bei dem ®oi aber ijt
der Betrug nidyt nur erlaubt, fondern es ift fogat eine Siinde,
wenn man ihn nicht betriigt oder ihm das Geftohlene miebeb
aibt.

Prof. Werner Sombart rithmt den Juden nady, fie hdtten
dem Bandel erft feinen mobernen Fufdnitt gegeben, mit
Ausnufung aller Dorteile, mit Einfiihrung des tdufdenden
Surrogats, des falfdhen NMafes und Gewidts. Wit fehen, daf
fie dabei als fromume Juden im Sinne des Talmud handeln.

Maimonides {agt: (Jad chasaka IV. 31, 11)

et den Aiditjuden fein Derlorenes wiedergibt, {ut
Stinde, denn er fidrft die Madyt der Ubgdttifden” (0. h. er
thpt«}ahma«berehvet)

Rafdyi bemerft dagu: e foldyes tut, der fommnit
in den Derdadit, daff er einen Bot liebt, und wer einen Goi
Hebt, der Raffet Jahwe.”

,,Das ®efey hat uns nerboten, einem 3sraeItten auf
Wudjer Geld ju geber, aber an einem Sremden ift es er
laubt.? (R. David Kimchi zu Psai. 15. . 5.)%)

*) Die hier wiedergegebenen Nberfefungen aus rabbinifdhen
Schriften tiihren von durdaus glaubmiirdigen und juverldffigen Sadpe
verftiindigen her, woriiber in den Schluffapiteln diefes Buches nody
ndher berichtet wird. .
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Biersu bemerft Rabbi Sevi ben Gerfon: , Diefe Worte
find ein befehlendes Gebot: An dem Sremden follft du
wudjern. Weil diefer AUbgdtterei treibt, fo befiehlt uns das
Befely, thm auf Wudyer ju leifen, wenn er von uns entlehnen
will, auf daff wir ihm allen Schaden verurfadien, und damit
tun wir fein Unredit.” (z. Pent. f. 234, 1.).

Der , Adler” Maimonides fdreibt: ,Jahwe hat
uns befohlen, pon einem ®Boi Wuder ju nehmen und erft
dann ihm 3zu leihen (wenn er hohen Fins geben will), jo daf
wir ihm feine Hilfe leiften, fondern thm Sdyaden jzufiigen,
felbft in einer Sadye, worin er uns niiflidy ift, wdhrend wir
einem Jstaeliten foldyes nidht tun follen.” (Sepher mizvoth
73, 4.) Das mofaijdie Wort Dt. 23, fagt ein anderer Rabbi
(Pesikta rab 80, 3 par Teze) ift ein befehlendes Iort. Des-
gleichen fagt der Talmud (Trakt. Aboda sara 77, | piske
Tos.): ,&s ift verboten, den Gojim ohne Wudier ju leihen;
aber auf Wuder ift es erlaubt.”

@s ift im Talmud darauf hingewiefen, daf Abarba-
nel einmal erflart habe: ,lnter den Sremden, welde wir
bewudern diirfen, jind aber nidt die Chriften ju verfehen,
die ja dem himmlijhen Dater Feine Fremden find” — und
dann erfldrt derjelbe grofie Ubarbanel, der einftige §i-
nanyminifter Spaniens, er habe jene Worte, die
Chriften feien feine $remden, ,mur um des Sriedens willen
gefprodyen, bamit die Juden unangefodyten unter den Ehriften
Teben Pénnten” (Mark. hammelech 77, 4 Teze.)

Dartiber, daff unter Gojim und BGdfendienern aundy die
Chriften 3u verftehen find, Hart uns NMaimonides vdllig
auf. &t fagt (3u Traftat Aboda sara 78, 3):

LUnd wiffe, dag diefes Dolf der Lazarener, weldre Jefu
nadyirten, obgleidy ihre Dogmen verfdyieden find, dody alle
Gotendiener find, nnd man muf mit ihnen verfahren, wie
man verfdhrt mit Gogendienern. Denn die Juden, weldpe
fid) jetst taufen laffen, mijdyen fich nnter die Gojim, und man
fagt iiber einem foldyen nidyt: , Dein Bruder lebe mit dir,
fondern es ift Gefets, ifhn ju ftofen in die Grube” (d.h. ihn
ju verderben).

Derfelbe fagt in Jad chasaka hilch ab. s. I ep. 10 n.
1.f. g0. 1.

+®s ift aeboten, die Derrdter Ifraels und Heger (Minim
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wie Jefus von Llajareth und feine AUnhanger, mit der Hand
umgubringen und in die Grube des Derderbens ju flofen.”

Und es ift nidyt der erfte Befte, der das fagt, es ift eine
Sendyte in Jfrael, Naimonides, der gefeierte {panijdhe Rabbi
Mofde bar Maimon, der ,,ZIb[er der Symagoge”, der (nad
den anangsdBud;ftaben feines Ylamens) aud) fury ,Ram-
bam" genannt wird. &r gilt als der bedeutendite Gelehrte
in talmudijdien Dingen und genieft nod) heute unbedingte
Uutoritdt.

JIm Sohar IIX, 14. 5 heifit es: ,IDir haben die Lehre
empfangen: den Beften unter den Afum {dlage tot 1"

So ift es um dte jiidifdye Toleran und Hienfdenliebe
beftellt 1

* -
*

Was vem Wefen des frommen Juden und feiner Lehre
einen befonderen Fug von Unaufriditigieit und Saljdhheit
gibt, das ift die immer wiederfehrende Empfehlung der re
servatio mentalis, des heimlidien Dorbehalts. Mo der Jude
jidy gendtigt {ieht, anders zu hanodeln, als es im Stnne
feines @efetes liegt, da mwird ihm empfohlen, duferlidy fo
3u tun, wie es der gute Schein erfordert, im Stillen aber
{eine Worte und Handlungen ju widerrufen und 3u vernidyten
oder ilmen insgeheim einen andern Sinm beijulegen.

So wird an vielen Stellen gelehrt, den Llidytjuden war
5u peradyten und ju fdyddigen, wo es nur irgend angehe,
aber ftets den Sdyein der IDohlgefinntheit 5u wahren. Soldies
Derhalten wird damit begriindet, ddf die Juden unter den
fremden Dolfern an Fahl su {hwad)y wdren, um ifre wirk
lidgen Gefinnungen und Ubfidten durdhzuieten, und daf fie
oarum jum tdufdenden Sdyein ihre Fufludt nehmen miiften.
®fters fefrt die Sormel wieder, man diirfe das und das
Unred)t gegen bdie Chriften veriiben, aber nur dann, wenn
man fidher fei, nidt entdedt ju merben, damit Jfrael nidt
in {dledyten Ruf Fomme, oder — wie der Ausdrud sumeiit
lantet — ,damit der Llame nidyt entheiligt werde”; das will
etwa fagen: damit niemand entdedt, daf wir nidyt ein ,beir
{ ges Dolf”’, fondern ein Betriiger=Dolf {ind.

Hier einige Proben diefer wundetlichen Nloral:

Im Qraftat Gittin 62, 1. Tos. heift es:

8*
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»&s 1ft verboten, den Gottlofen 3u griifien, dody... der
Menfd) foll allegeit liftig fein...., deshalb griife man audy
den Srembdling, der fein Jude ift, um des Sriedens willen,
nm fidy beliebt ju maden und feine IWiderwdrtigleiten 3n
haben,”

Rabbi Bedai fagt: BGleifinerei ift auf diefe Weife er-
Iaubt, dafy der Jude {idy gegen den Llidytjuden hoflidy fielle
und ihm jage, 0aff er ihn efhre nnd liebe. Es ift erlaubt aus
Dorficht oder aus Surcht. (Kad hakkadasch 30, f).

3m Traftat Sota 41, 2 fteht {dhledytweg: ,Es ift erlanbt
gegen den Gottlofen in der Welt 3u hendyeln.”

Don dem talmudijdhen Sehrer Rab Kahana wird er-
3dhlt, daf er, wenn er 3u einem ®Boi gefommen fei, fagte:
Scheldma lémor, das heifft: der Herr {ei gegriifit! Damit
hat er aber nidit den ®oi, jondern feinen Rabbi, der iiber
thm mar, gemeint und alfo den Goi, welder dadte, daf der
®ruf ihn anginge, mit sweifelhaften Worten betrogen. Ebenfo
hat es der Rabbi Eliefer gemad;t wie im talmudifdhen Trah
tate Aboda sara S. 6 ADbf. 2 er3dRlt wird.

Insbefondere witd dem Juden gelehrt, feine Handlungen
fo einjuridyten, daff er nie um eine Ausfludyt verlegen ift.
So heifit es im Sduldyan arndy) III. § 425, 5:

nDie Kefer, die den israclitifhen ®Glauben verleugnen,
ift befohlen ju téten. IDenn man die Nadyt in feiner Hand
hat, fo totet man fie Bffentlidh mit dem Scdymwerte, wo nidht,
fo foll man ifnen mit £ift beiformmen, 3. B.: Ulan [dft {ie
in eine Grube und zieht {ie nicht wieder heraus; wenn eine
@reppe in der Grube ift, fo zieht man fie hinweg und fpridt,
i) tue es, damit mein Dieh nicht hinab gehe, und wenn ein
Stein iiber dem Sod) der Grube gewefen q’f, fo legt man
thn wieder darauf und iptlcbf iy will mein Dieh odartiber
gehen laffen; wenn aber eine £eiter in der Grube ift, fo nimmt
man {ie hinweg und fpridt, idy mug meinen Sohn vom Dach
herabifteigen Iaifen."

Wie wenig der Jude unter foldhen Umftdnden fidy 3u
einem Sffentlichen Ridyteramt eignet, geht aus Traktat Baba
E. 113, 1 heroor wo es hetﬁt

L0enn ein Jude mit einem Llidytjuden einen Progef hat,
fo Liffeft du deinen Bruder gewinnen nnd fagft dem Fremd-
ling: fo will es unfer Q;Sefeh (fo in einem Lande, wo die

‘




Hefege der Juden gelten). Wenn die Gefege der Didlfer
ven Juden giinftig find, {o ldffeft du bdeinen Bruder ge-
winnen und jagft dem Srembden: fo will es ener eigenes Ge-
feg. Im anderen Salle aber muf man die Sremoden durd)
Rinfe plagen, bis daff der Gewinn dem Juden bleibt.”

Rabbt Jsmael bemerft dazu: ,Afiba hat gelehrt,
man miiffe dafiir forgen, dabei mcbt entdedt 3u werben, damit
der Llame nidyt entheiligt werde.”

Diesbesiiglidy {agt Rafdt zu Trakt. Baba k. 113, 1:
Entheilignng des Ylamens ift nidt vorhanden, wenn der
Got nidyt merkt, daf der Jude ligt”

So etlaubt denn aud) der Talmud falid) ju fdhwdren,
wenn man fider ift, nidt entdedt su werden und wenn man
insgeheim den Eid vernidytet.

In Jore dea 239, |. Haga fteht:

,Denn ein Jude einen Goi beftohlen hat, und das Gojim-
®eridyt ihn verpflidtet, einen €id abjulegen (daff er nidyt ge-
ftohlen habe), dann miiffen ifn die iibrigen Juden ndtigen,
baf er fidh mit dem ot vergleidhe, damit er Feinen faljdien
&id ablege, wobei der Yame entheiligt werden Ednnte (wenn
man {pdter den mwahren Sadverhalt erfilhre). ®eht dies
aber nidyt und wird er einen & abjzulegen gejwungen,
dann darf er, wenn der Lame dabei nidt entheiligt werden
wird (0. b. wenn es nidt herausfommt), einen falfdien Eid
ablegen und ifm im Berjen vernidyten.”

. J3n Traktat Baba k. 113, 2 wird gelehrt, daf ein Jude,
der ein Feugnis ju Gunften eines Widhtjuden weif, das
einem Juden nadyteilig ift und es bei Beridit gegen einen
Juden angibt, in den grofen Bann getan werden foll.

@benfo heifit es in Jore dea 232, 12; 14: ,Das Der
nidten des ®ides in Gedanfen ift erlaubt, wenn man zum
Eide gejmwungen ift.”

23 B.1 ,Wenn dex I(E'mig (oder der Ridyter als Der-
treter des Konigs) von einem 3uben vetlangt 3u {dwdren,
daf ein andrer Jude ftd; mit einer Goja verfiindigt habe, jo
wird diefer € als ein erywungener betraditet und muf im
Sinne (durd) heimlichen PDorbehalt) vernichtet werden.”

Uls Beifpiele werden angefiihet in Trakt. Kalla 18, 2
2Rabbi Ufiba {dhwur einen &id und dadite im Hergen, er
fet nidtig 1*




n Trakt. Aboda sara 28, 1: ,Rabbi Jodyanan jdhwur
einer vornehmen $rau wegen eines @eheimniffes: ,dem
®otte Jsraels — nidyt will es i) offenbaren — und dadyte
bei fidy: aber dbem D olfe Jsrael will idh es offenbaren.”

jebocb nicht allein Wudyer und Heudyelet {ind dem from-
men 3uden gegen die Lidytjuden erlaubt, jondern aud jedes
andere Derbrechen: Betrug, Diebftahl, Sund-lnterichlagung,
Raub und Ehebrud)y — immer unter der Dorausfeurig, da§
es nidyt herausfommt.

Bier die Bemweife!

Im Qraftate Sanhedrin S. 57 AUbf. 1 in den Tosephodth
fteht su lefen: ,Einem Jstaeliten iff erlaubt, einem Bot ln-
recht 1 tun, weil gefdyrieben fteht: Du jollft deinem ddyften
nidht Unredit tun. Des Goi wird darin aber nidht gedadht.”

3n Parascha Beha Sinai fteht gefdhrieben: ,Eines Goi
vetlorene Sadpe ju behalten ift erlaubt; denn (5. Mofe 22,5)
wird gefagt: mit allem Derlorenen, mas dein Bruder ver-
liert, aber nidyt was ein Boi verliert.”

Ausoriidlich fetst der Rabbi Bedhai in Parascha Kiteze
(S. 212, 1) hingu: , Diefes Gebot von dem Miedergeben des
Derlorenen ift nur gegen einen JIsraeliten, nicht aber gegen
‘einen Goi ju beobadhten, und diefes gilt, was unfere Rabbiner
gefegneten 2Undentens gefagt haben: mit allem Derlorenen,
das dein Bruder verliert, aber nidht, was ein Goi verliert;
denn ein Goi ift nicht Jahwe's Teil, fondern er ift der Teil
der fremden Botter der Erde, und dasjenige, was er verliert,
ift eine verlorene Sadpe, weldye nidht auf der @rde der Leben-
digen gefunden wird und nimmermehr ju ihrem Herrn wieder-
Eehren foll gemdf; dem, daf dieDortrefflidyfeit nicht den fibrigen
Délfern, fondern nur den Jsraeliten gebiihrt.”

JIn R. Jerucham Sepher mescharim f. 51, 4 fteht 3u
Tefen: '

Jenn ein Goi eines Jsraeliten Pfand in der Hand
hat, worauf ihm der Goi Geld gelielien hat, und der Goi vers
fiert es und findet es ein Jsraelit, fo foll er es dem Erften
wiedergeben, nicht aber dbem Goi; wenn es aber der Finder
dem Got wiedergeben mwollte, nm des heiligen Lamens willen,
fo foll ihm bder andere Jude fagen: wenn du den Yamen
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heiligen willft, fo tne es mit dem, was dir gehdrt (und nidyt
mit dem Uleinigen).”

Rabbi Nlojdhe bar Ulaimon fagt in Sepher mizvoth f.
132, 2:

:,I)en Jrrtum eines Goi ansjunupen ift erlaubt, wenn
er {id) von felbft (0. . 3u feinem Wadyeil) irrt. Wenn ndm.
lichy der Boi eine Redynung madyt und dabei irrt, fo muf
der Jsraelit su ihm fagen: Siehe, id) verlaffe midy auf deine
Redynung, id) weiff nidt (ob es ridytig ift), dody idy gebe dir
was du forderft.”

3In Jalkut Rubeni f. 20, 2 heifit es {dlechtweg:

J&5 it dem @Beredyten erlanbt, betriiglidhy su handeln,
aleidy wie Jafob getan hat."

Uber nidyt nur in Bejug anf Sadien und Geldeswert,
aud) Qinfidtlidy der Ehre der Perfon erlaubt der Talmud das
Unredht gegen idytjuden.

Rabbi Bedyai, Levi ben Gerfon und Undere lehren, daf
die Ehe des Uidtjuden in den Uugen des Jsraeliten feine
Giltigfeit habe und daf der Jude Ffeinen Ehebrud) begeke,
wenn er ein nidtjiidijdes Weib {ddnde.

3Im Traftat Sauhedrin §f. 52, 2 Reifit es:

.Hlofes fagt: Du follft nidyt begehren deines Iidhften
Meib, und: wer die €he bridyt mit feines Wadyften Weibe,
ift des @odes {duldig.” Strafbar alfo ift nur der Ehebrud
an des Waditen, 9. h. des Juden Weibe, das Weib des Uidt~
juden ift ansgenommen.

3In Aboda zara f. 13, 2 heifit es: ]

. Die Gojim oder Heiden, wie aud) die Rauber, die den
Beiden gleid) find, sieht man nidt aus der Grube, wenn fie
darein gefallen find, fonderu man [dft fie darinnen, daf fie
fterben miifjfen.”

Und alles das wird v Tamen des jiidijden , Gottes”
gelehrt und dedt fidhy mit vem Yamen Jahwe's !

Rabbi Albo jagt: ,Jahwe hat den Juden Gewalt fiber
Gut und Blut aller D3Mer gegeben.” (Sepher Ik. 92, 1
cp. 25; — Jalkut Schimoni z. Hab. f. 83, 3 n. 563).

Zlad) dem fanaanitifhen Dolfe der Umalefiter werden
ole Wichtjuden im Talmud gelegentliy audy als ,Amalef”
begeidmet; und inbejua auf diefe heift es im Traftat San-
hedrin f. 115, 10, Der Krieg wider die Umalefiter ift einbe-
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fohlener Hrieg. &s ift uns anbefohlen, diefelben 3u peinigen
uno fie su verfolgen, bis {ie vertilgt werden und feiner mekr
von ifjnen fibrig bletbe.” (Siehe audy Sepher mizvoth f. 73, 2).

Da 3ur Feit der Entftehung des Talmud ein Dolf der
Amalefiter nidyt mehr befannt war, fo bleibt nidyts ilbrig,
als diefen Llamen auf die Widtjuden im allgemeinen ju be-
giehen. Alle Midtjuden werden, da {ie den Sonderbund
mit Jahwe nidyt eingegangen find und die Vejdneidung
nidyt iiben, 3u den ,Gottlofen”’ gerednet, von denen es in
Jalkut Schimoni §. 145, 3 heifit:

et das Blut der Gottlofen vergiefit, der tut fo wviel,
als wenn er Jahwe opferte.”

. So fteht es um die Nloral und Religion der Juden !
Daraus ergibt {idg, .was von ihrer ,allgemeinen Nlenjden-
liebe”, ihrer Humanitdt und Tolerany 3u halten ift, von der
fie joviel reden und mwelde bei AUnderen anzurufen fie nidt
miide werden.




3it der Ialmud nod) in Geltung?

Qingefid;ts fo unerhdrter Lehren und Gefinnungen formmt
dem £efer woll ein Fweifel, ob dergleidhen auch heute nody
in @Geltung fei und ob insbefondereder gebildete Jude
folde AUnfjdhauungen teile und anerfenne. Darum Dbedarf
es aud) hierfiir einiger Belege.

Eine Deliebte Ausrede der Juden ift es, fie wiiften nidts
vom Talmud, derjelbe gehdre alten vergangenen Feiten an
und habe heute nidis mehr 3u bedenten. IDdre dem fo,
dann Ionnien f{ie ja unferer Sorderung, alle talmudifhen
Sdyriften 3u verbrennen, nur von Herjen guftimmen fnnen.
Sie tun das aber nicdht, fondern filhlen {ich durdhy unfere
Kritif am Talmud in ihren ,religidfen ®Gefiihlen” verlegt.

Der Behauptung, daf der Talmud nidts mehr su be-
deuten habe, widetfpridit sundd)ft die Tatfache, daf iiberall,
wo Juden in grdgerer Unjahl leben, Talmud-Thora- Schulen
beftehen, deren widhtigften Lehr-Gegenftand der Talmud bildet.
— Dasfelbe gilt von allen tabbinifhen Seminaren. —
Dr. Jalob Sromer, der ehemalige Bibliothefar der berliner
jiidifdien Bemeinde, der weaen einiger ehrlidher Befennt-
niffe pon feinen ®lanubens-Genoffen mit fanatifhem Haf
verfolgt ward, hat in feinem Bude, Das Wefen des Judens
tums" anfdaulid)y ge{dpildert, wie er in feiner galizijchen
Beimat 03llig im Talmud-Geifte erzogen worden fei und wie
er in jungen Jahren iiberhaupt feine andere Siteratur fennen
gelernt habe, als die rabbini{dh-talmudijhe. &s fteht alfo
feft, daf wenigftens die aus Rufland und dfterreih u uns
fommenden Juden (und odie bilden einen ecrheblidgen Pro-
sentfag unjerer Juden iiberhanpt) vdllig mit talmudifhen
AUnfdauungen durdptrdnft find. Tedod aud) unfere ftreng
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gldubigen deutjden Juden wiffen hinldnglidy vom Talmud.
In allen grégeren Stddten gibt es Talmud-Gemeinden,
die fidy ein oder einige MNlale im Nlonat verfammeln, um
fidhy unter Eeitung eines Rabbi in der Auslegung diefer ,feis -
ligen Biidher” ju iiben und zu erbauen.

Uber felbft, wenn dem nidyt fo wdre, fo hat man mit
Redyt gefagt: der talmudijche Geift ift allen Hebrdern fo fehr
in Sleifd) und Blut iibergegangen, bdaf fie audy talmudifd
denfen und handeln wilrden,. wenn der Talmud gar nidyt be-
ftande. Im Grunde liegt ja die Sache fo: die Juden find
nit ourdy den Talmud zu dem geworden, was fjie find,
fondern wir befien im Talmud nur ein unverfaljdytes jivifd-
nationales und raffen-jiidifdyes Geiftes-Erzeugnis; und es yeigt
darum ein fo unverfdlfdes Geprdge, weil die Inden —
indem Sidyerheits-@Gefiihl, daf ihre hebrdtfche Spradye anderen
Délfern nidyt befannt, alfo aleichjam eine Geheimfpradye fei
— fidh vollftindig fo gaben wie fie {ind. Darum bleibt der
Talmnd ein geiftiges Walhrzeidien fiir das Wefen des Juden
‘tuns — audy dann, wenn er wirklid) anfer Geltung gefett
werden follte.

% Davon {ind wir aber nod) weit entfernt, wie aus folgen-
den Geftandniffen hervorgeht.

3n den Archives israélites, einem in Paris erjdeinenden
mafgeblidien jildifdhen® Jahrbudpe, heifft es (1865, S. 25):

L0as den Talmud anbetrifft, {o befennen wir jcine un-
bedingte Superioritdt fiber das Gefey Nofe’s.”

IndemNMlarburger Projzeffe gegen den Lehrer
Senner im April 1888 hat der geridtlidhe Sadyverftandige
Profeffor Cohn aus Nlarburg unter feinem Eide befunodet,
daf der Talmud audy heute nody als die Quelle der jiidijchen
NMioral angufehen fei. Demfelben war vom Geridytshofe
folgende Srage vorgelegt:

#Ob die in dem Talmud enthaltenen Dorfdjriften des
®laubens und der Sitte als bindende Gebote fiir die gldu-
bigen Juden anzujehen {ind und eine Bejdimpfung des Tal-
muds als eine Befdhimpfung der jiidifden Religions-Gefelle
fchaft oder einer Einridhitung derfelben -anjufehen ift?*

Profeffor Cohn antwortete: ,

»Das bejahe idy unbedingt. Siir den gldubigen Juden
ift 2lles im Talmud bindend als die fiberlieferte Zehre, die

/




Wofe anf dem Sinai gegeben wurde. Alle Einrichtungen
der jiidifchen Gemeinde als joldhe beruhen auf dem Talmud,
der als eine Quelle und Grundlage des jiidijden Glanbens
ju beseidmen ift, ebenjo wie die Bibel felbft. §iir die ,un-
aldubigen Juden” im erweiterten Sinne hat das alte Teftar
ment eben fo wenig bindende Hraft, aber doch bleiben f{ie
im Derbande des Judentums, weil {ie den Inhalt des Sitten»
aefees des Iudentums voll und ganj anerfennen. 3In diefem
aber ftehen fie der Rauptfadie nady mit dem Talmud im Fu-
fammenhang, der diefes Sittengefefy enthdlt.”

3n einem Progeffe aegen den Redafteur der Hannovers
fdhen Poft, 3. Rethwijdy, der vor dem ELandgeridht ju Han-
nover am 23. Llovember 1894 verhandelt wurde, verfidyerte
der als Sadyverftindiger geladene Rabbiner Dr. Gronemann
in Bannover: , Der Talmud ift die mafgebende Gefetesquelle
der Juden und befigt nody volle Giltigfeit.”

(Diefes Geftdndnis war mandyen Juden unbequem, jo
daf das Berliner Tageblatt in feinem Bericht iiber den Pros
sefs diefe Ausfage unterfdhing besw. entjtellte. Rabbi Grone-
mann {ah fich gendtigt, auf Gmund von § 11 des Prefgefetes
eine Beriditigung von genanntem Blatte ju fordern, die
oann audy gebradyt wurde)

Wie fehr fid) die Juden der Sitten-Widrigleit und Nen-
jchen= Seindlichfeit der talmudijden Eehren bewnft {ind, geht
daraus hervor, daf fie diefe Sehren forgfiltis vor AUnderen
perbergen und, wenn fie darum befragt werden, {ie ableugnern.
Der Talmud {efst ftrenge Strafen auf den Derrat feiner
®eheimnifje an Lidytjuden.

3n Sanhedrin 59 a, fowie in Chaggiga 15 a wird ge-
lehrt, daff ein Ridytjude, der den Talmud ftudiert, oder
Jude, der eimen idtjuben im Talmud unterridhtet den
@od perdient. :

3In 8¢’ re theschuba heifit es, daff ein Jude, der etwas
aus dem Qalmud obder der jonftigen rabbinijden Literatur
fiberfet und den Widytjuden juglnglidy madyt, als Nafer
(Derrdter) su betraditen und heimlich aus der Welt su {dyaf-
fen fei.
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Einen {djidliden Dorwand, den Talmud 3u vetleugnen,
haben die heutigen Juden nun infofern, als fie ein neueres
Gefegbuch befisen, das aber durdyaus im talmudifdren Sinne
gehalten ift und einen mobdernifierten Auszug aus dem Tals
mud darftellt. @&s it der von den Rabbinern JFofeph
Karo und Nlofes Jfferles bDearbeitete Schulchan
aruch d. §. ,Der gededte Tifdy”. & bildet heute das maf-
gebende @efebudy der Juden und ift in dem Nlafe aner-
Bannt, daf felbft das deutfche Reidhsgeridht bel Streitigfeiten
‘Jwifdien Juden gelegentlich die Gefesge des Scduldyan arud
als mafaeblid) herangejogen hat.

3In einer {jiidijdyen Ehefcheidungs-Klage erfannte das
Reidsgeridit (VI. Bivils Senat) am 9. September 1891 in
Dbereinftimmung mit dem Ober-Landesgeridyt in  Stuttgart
daf, ,,0a die beiden Streitteile JIfraeliten find, das mofaifds
talmudifde @herecht, insbefondere die aus dem 16. Jahe-
hundert ftammenbde, Schulchan aruch genannte Kodififation
ves jiidifdyen Redytes, fpesiell dberen die ehe-redtlidien Lormen
enthaltender @eil der fogenannte ,@benha&fer” der Entjdeir
dung ju @Brunde gelegt’ werden miiffe. (Siehe berliner
i}nriftlfd;e Wodenfdyirift vom 28. De3. 1891.) Sonady witd
m Deutfdhen Reide gelegentlid) nad) jlidi{hem GBefety Redyt
gefprocdhen !

Nber die Giltigleit des Schulchan arnch Fann alfo fein
Sweifel beftehen, nnd wir wollen uns im Ladyftehenden nur
anf die Sehren diefes jiidijhen Gefessbudies ftiigen. Daf
aber der Sduldyan arud) auf's Engfte mit dem Wefen des
Talmud verfniipft ift, wurde von rabbinifdier Seite wieder
holt bejtdtigt. So erfldrte der Rabbiner Dr. §inf 3u Auridg
amt 5. Januar 1893 offentlid), daff die Sehren des Schulchan
aruch nur {oweit fiir die Juden bindend feien, als fie im
Talmud begriindet find.

Die Juden glanben denn aud) Urfache genug 3u haben,
dte Gefehe des Sdnldian arud) vor der Offentlidhleit ebenjo
ju verleugnen, wie die Lehren des Talmuod.

Eine jiidijde General-Synode, die im Jahre 1866 in
Hngarn tagte, befdlof: , Den EChriften gegeniiber ju erfldren,
daf man fidh vom Sduldan arud) losfage; in WirHlicgFeit
aber miiffe jeder Jude an jedem Orte und ju jeder Feit den
Shuldyan arud) befolgen.” Diefes Statut ift oon 94
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Rabbinern, 182 Juriften (darunter 16 Ridyer), 45 Ursten’
und 11 622 jonftigen Juden unterjdrieben. Es ift im Jahee
1873 {amt den Unter{driften unter dem Titel  Leb haibri®
in femberg gedrudt.

Die Ableugnung feiner Geheim-Gefesse ift fiir den Juden
alfo Pfligt, und es ift darum nidyt ju erwarten, daf ein
Rabbiner oder fonjtiger jiidijdher Gelehrter vor Gericht fiber
ote rabbini{dfien Sdriften jemals die volle Wahrheit aus-
fagen werbde.

3In Pierer’s Konverfations»Eerifon, Band 16 (1879)
{dyreibt der Rabbiner Dr. Rahmer in Nlagdeburg: , Der Sdul-
chan arud ift von den ifraelitifdyen Gemeinden als mafigebende
Ridt{dnur fiir die religidfe Pragis angenommen worden.”

Als im Jahre 1892 ein gewiffer Nlarugg in Bajel eine
vollig fadyliche deutjche Dberfeung des Schuldhan arudy ver-
anftalten wollte und diefe AUbjicht durd)y Rundfdyreiben audy
an die jitdifdyen Gemeinden befannt gab, liefen die Ober-
Rabbiner in Berlin, Umijterdam, Kopenhagén, BHamburg,
femberg und Krafan in den Synagogen verfiinden, daf es
eine Siinde {ei, auf diefe Mberfefung 3u abonnieren und ihr
duftandefommen auf diefe Weife ju fordern. Das Unter-
nefymen ift denn aud {iber die erften Lieferungen nidyt hinaus
gelangt, da {ich nidyt geniigend Subjfribenten fanden. Ein
lemberger hebrdifdyes Journal {drieb: ,@ine Oberfefung des
Sduldyan arndy 3u fordern, ijt eine Liedertrddytigfeit und
®ott-Dergefjenheit im hodften Brade. . Déun diefe Nber-
fegung wird, wenn fie juftande fdme, was Jahwe verhiiten
wolle, das Elend unjerer Briider vor 300 Jahren in Spanien
notwendiger Weife fiber uns heranfbe{dhwdren.”

Weld) bofes Gewiffen miiffen die Juden haben, daf fie
ihre religidfen Gefese fo dngftlidh vor der MWelt verbergen !

@s ijt aber eine andere $rage, ob die europdijdhen Hul-
turvdlfer nody ldnger eine weit verzweigte Sefte unter fidy
dulden bdiirfen, die geheime Befefe befolgt, deren Befannt-
werden {ie forgfam ju verhiiten judt. Don jedem Derein
vetlangt heute der Staat, daf er feine Safungen den Sffents
iichen Behdrden zur Priifung und Genehmigung vorlege;
nur das Judentum madyt hierin eine Ausnahme. Es ift ihm
die Nbung feiner Sehren und GBefese feitens des Staates
sugeftanden worden, ofme daf diefe BGefetse befannt waren.




Die gefehgebenden Saftoren {ind bei der Emanjipation der
Juden von bder ftillfdhweigenden Dorausfejung ansgegangen,
daf die religidfen Lehren der Juden auf dhnlicgen fittliden
Grundlagen beruhen miiften, wie die/ dyriftlichen. Man
alaubte, das Wefen des Judentums jur Geniige aus den
alt-teftamentlichen Sdriften ju fennen und iiberfah dabei,
vaf nod) andere Lehren und Gefefre beftanden, die geheim
gehalten werden. Die ftaatlidhe Gleichberedytigung der Juden
ift fonad) unter faljden Dorausfetungen erteilt; das mwirks
fidye Judentum, wie es heute unter uns lebt, ift ein anderes
als jenes theoretifdye Jubentum, das der gutgldubige Sinn
oer dyriftligen Délfer und der ftaatlidien Nladithaber fid
fonftruierte und mit dem fie einen Staatsvertrag abzus
{dliefen vermeinten. IDir diirfen alfo getroft fagen: mit dem
heimtiidifdyen und verlogenen Talmud-Judentum haben die
Staaten feinen Dertrag gefdhloffen und ¥nnen ihn nidt
{chliefen wollen, da der Staat als fittlideredhtliche Organis
{ation niemals das Derbredjerifhe gutheiffen und gemdhren
laffen fann.

Auf alle §dlle aber bilden die Juden de facto eine Ge»
hetm-Gefell{d)aft mit verborgenen Grundfden und AUbfidten
und diirfen daher in einem Redytsftaate nidyt geduldet werden.
Das Straf-Gefesbudy fiir das Deut{die Reid) ftellt in § (28
unter Strafe: ,die Teilnahme an einer Derbindung, Oderen
Dafein, Derfaffung oder Fwed, vor der Staats-Regierung
geheim geRalten werden {oll, oder in welder gegen unbe-
Bannte Obere Gehorfam oder gegen befannte Obere unbe-
bmgter Geborfam verfprodpen wird" — ferner nadh § 129
»ote Teilnahme an einer Derbindung, zu deren Fweden oder
Befdydftigungen gehort, Nafregeln der Derwaltung oder die
Dollziehung von ®Befetien durd) ungefegliche Mittel zu ver-
hindern.”

Beides trifft auf die jogenannte ,jiidifdre Religions-Ge-
meinde” in vollem Mafe su. Die Derfaffung derfelben, wie
fie in den jiidijdien Gefegbiichern gegeben ift, wurde bisher
und wird nod) vor der Staats-Regierung geheim gehalten;
und daf jeder gliubige Jude gegen die Rabbiner als be-
fannte Obere ju Gehorfam gejwungen ift, geht aus den
{hweven Strafen hetvor, die diefe ju verhdngen beredytigt
fid (vergl.. S. 76 und 78). @s ift judem wahrideinlicg,




0af die Juden nody ein unbefanntes Mberhaupt ancriennen
und diefem gegeniiber ebenfalls su unbedingtem ®Behorfam
gejwungen find. Hellmuth v. oltfe, der auf einer lingeren
Reife durd) Polen die Derhiltniffe der Juden griindlid) ju
ftudieren ®elegenheit nahm, fagt von ihnen: , Die Juden
find trofy ihrer Ferfplitterung eng verbunden. Sie werden
ourd) ungefannte Obere 3u gemeinfamen Fweden folgeredit
gelettet ... ... JIndem f{ie alle Derfudie der Regierungen,
fie su nationalifieren, juritdmweifen, bilden die Juden einen
Staat im Staate und find in Polen eine tiefe und nody
heute nidyt vernarbte unde des Landes geworden” ... ...
JZtoch jefst hat jede Stadt ifhren eigenen (jiidijdyen) Ridyter,
i ve Proving ihren Rabbi, und Alle ftehen unter einem un»
gefannten ®berhaupte, weldies in AUfien haufet, durd) das
®efep 3u beftdndigem Umherirren von Ort Ju Ort verpflidytet
ift und den fie den , §iirften der Stlaveret” nemmen.”*)

NMan wird unferen NMoltfe nidht su den ELeidytglinbigen
und Phantaften zdhlen; fein Urteil beruht fider auf griinds
lidhen Erfundungen; und allerlei IDafhrnehmungen geben ihm
Redht. — @ fihrt fort: ,, So ifre eigene Regierung, Religion,
Sitte und Spradye bemahrend, ihren eignen Gefetien ges
horchend, wiffen fier die des Landes zn umgehen oder ifre
Ausiibung ju hintertreiben.”

@s ift nidt anjunelpmen, daf gerade nur in Polen die
Juden {o handeln follten. IDie unfere Juden unter dem
gleichen rabbinifdyen ®efet; ftehen, wie die polnijden, fo
werden fie audy vom felben Beifte erfilllt jein und demn
felben intetnationalen Geheimbunde angehdren. Es diirften
alfo die Dorausfefungen des § 129 unferes Straf-Gefesbudyes
and) anf diefe Geheim-Derbindung jutreffen. Fur Geniige
seugen ja dafiiv die nadiftehend abgedrudten Gefetre. Sie
befunben, daf der Jude die Gefefe des Staates, in dem
er lebt, nicht — oder nur sum Schein — anerfennen darf
und nnter- dem talmudifden Befely fleht; er wird dort anges
leitet, den KoOnig und den Staat ju hintergehen, die Doll»
jiehung der Gefeffe nadhy Mdglicdhfeit 3n hintertreiben und
su enifrdften. T[a, diefe rabbinijden BGefese beanfpruden

*) NMolife: Darflellung der inneren DVerhdliniffe in Polen. Bers
fin 1832. — Deral. Handbudy der Judenfrage, 27. Aufl. S. 41—42.
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das Recht, iiber @gentum und Leben ju entjdyeiden, felbft
den Meudyelmord su gebieten und fonad , ungefeliche Mittel”
anjumwenden. €s fann daher fein Fweifel beftehen, daf die
fogenannte  jiidijche Religions-Befelljchaft” eine ftaatsgefdlr=
lide Geheim-Derbindung darftellt.

Und jo tlage i) Hiermit die unter und lebenve FJuden-
fhaft ald cinen berbredjerijdien Geheimbund offent-
lid) an und jordere die Staatd-Anivaltidajten anj, biefer
Beridiwirer-Gefelljdjaft den Prozep 3zm maden und
alle @dyritte su tun, die ndtig jind, um Staet und Gejell-
fhaft bor beren ujdhliigen zu jdhiiken und diefen ge-
meingcfihriidhen Bund anfzuldien.

Bur weiteren Begriindung Odiefer Sorderung feien hier
aus den hente nod giltigen Geheim-Be-
feen der Inden einige Stellen mitgeteilt. Iir be-
{drinfen uns anf wenige befonders fennzeidnende Gefehe
und geben diefelben audy im Original-Tert. Es fei sunddit
nodymals -daran erinnert, daf die Bezeidinung AKUM im
Sduldan arud den, Bojim"” des Talmud entfpridyt und auf
alle Nidtjuden angewandt wird.: Das Wort foll urfpriinglidy
» Sternen=Anbeter’’ begeidinen,*) es geht aber aus verfdyie-
denen Stellen hervor, daf es fidy auf alle Andersgldubigen,
befonders aud) auf Chriften besieht, denn es ift mehrfach
von den ,Afum mit dem Krenz” die Rede. 2An einer Stelle
heift es: , heute, wo wir unter den Afum wohnen” .. ...
Da Sternen-2nbeter in Europa nichyt befannt {ind, fo tonnen
nut wir diefe Afum fein. | -

Der Sdiuldhan arudy befteht aus vier @eilen; oder fiir
uns widytiafte ift der Choschen ha mischpat (Bruf{dhild des
Redyts), ver die Redytsgefefe der Hebrder enthdlt. Haga
bebeutet: Anhang, erflirender Fufak.

Funddft einige Gefjetse, weldie das Eigentum der Lidyt-
juden preisgeben, den Betrug erlanben und dartun, daf der
Jude gegen Widtjuden weder fittlide nody redytliche Pflichten
3u erfiillen hat.

4
*) AKUM foll gebildet fein aus den Anfangs-Buchftaben der
Worte: Abede Kodhabim U Mazzelot: Anbeter der Sterne und Ciers
Preisbilder. Undere wollen aber lefen: Anbeter Krifti Und Nlariae.
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Choschen ha-mischpat 35348 2, Haga:

VNG PPETD W PRI mppnd P My My
TOXRT W e own Son kbt Sy kb 1351
D wxyn Syn ox ’OR e
,Der Jrrtum eines ARUM, 3. B. ifn ju betriigen im
Redinen oder ifhm nidht su bezahlen, was man ihm {duldet,
ift erfaubt: aber nur unter der Bedingung, daff er es nidyt
gewalr werde, damit der Wame nidt entheiligt wird. Mandpe
jagen, e¢s fet verboten ifn ju betriigen, es {ei nuv erlaubt,
wenn er {id) voun felbft geirrt habe.”

Choschen ha-mischpat 283 }, Haga:
VR O PP D2Y PR ON DN D\"D)f? »RoamnaY ‘m‘nvv
seed psd o
LCin 311be welder einem AKUM etwas {duldet, ift,
wenn der AKUM {tirbt und fein AKUM etwas davon mweif,
nidht verpflichtet, es an deffen Erben 3u bezafhlen.”

Ch'ha mischp. 266, 1:
AU OMINDM PRN OTIN NN DN D170 ATaN
TN ONY ATMY MW T Pind MY udd  Aamy 1w
mmsx bya oo W Sxws nd vNpw D own iy wpt
! . nAWL WM oAn
,Den vetlorenen Gegenftand des AKUM darf man be-
~halten, denn es heifit: ,Das Derlorene deines Brubders:
ia wer ihn zuriidqgibt, begeht eine groffe Siinde, weil er die
Madht der Siinder ftarft (ifjr Vermdgen melhrt). Wenn er
ihn aber juriidgibt, um ju heiligen den Lamen, damit man
fobe die Juden und befenne, daff fie ehrlide Leute {ind, fo
ift es lobenswert."

Choschen ha-mischpat 166, 5, Haga:
:ho1 men b 9pprd on ooy oM

«Der Befiff dert ARUM ift mie herrens
Iofes ®ut, und jeder, der juecft fommt, hat den Dorteil.”

Die Juden miiffen {idh im Betrug der Uidhtjuden unter-
ftiitben und den Gewinn teilen. .
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Choschen ha-mischpat 183 7, Haga!

TR MDY 1IN K3 DIOYR QY TING ARy AT D
wmy "wyw p3 A RSN o3 W Sprba we T2 Dedyn
10IN2 W VY
oenn jemand ein Gefddft mit dem AKUM madte,
und es fam ein anderer Jude und half den AKUM betriigen
in Na§, Q’;emtdyt oder Fal, {o teilen {ie fid) in den Gewinn,
einetlei, ob er ihm Ralf gegen Bejahlung oder freiwillig.”
Hud) in der Sdyddigung des Staates miiffen die Juden
einander unterftiien und diirfen fidh nidt verraten.

Choschen ha-mischpat 388, 22

Hx o272 REP a0 w D kb Pon e M
G155 D3 AN W P W MBS B0 A WX DW T
055 2 wmmph wbm

,Denn der KHonig befahl, ihm Wein oder Stroh oder
dhnlidye Dinge 3u liefern, und es ging ein Denunjiant hin
und fagt: Siehe, der und der hat einen Dotrat an Wein
oder Strofh an dem und dem Orte, und man ging Rin und
nagm es, fo ift er (der Denunsiant) verpflidtet, es (dem
andern Juden) 3u erftgtten.”

Der Wuder ift den Juden aud) im Sduldan arud er
faubt und 3mwar ofne Begrenzung des Finsfufes.

Jore de’a 159, 1:

OR TINOR DB a3 ooyd adnd ame AR v
d(y 523) amp xTEm L L . v o RS

4&s ift nad) dem Befege der Thora erlaubt, 3u leihen
etnerm AKUM auf Finfen; die Rabbinen aber haben nur fo
viel [Finfen su nehmen] erlaubt, als man jum Leben ndtig
hat . ... Beutzutdge ift es aber in jeder D:)eiie erlaubt.”

Dor einem Sffentlidhen Bericht darf ein Jude nidt sum

Sdaden des anderen ausfagen — bei Undrohung der €p-
fommunifation.




" Choschen ha-mischpat 28, 3:

=3 015 My yIr Sxewe e Sxwrb yain ooy om
P opna O TYW AR Deaym an KOR Ty o Sne
TP oM © TYRS Ox INN Y DUy o annd Deopr
I PR

,enn ein AKUM an e¢inem Juden eine Sorderung hat,
und es ift da ein Jude, der Feugnis ablegen fann fiir den
AKUM gegen oen Juden, ohne daf nod) ein Feuge aufer
ihm da ift, und der AKUM fordert ifin anf, fiir ihn su jengen,
fo ift es an einem Orte, wo es Gefely der AKUM ift, daf man
anf die Ausfage eines Feugen Geld fordern Fann, verboten,
fiir ihn Fengnis abjzulegen; und mwenn er das Feugnis ab-
gelegt hat, jo foll man ifm aus der Gemeinde aunsftofen.”

Die Juden beanfprudien fiir {ich odllig freie Redyts»
fibung unter einander mit Umgehung der Sffentlichen Ge-
tichte und ftellen fidy dadurd)y — als Sonderftaat — anfer-
halb der Staats-Gemeinfdiaft und ihrer Redytsgefete, mwie
folgende Stellen bemeifen.

(Das Uadyftehende gilt fiir Streitigfeiten der Juden
unter {id.)

Choschen ha-mischpat 26, 1:

13 Hox ohby nwoty ooy uet wa b o
Tox @mda P> o by ) Hoxs Sxws e o
T O AT AN wd prs oA omiea P xan b

YYD NN
.&s ift verboten, Prozef jsu fithren vor Ridtern dex
AKUM und in ifiren Geridyten, felbft in einem Prosejfe, in
weldem {ie ridten wie nady den jiidijdhen Gefeten; ja, andy
wenn beide Parteien einverftanden find, vor ihnen (den
AKUM) den Prezeff ju fithren, ift es verboten. Und jeder,
der fommt, nm Projzef vor denfelben zu fiihren, ift ein Bdfe-
widyt und ift, als wenn er geldftert und gefdhimpft und die
Band aufgehoben hitte gegen die Thora Mlofis, unferes
Sehrers.”

ooy 1 phow Ty wmnnd b T oma e v n
' 2an Syo.
7.
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[Haga:] ,Und das Beth-din hat die Madyt, ifn 3u ver-
dammen und 3ju egrfommunijieren, bis er entfernt hat die
Rand der AKUM von feinem Xdchiten.”

Der rabbinifde Geridhtshof, das Bethdin, darf audy
Todesftrafe verhingen:

Choschen ha-mischpét 2, 1%

DYMw DN DR VYN DOWD DPR OYBR PT D 9
ML PI AL P3O OPT (PP JNE Rmen) mmaya owne
™ oY wM) LTI MY 373 PR Dwa way 0 5y pa

(1 Mg b oM a9y axd W Ppend

v Jedes Beth-din, audh wenn fie (die Ridyer) nidt in
Paléftina ordiniert {ind, wofern es fieht, daf das Dolf anus»
gelaffen ift — [Haga:] und daff es die Feit erfordert — RQat
die NMadpt, 3u verhdngen Todesiirafe, Geldftrafe, oder irgend
eine andere Strafe, felbft wenn fiir die Sadye Fein Hlarer
Beweis vorliegt. [Haga:]
Sie haben die Nladt, fein Vermbgen als herrenlofes Gut
su erfldren und ifhn 3u verderben, wie es ihnen gutdiinft,
unmt in Scdhranfen ju Ralten die Ausgelafienkeit des Dolfes.”

Audy der Sdymuggel ift den Juden erlaubt, wenn dabei
nur der Staat oder ein Afum, nidt aber ein Jude gefcdhddigt
wird.

Choschen ha-mischpat 369, 6:
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R1nd ebenfo, wenn ein Jude gepadytet hat den Foll vom
Konige, fo Dberaubt derjenige, welder fidh durdyfdhmuggelt,
den Juden, der den Foll gepachtet hat ....hat aber ein
AKUM bden Foll gepadytet, fo ift es erlaubt [3u {dmuggeln],
weil es fo viel ift wie feine Schulden nidyt bejahlen, was
erlanbt ift an einem ®rte, wo feine Entheiligung des Ylamens
su beflirdhten ift.”

Die Gefche der driftlidyen Staaten haben fiir den Fuden
feine abfolute Derbindlidfeit, wenn ihmen jiidijdie Sonder-
gefee entgegenitehen.




Choschen ha-mischpat 369, 11, Haga:
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Staatsgefey fagen wir in dem Salle, mo der Kdnig
Jtutien Rat oder wenn es sum BHeile der Staatsbiirger ift,
abet nidyt foll man (fonft) ridyten nady den Gefeen der AKUM,
weil fonft alle Gefefe der Judenm iberfliiffig
wdren, :

®Gegeniiber demjenigen, der die Sade des Judentums
verrdt, gebietet das judifhe Gefey den Mleudelmord. Es
heift in Chofden ha-mifdypat 388, 15—16:

,Oenn feftgeftellt ift, af Jemand dreimal einen Juden
oder deffen Geld an einen APum verraten hat, fo {fudt
man ifm heimlid) aus der Welt 3u {daffen. Fu den Aus

gaben, die hierbet entftanden {ind, haben alle Miitglieder der
®emeinde beizutragen.”

Choschen ha-mischpat 388 10:
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,&s ift erlaubt su {dten den Derrdter iiberall aud) heut-
sutage; und jwar ift es erlanbt ihn ju téten, bevor er denun-
siert, 0. h. wenn er nur {agt: Id) werde den und den (de-
nunzieren) }{o daf er] an {einem Horper oder {einem Belde,
wenn es and) nur wenig Geld iff [Schaden leidet], fo hat
er {id)y dbem Tode preisgeaeben, und man warne thn und fage
s iym: , Denungiere nidyt ! Wenn er aber troft und fagt:
LJlein, id) werde dodh anjeigen,” fo ift es ein Gebot, ihn tot-
sufdlagen, und jeder, der ifm juerft tot{dhldgt, hat ein Der-
dienft.” :

ﬁI'Jen Saljhfchwnr foIl der Jude vermeiden, wenn 3u
befitrhten ift, daf es entdedt wird; im andern Fall foll er
ihn mit heimlihem Dorb8halt {Gwodren, d. h. im Hersen fiir
ungiltig erfldren:
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Jore de’a 239, [, Haga?
DTITR N TP paseb amaem 0eopd anw o
YaR® X5 Divayn oy wenw > ped yowsw owwd
owm 5bwm e Swam mpawn by oun R oy wx pen
MNP Svan 373 own MR x5 Dun a DX Impawa

13757 20 Hy5Ty mywra pux 2m b 12

J0enn ein Jude beftohlen hat einen AKUM, und man

legt ihm einen €id auf in Gegenwart anderer Juden, und
fie wiffen, daf er fal{d) {dhworen wiirde, {o follen fie ihn
ndtigen, {ich su vergleiden mit dem AKUM und nidt faljd
ju {dwdren, felbft wenn er gendtigt wiitde ju {dGwdten,
weil der LTame éntheiligt wiitde durd) {einen Schwur. Wenn
et aber geswungen wird [3u {hworen], und es ift feine Ent»
heiligung des Ytamens in der Sadye, {o foll er den Schwur
in feinem Herzen fiir unagiiltig erfldren, mweil er gejwungen
ift sum Sdwure, wie fdon oben gefagt ift § 232.

Commentar n&un.m:;
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, Siehe dort (AUbjdmitt 14 in der Haga): Do Todes-
ftrafe droht, nennt man es Uot{dwur und madyt Feinen Unter-
jchied, ob darin eine Eutheiligung des lamens Tiegt oder
nidyt; aber bei Geldjtrafen, {dyreibt er, [darf er] nur dann
[falidy {hmwdren], wenn Feine @ntheiligung des Ylamens 3u
befiirdhten ift.”

NTit dem Eide ift es bei den Juden fiberhaupt ein eigen
Ding. s ift oft behauptet worden, daf den Juden der Salicy-
eid gegeniiber den idtjuden erlaubt fei. Die vorftehende
®efetiess Stelle bietet Anhalt genung 3znr Beurteilung diefer
Srdge. &s fommt aber hinju, daf die Juden alljdhelidy am
Derjéhnungs-Cage (Jom Hipur) unter grofen §eierlidyfeiten
ein ,Bebet” fprechen, weldes glattweg befagt, daf alle Ge-
liibde (kol nidre), €ide, Sdywiire ufw. von einem Det{Ch
nungs-Cag bis jum anderen im Doraus fiir Lull und nidtig
erflirt wetden follen. Begreiflidher Weife bemiihen fid) die
Jubden, zu verfichern, daff diefes Gebet gang harmlofer Latur
fet und fid) nur auf religidfe Geliibde (Gott gegeniiber) be-
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giehe. @ ift aber anjunehmen, daf Dderjenige, der feine
Geliibde, Eide und Sdhwiire gegen Gott fo leidyt in den Wind
fdldgt, es mit Sdymiiren gegen Nienfdien erft redt nidt
genau nimmt. Jedenfalls hat der Jude es in feinem B--
lieben, 0te Aufhebung aller Beldbniffe und Schwiire durd
das HolnidresGebet aud) auf die weltliden Derhiltnifje zu
begiehen. ’

Das ,Bebet” hat folgenden Wortlaut:
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,Ulle Geliibde, Entfagungen, Bannungen, Entziehung n
Kafteiungen und Gelobniffe unter jedem Tamen, audy alle
Sdywiire, fo wir gelobt, gefdhworen, gebannt und entfagt
haben werden — von diefem Derfohnungstage bis jum Dcre
fohnungstage, der 3u unferem IDohle heranfommen mige —
bereuen wir hiermit allefamt; f{ie alle feien aufgeldft, un.
giiltig, unbiindig, aufgehoben und vernidytet, ohne Derbind-
lihFeit und ofne Beftand. Unfere Beliibde feien Feine e~
liibde; was wir entfagt, follen feine Entfagungen, und was
wir {dworen, feine Sdwiire fein."*)

Das Kol-nidre-Gebet ift feit Iahrzehnten Gegenftand
von Anfduldigungen gegen das Judentum, und wenn odie
Juden einigermafen IDert darauf legten, mit ifren drift-
lidyen Xtebenmenfdyen in Srieden 3u leben und nidt unndtia
deren Nliftrauen heraus ju fordern, fo hatten fie diefes ,mig-
verftandliche” Gebet langft befeitigen miiffen. Uber {te tun
nicht dergleidien, obmwokl felbjt einfiditige Juden auf die Be-
pentlidhfeit dicfer Gebets-Feremonie hingewiefen haben,

Der Rabbiner 3. Hramburger in £iffa fagtin
ver ,Allgem. Btg. des Judentums” (1886): '

*) Das Hol-nidre-Bebet ift von Nlay Brud) in Uufif gefest
und wird gelegentlih audy in Sffentlidien Honzerten voraefiijnt.
Die anwefenden Juden brechen vanach begreiflidyer Weife in johlen-
den Beifall aus, dem die dyriftlidien Fuhdrer in ihrer Uhnungs-
lofigfeit {id) gewdhnlid) anjdliefen. i
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. Diefes Gebet wurgelt in Traffem Aberglauben, und wer
es fpridht, muf vor feinem {ittlichen ®efiihl ervdten @
empfieflt die Abdnderung des Wortlautes, da fonft die ftaat
lidje Gefetsgebung gegen die Juden hetausgeforbett werde. (1)

Wiewohl hdufig auf diefen Nlifftand hingewiejen wurde,
haben merfwiirdiger Weije die Behdrden bis auf den heuttgen
@ag verfdumt, gegen diefes verbredierijhe Gebet vorzugehen.

Was die zuverldflige Derdeut{hung der vorftehenden
Gefete anbelangt, fo {ei hiersu folgendes mitgeteilt:

Jm Derlage der Fatholijdhen Bonifacius- Druderei in Pas
derborn er{dyien im Jahre 1882 eine Sdyrift, betitelt ,Judens
fpiegel, oder 100 meu enthiillte Gefege der Jubden”. Ders
fajjer war ein gewiffer Briman, der fih Dr. Juftus
nannte. Der Weftfdli{dye Nlerfur bradyte am 16. Jan. 1883
eine furge Befpredung diejes Budes, was ju einer AUnflage
gegen den Redafteur fiifrte. Der Prozef fam am, 18. Des
sember 1883 vor der Straffammer 3u Nliinfter sur Derhand-
fung. BHietbei war als Sadyverftindiger der Privat-Dozent -
der femiti{den Spraden an der fonigl. Ufademie su Nliinfter,
Dr. Jafob Eder geladen, der ein {driftlides Gutaditen
mit genauen [berfeiungen der betreffenden Stellen ju der
Angelegenheit abgab. Diefem geriditlihen Gutadten {ind
die vorftehenden Derdeutfhungen entnommen. Das Guis
adyten felbft ift {pdter unter dem Citel , Der Judenfpiegel
im Lidte der Wahrheit” ebenfalls im Derlage der Boni-
facins-Druderei erfdienen. (1884.) |

3In einem anderen Kalle wurde vor der erflen Straf-
fanumer des breslauer £andgeridhts am 14. Sebruar 1895
gegen den Derbreiter eines §lugblattes verhandelt, das eine
Anzafl Stellen aus dem Eder’'{dhen ,Judenipiegel” mit he-
brdifhem und odeut{dem Tert witdergab. 2AUls Sader-
ftdndiger wurde der Privat-Dojent Dr. Georg Beer
sugezogen, welder unter {einem €ide ausjagte, ,0aff er die
hebrdijhen Stellen {dmtlidy in einer der Dreslauer Stadt-
Bibliothef entnommenen Ausgabe des Sduldan arudy ge-
funden habe, 1nd daff ber neben dem hebrdijden Tezt flehende
deutfdhe Wortlaut eine durdhans finngemdfe, wenn aud
mandymal etwas freie ﬂbetfeguna der hebrdijdyen Iorte
darftelle.”

2qu dte Lrage, ob das in obigen Stellen mehifad) vors

U
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fommende Gebot des Totfdhlages nfw. nidht blo§ auf ab-
triinnige Juden fondern aud) auf andere Nlenjdhen bejogen
werden Fénne, fagte Dr, Beer aus, ,0af das in jenen Sdfhen
ausgefprochene Gebot ju téten, wie aus dem gangen Sinme
der Stellen hervorgehe, jid) aud) anf die Chriften bejiehe'. —
Auf das ausoriidlihe Befragen des Staatsanwalts, ob der
hebrdijhe Ansdrud nicdht eine gelindere Nberfesung zulajfe,
wie etwa ,des Todes wert”, oder dergl. erflirte der Sach-
verftdndige, ,0af diefe Sdke ein ganj ftriftes Gebot ju tdten
enthalten.”

®s fann dljo fein Fweifel beftehen, daf diefe Gejese
ridhtig wiedergegeben {ind.

Tun witd immer wieder der Einwand erhoben, Oie
Nehrheit der Juden, vor allem die gebildeten, hdtten feine
Uhnung von dem Talmud und feinen Lehren und wiirden
fie,. wenn fjie ihnen befannt wdren, {ider nidt billigen. U
diefe Srage flar ju ftellen, ift folgendes unternommen worden:

Ende des Jahres 1911 verbreitete der Hammerbund ein
Slugblatt (Ar. 4). unter dem Titel: ,Einige Sragen an Odie
gebildeten Juden.” Es beginnt mit folgenden Worten:

. Die rabbinijdhen Sdyriften (Talmud und Schulchan
aruch) enthalten nadymeislidy £ehren, die einen Hohn gegen
alle jittlichen Begriffe darftellen. @&s wird darin den AUn-
hingern diefer £ehren erlaubt und empfohlen, i) gegen die
nidtjtidijchen Dolfer der Liige, des Wudjers, des Betruges,
des Diebitahls, des Saljdyeides, furz jedes unehrlidien Mlittels
su bedienen, bdas geeignet. ift, die idtjuden zu jgddigen
und den Reidtum und die Nladyt des Dolfes Jsrael ju er
hdhen.

Wer sum erften Nlal von diefen Dingen Rort, der glaubt,
daf es {ich hier nur um eine bdswillige Derdddytigung oder
Juden handeln Ednune. Dem ift aber nidt fo, denn juver
ldfjige Sadverftindige haben die Tatfdd)lichFeit jener Lehren
aus den jiidijhen Beheimbiichern wiederholt beftitiat.”

Bietauf folgt die Wiedergabe einer Unzahl der oben
angefiifirten Gefegesftellen nebft hebrdifdem Tert. Das
Slugblatt {lie§t mit folgender Aufforderung:,

JUnter denfenden Dentiden befteht vielfady die Nleinung,
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baff die gebildeten und gefitteten Juden unmdglidy diefe
Sehren fennen und ‘gutheiffen fénnten. Iir bringen daher
biefe Stellen hietdburd) jur allgemeinen Sffentlidgen Hennt-
nis — audy in jiidifchen Ureifen — und riditen an diefelben
folgende Sragen:

1. 3ft Ihnen befannt, daff jene Lefhren in den tabbi-
nijgen Sdyriften enthalten {ind und billigen Sie diefelben?

2. Wenn Sie diefelben nidyt billigen: wie fommt es,
daf Sie an einer Gemeinidaft fefthalten, die auf foId;en nns
fittlihen Grundlagen begriindet ift?

3. Warum haben die Juden bisher jede Nberfetung dex
tabbint{dien Sehren ju hintertreiben gefudyt?

g. 3Ift die bdespotijfhe Gewalt der Rabbiner fo grof,
daf audy bejjer gefinnte Juden, die folde Lehren innerlid
migbilligen, {icy dennody der Tyrannei der Rabbiner beugen
miiffen ?

5. Nliijfen Sie nidyt jugeben, daff ein Dolt, weldes
folhe Sehren erdachte und guthiefe, auf der niedrigften
Stufe der SittlidhFeit jtehen mwiirde und eigentlid) feinen Un-
fprudy auf den E@hrennamen Nlenfd) etheben fonnte?

6. NMiiffen Sie nidit ferner jugeben, daf es fiir eine
Gemeinfdyaft mit einer joldyen nidtswiirdigen loral, die
alle ifre Mitglieder im Vetrug gegen AUndere [dhiift und unter-
ftigt, ein Eeidtes fein muf, jedes anftindige Dolf auszu-
tauben, und daf es dazu weder einer hoheren Intelligens”
nody einer ,gefdydftlichen Nberlegenheit” bedarf?

(Iie ungeredht ift es darum, die ehrenhaften Dolfer, die
fidy folcher vermwerflichen Miittel nidyt bedienen, als geiftig
minderwertig 3u verhdhuen 1)

Diefes $lugblatt wird in einer Ulillion Eremplaren in
allen Qeilen des Deutfdhen Reidhes verbreitet und andy jur
Henntnis der jiidijdien Gemeinden gebracht werden, jo daf
tiinftig fein Jude mekhr fagen fann, diefe Dinge wdren ihm
unbefannt.

Das deutjche Dol? ermartet die AUntwort auf die Sragen
1—4 von den mafgeblichen Stellen der jiidijdhen Gemeindes
Dertretung bis jum 1. Januar 1912. Sollte diefe Beant-
wortung bis dahin nidt in befriedigender Weife erfolgen,
fo wiirde der unterzeidnete Bund {id) veranlaft jehen, bei
den oberften Staatsbehdrden im Deutfdhen Reide gegen die
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jiidijchen Gemeinden als gegen das Gemeinmwol! ver{dhyworene
Geheim-Gefell{haften AUnjzeige ju erftatten und eine Unters
judung oder jiidifdhen Lehren von Staatswegen ju beans
tragen.”

Diefes §lugblatt ift in grofien Ilengen in allen Teilen
des Reidyes verbreitet, vor allem and) denjiidifden Gemeinden
und den gréfieren jiidifden Dereinen jugeftellt worden. &s
wurde ferner in Plafatform in der Wad)t vom 21. um 22.
Degember 1911 an vielent Synagogen im Reidye angefdlagen.
@s ift alfo fider jur Henntnis der weiteften Kreife des Iuden-
tums gelangt. Trofdem ift eine AUntwort darauf von maf-
geblidyer jiidifdher Seite nicht ergangen. ELediglid) ein privater
ifidifdher Derein, der ,Fentralverein deutfdher Staatsbiirger
jiidifhen ®laubens” in Berlin verbreitete ein BGegenflug-
blatt, das fich in der iiblidyen jiidifdyen Weife auf Ableugnung
verlegte. Unfere Fitate wurden als , [dderlidhe Entftellungen”
bejeidinet; an einer fehr mifiligen und nidyt hinweq 3u dis-
puticrenden Stelle follte angeblid) ,ein Sdyreibfehler der
Rabbiner” vorlieaen. Merfwiirdig, dag ein folder Schreibfehler
Jahrhunderte lang {idy durdy alle nenen Auflagen des Sdul-
dan aruc) fortpflangen founte, ohne entdedt ju werden !t —

/ Det ,,E}ammerbunb" hat das $lugblatt des ,Fentrals
vereins” damals in einem neuen $lugblatt (XTr. 7) beant
wortet und der [6blidhe , Fentralverein” ift darvauf verftummdt.

Im weiteren hat damals der Rabbiner Dr. Kaelter in.
Dangig eine Efldrung in danjiger Bldttern er{dieinen laffen,
die {ich gegen das Slugblatt 4 wendet und die er mit den
Worten einleitet, daf es einen anftdndigen Nlenfden eine
grofe Nbermindung fofte, {ich mit , berufsmdgigen Derldum-
dern” eingulaffen. JIm iibrigen beftritt er, daf fid) der Ans-
prud APum auf Chriften begiehe. ThH. Sritfd) als Unter-
jeidmer des Slugblattes flagte darauf hin wegen Beleidigung
und et3te[te am 19. Juni 1912 vor dem Schdffengeridt ju
Danzig eine DVerurteilung Kaelter’s 3u 300 ME. Geldftrafe.*)

Was bdie Ablengnung des Vegriffes Afum anbelangt, fo
fagt $lugblatt 2Tr. 7 des Hammerbundes:

*) Dergleiche Hammer 2Tr, 231: ,Die Untwort des Fentrals
Dereins”; Xr. 232: , Die $ragen an die gebtlbe’cen Juden: Ar. 2422
,,Demrtet[ung eines Rabbiners”.




»Das Slugblatt des Fentralvereins aibt felbft u, daf
das Siegelwort AK UM im Sduldan arndg an die Stelle
getreten fei, wo im Talmud Gojim, Wodri, Kuthi
ufw. ftand, und daf diefe Llamen {dledtweg Srembde, Uidt-
;uben und , Gogendiener” bezeidnen. ,Bogendiener” find
aber in den Augen des Talmud-Juden alle Undersgldubigen,
alfo audy die Chriften. Dariiber befien wir das Feugnis
des grofien Rabbi Uofde bar Maimon (Mai-
monides), des ,2Udlers der Synagoge”, der zu Aboda sara
28, 3 fagt:

,Und wiffe, daf diefes Dol der Wagarener, weldhe Jefu
nadyirreh, obgleidy ihre Dogmen verfdieden, dod) aIIeiamt
Gogendiener find, und man muf mit ihnen verfahren, wie
mit Gogendienern. Denn die Juden, welde fid) jesit taufen
lajfen, mifdyen fidy unter die Gojim, und man jagt iiber einen
folchen nidpt: , Dein Bruder lebe mit dir," fondern es ift Ge-
fefs, ihn 3u floffen in die Grube.”

Wenn mit den AKUM aber wirflid) nur Stemensllnf
beter gemeint waren: womit verdienten fid) denn diefe armen
Sente — und gerade nur diefe — den befonderen Ha§ der
Juden?  Sternen-Unbeter lebten in vordriftliden Feiten
in Adgypten und Babylonien. Der Sduldan arudy aber ift
im 16, Jahrhundert von Jofeph Karo in Safed und Mofes
3fferles in Hrafau niederge{dyrieben; beide hatten Feine Ster
nen-AUnbeter in ihrer Wacdgbarfdaft. Die Degier- und Ders
legenheits-Dentung ,Anbeter der Sterne- und Tierlreis»
bilder" ift demnad) fehr weit hergeholt und nidyt glaub-
wiitdig . . . ..

. t'

Aljo die Seindfeligteit der jiidijdhen Befete ridtet fidh
unverfennbar gegen alle 2Tichtjuden, aud) gegen die Chriften.

Und all jene abgefeimte Bliiberei dedt fidh mit dem
Zlamen Jahwe's. JImmer wieder heifit es: {eid vorfidytia,
. daf man eudy nidyt, ertappt, damit ,der Lame nidyt ents

heiligt wird”. Das will fagen: damit Jahwe nidt blofge-
ftellt wird. Der Ratgeber und Kelfer des Juden in allen
jhlimmen Dingen muf das Lidht {deuen, damit niemand
erfdfrt, was Qinter {einer frommen Masfe verborgen ift.

IDir haben es alfo mit einer’ Religion” 3u tun, die nidyt
nnr Wudyer, Betrug, Diebjtahl, Sunod-Unterfdblagung, Un-
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giltigmadyung von Eiden und Sdwiiren und jede Art von
Nibervorteilung gegen Andersgldubige erlaubt, fondern aud
den Neudyelmord gebietet. Ind da es eine foldye Religion
nidyt geben Fann, da wir doch unter Religion eine auf {ittlide
@rlebung des Nlenfden geridytete, auf Iahrhaftigfeit und
Beredytigfeit begriindete Sehre verftehen, fo ift Har, daf
fih hier unter dem Dedmantel der Religion etwas verbirgt,
was eine gang andere VBegeidnung verdient.

" Uuf feinen Sall Bann der Staat einer {oldyen Lehre
Sffentlidye Duldung gewdfhren wollen, denn das hiefre, einen
@eil {einer Staatsbiirger aufierhalb der dffentlidyfittlichen
Redhte und Gefefge ftellen und ihm ein Privilegium auf Un-
ehtlichfeit, auf die Sdhddigung und Beraubung der anderen
Staatsbiirger eintdumen. Wenn nun tatfddlidy der Staat
der jiidifhen fogenannten ,Religions-Gefelljdhaft” die Dul-
dung ihrer Lehren ausgefprodien hat, {o Fonnte dies nur aus
lnfenntnis {eitens der gefehgebenden Saftoren gefchehen,
und es ift felbftverftindlidy, daf, fobald der Jrrturm erfannt wird,
eine Riidnafme der ftaatlichen Anerfennung erfolgen muf.

Der gemiffenhafte Staatsmann und Ridter fann fid
daker nidyt auf den Standpunft des Staatsanwaltfdhafts-
Rates €hrede in Betlin ftellen, der anldflich eines Pro-
jeffes gegen den Schriftleiter der Staatsbiirger-Feitung (1910)
fagte: ,Wir haben nidt dariiber 3u entfdeiden, ob das Hol-
nidre-Gebet gut oder {diledyt ift; dariiber hdtten die Leute
fich ben Kopf jerbrechen miifjen, die den Juden die Gleid-
beredytigung gaben.”

Die das aber taten, hatten Feine AUhnung von dem Be-
itehen der jiidijchen Geheim-Gefegge und Geheim-Gebrdude;
fie erteilten, wie wir {chon fagten, die Gleifberedytigung der
Juden unter falihen Dorausfefungen; und wir Brnen nidt
die Auffaffung hegen, da§, weil unfere Dorfahren fich irrten,
wir nun gejmungen {ind, weiter su irren. Das Fiel alles
Sortidyrittes und aller Entwidlung geht dahin, den Jrrtum
3u fiberminden, und nur ein ritdftindiger und wahrheitsfeind-
liger @eift Fann fordern, daff der verbricfte und befiegelte
Irrtum nidt mehr umgeftofen werden diirfe. Fudem haben
die Juden f{idh einer Tdufdung bedient, da fie dem dyrift-
lichen Staate das Beftehen ihrer Geheim-Gefetze verfdymiegen
— ilrer Gefetse, die nidyt nur religidfen, jondern jugleid) poli-
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tijhen Charafters {ind, die alle Juden 3u einem feften Staats-
Derbanbde vereinigen und es ihnen unmdglidy madien, ju-
gleid)y avfridtige Biirger eines anderen Staates ju fein.
Denn ihr Gefely befiehlt inen: ,Wady dem Gefelie des Staates
foll man nidht ridhten, weil fonft die Gefelse der Juden fiber-
flii{{ig wéren.” Der Juode als Staatsbiirger eines nidytjiidijdyen
Staates ftellt {idy alfo insgeheim auferhalb digfes Staates
und Defehdet ihn; und wenn er dennod) den Schu diefes
Staates beanfprudit, fo verlangt er das Redyt, ein Doppel-
biirger 3u fein, der gleidyseitig 3me1 verfdhiedenen Staaten
angehdrt und nad) Belieben Oen einen gegen den anderen
ausfpielt. @s ift einlenchtend, daf ein Staatsbiirger, der
auf folde Ieife Doppelidhuly und Doppelredite geniefit,
aund) doppelte Dorteile daraus siehen wird und gegeniiber
den anderen Staatsbiirgern eine iiberlegene Stellung erlangt.

Die Weifeften unferes Dolfes haben von jeher diefe
Gefalr erfannt und vor ihr gewarnt; leider veraeblidy. Der
wadere Sidte {prady bereits vor mehr als hundert Jahren
von dem ,mddytigen, feindfelig gefinnten Judenflaat, der {idy
dbued) alle £dnder Europas verbreitet und flivdhterlid) {hwer
anf die Blirger driidt.”

@r wies darauf hin, daf die Juden ,einen abgefonderten

fe{tverfetteten Staat bilden, der auf den Haf gegen das

ganze menfidlide Gefdledyt aufgebaut ift." Und als nun die
Rede war, diefen Juden Blirgerredite 3u erteilen, ruft er
empdrt: ,Crinnert ihr eud) denn hier nidit des Staates im
Staate? §dllt euch denn nidgt der begreifliche Gedanfe ein,
daff die Juden, weldye ohne eud) Biirger eines Staates {ind,
ver fefter und gemwaltiger ift als die eurigen alle, wenn il
thnen aud) nody das Blirgerred)t in euren Staaten gebt,
eure iibrigen. Biirger vdllig unter die §iife treten werden?”

Und in dhnlidhemn Sinne duferien {idy Herder, Goethe,
2Arndt, und fpiter Ludwig Seuerbad), Sdopenhauer, Ridard
:Dagnet und Andere.

@s ift {hwer 3u oerﬁehen mte diefe Stimmen der Beften
unfrer Yation vdllig ungehdet bleiben fonnten. Sie werden
freiliy bis heute dem ,Dolfe der Denfer” forafdltig vers
f{dymiegen.*)

,*) €ine Sammlung der Urteile iber das Judentum findet fidh
m ,,5anbbnd7 der Judenfrage”, 27. Auflage.




Sitbijdhe Liebenswiirdigheiten.

$Es it wobl das fchledyte Gewiffen, das die Juden fo iiber
trieben empfindfam gegen eine Kritif an ifren ®Glaubens-
‘fehren madyt. o nur irgend Jemand ifnen etwas Unbe-
quemes nachfagt und eine Migbilligung ihrer Lehren aus-
fpridyt, da laufen fie {pornfireids sum Ridyter und erheben
AUnflage, als fei das Heiligfte auf Erden verleyit. Haben {ie
dody gar einen befonderen 2Unjeige-Derein gegriindet, deffen
Anfgabe es ift, iiberall Klage anjuftrengen, wo irgend Jemand
den JIutereffen oder dem AUnfehen der Juden jn nghe tritt.
€ nennt f{idy ,Derein deutfher Staatsbiirger jiidijden
®laubens”.

Soldhe Empfindjambeit liefe fid) verftehen feitens eines
Doltes, das felber {idh der peinlidiften Sdhonung frembder
@hre und Sitte befleiffigte und nur Guies und Liebes von
feinen Nlitmen{dien ju denfen und ju reden wagte. AUber
deffen fénnen die Juden {ich wahelid) nidhyt riihmen. Ier
gin wenig eingeweilt ift in die Geheimniffe unferes Preg-
wefens wie unferer Partei-Eeitungen, der weiff, daf die
aehdffigften und giftigften Anfeindungen gegen eingelne Stande
und Klajjen, wie gegen den Staat {elber, gerade von jiidifdper
Seite ausgehen. Der fogenannte Hulturfampf, die BGehdffig-
feiten gegen die dyrijtlidie Hirdye, find haupt{ddlid das Wert
jfidijdher Pref-Organe. Die oft jynifchen IDigbldtter, die
die Derhdhnung aller Autoritdt im Staate,die Derddtlich-
madjung der Slirften, des AUdels, der Beamten, der Geiftlichs
feit, des Reermefens, des Bauern, des Handwerfers "mit
giftigem Spott und grofem Raffinement betreiben, jind faft
ans{dlieglich von Juden geleitet. idhts ift dem Juden heilia;
und gerade gegen das, was uns heilig ift, richtet er feine ver-
gifteten Dfeile. Unverfennbar erfiillt den Juden ein fana-
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tifher Haf gegen Alles, was Gefittung, fefte Ordnung und
Joealismus heift.

Aufert dod) {dyon Tacitus von ihnen: ,Unheilig ift dort
alles, mas bei uns heilig gilt; andrerfeits ift "ihnen erlaubt,
was uns ein Greuel diinft.” (BHift. V, 4). Und Diodor {agt
von diefem Gefdhledht: ,0af es den Haf gegen die Nlenjdpen
unter fid) forterbt.” JIn der Tat: Haf und Derachtung gegen
alle Anderen ift ein Grundiug des Judenwefens; und wir
ftofen auf diefe Eigenfdhaft des Hebrders, wo immer wir
ihm in Oie Karten bliden.

Die rabbini{dien Schriften bieten eine reidge Sunbdgrube
fliir Oen jiidijden Mlenjdenhaf; fie Eonnen {idy gar nidyt
genug darin tun, die Widtjuden mit den verddytlidften Lamen
su nennen. Die- nidtjiidijhen Dolfer {ind ,K6rbe, in die
man Stroh nnd Diinger tut”; ,,iie haben nur eine Seele,
wie f{ie dem Dieh gegeben ift." JIm Traftat Baba mejia
heifit es: ,3hr, Ifracliten, werdet Nlenfdhen genannt, die
Dilfer der Welt aber werden Dich geheifen.” Lady Jalfut
Rubeni ftammen die nichtjiidijchen Dslfer pom unreinen Geifte
und werden , Schweine” genannt. Diefe Gering{diiung der
Lidytjuden ift nur das Gegenitiid 3u dem Hodhymut der Hebrder
felber, denn nady Traftat Chullin {ind diefe vor Jahwe an»
genelymer als die Engel; und in Sdiene ludoth habberith
heift es: ,Gott hat den Gojim nur darum menfjdlihe Ge-
ftalt gegeben, bamlt die Juden {ich nidyt von Tieren bedienen
laffen miiffen.”

Ein nodz giftigerer Haf aber erfiillt die Bebrder gegen
alles, was frembde Religion angeht. Das Chriftentum und
feine Einridytungen {ind die FHiel{dyeibe ihres synifhen Spottes;
fie fonnen nidyt genug Tamen erfinden, um ihrer Deradytung
gegen Chriftus und jeine Lehre Ausdrud ju verleihen. Die
im @almud gebrandilichjten Lamen fiir Jefus {ind: ,der
ar", et Sohn des Kotes”, ,der auf dem Nift Begrabene”,
,0ct Gehenfte,”  der Sohn des Unjudpttieres”, ,der H—fohn”,
yoer Bofewidt", ,der Derfludpte”. — Und folder gehdffigen
Befdyimpfungen bedient fidy ein Dolf, das fortwdhrend nad
Toleran; und Bumanitdt ruft, das mdpt die geringfte abs
fallige Kritif gegen {cine eigenen Gebrdude und ELehren
dulden will. Soldy fredhe Derhohnung [t cin Dolf {idy 3n
fchulden Fommen, das, als eine gerinae Minderheit aleid)jam
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bei uns ju Gafte wohnt — in einem Staate, der {idy nody
immer driftlig nennt! E&n Dolf, das dod) wahrlidy Urfadre
hitte, 3arte Schonung gegen einen grofmiitigen Baftgeber
ju iiben, der ihm unoerdiente Duldung und Sdul angedeihen
1aGt, ja, der — wenn man es genau befieht — diefen Fremd-
ling mit erndfrt und erhdlt.

Der fatholijhe Sdpriftfteller Heinctidh £aible
fagt:*) , Vet Baff und Hohn auf Jefus ift der nationalfte Hug
des Judentums; bei Unndherung des Chriftentums werden
vie Talmud-Rabbiner von einem an Wahnfinn fireifenden
Forn und Haf erfafit.” Den Llamen Jefus darf ein gldubiger
Jude {iberhaupt nidht in den Mund nefhmen.

@s hat Feiten gegeben, wo die fatholifdhe Hirdhe, auf
die Be[diimpfungen des Chriftentums in den rabbinifden
Sdyriften aufmerffam gemadyt, {harfe Fenfur am Talmud
iibte und Oie Befeitigung der unfldtigen Worte verlangte.
Eine polnifhe Juden«Synode vom Jahre 1631 befdhlo§, daf
die Stellen im Talmud, wo Chriftus urd das Chriftentum
gefdymdht werden, Finftig durdy einen weifen Ieeren Raum
oder durd) einen Kreis ausjufiillen feien, und daff derartige
Stellen, 3. B. daf man gegen Chrijten feine Beredytigheit
und Uddftenliebe su iiben braude, in der Sule nur
mindlidh su lehren feien?) Damit aber ja der
frommen Judenfeele von ifrem unentbehrliden Haf nidhts
entjogen werde, haben die Rabbinen beizeiten dafiir geforat,
dafy die Fenfurftellen in befonderen Sammlungen gedrudt
und verbreitet wurden. So hat alfo der Jude unter uns
aud heute nod) volle Gelegenheit, feinem giftigen Hohn gegen
die Chriften und ifre Lehre in den ,geheiligten” Sdyimpfe-
reien des Talmud unverfil{dten Ausdeud 3u geben.

Uber aud) der Gott Oes Chriftentums muf fidh Oen
Bohn und Sdimpf des Talmud-BGlaubigen gefallen Ilaffen.
Der dyriftlide Gott wird im Talmud , Sammael” genannt
und als ,der oberfte der Teufel” bejeidnet. — Hat wokl
gegen diefe ®Gottes«Lifterung {dhon ein Staatsanwalt Stel-
Iung genommen?

*) aible: ,Jefus Chriftus im Talmud” — 1891.
»*) Des Nousseaur, £e Juif. (AUftenfammlung der Synode}
Paris 1869. S. 100,




Das Wefen bes fiidijden Gottes.

Da unfeve Geridhte eine {o hohe Nleinung von dem jiidd
fchen Gotte befien, fo ift wohl am Plage, einmal juzufehen,
weldie Dorjtellung der talmudifde Jude felber von feinem
Jahwe hegt. IWir werden dann entdeden, daf diefer Jahwe
nidt, wie unfer Gott, ein unendlides, unerfor{chlides und
vollfommenes Wefen ift, jondern eine begrenste, mefbare Ge-
ftalt mit allerfei menfdlidgen — oder ridtiger: jiidijdyer
Méngeln behaftet.

Wie es dem diirren RedyenDerftande des Hebrders ent-
fpridyt, wird die Gréfe Jahmwe's und aller feiner Gliedmafen
im @almud in gewaltigen Nleilens und Ellenzahlen ange
geben. Wit erfahren dort, wieviel Nleilen feine Arme und
Beine meffen, wie grof fein Nlund und wie lang feine AUafe
ift. 2Audp die Bejdydftigung Jahwe's vollzieht {id) nady einem
genauen Stundenplane: drei Stunden ftudiert er im Gefet,
drei Stunden ridytet er, drei Stunden erndhrt er die Welt
und drei Stunden fpielt er mit dem Leviathan, dbem Kénig
der Sifhe. Des Ladyts aber, wie Rabbi Nlenadjem Rinju-
fligt, ftudiert Jahwe im Talmud. (Er muf es wohl redyt
ndtig haben, fidy von den Rabbinern belehren ju laffen.)
Srither hat Jahwe aud) juweilen getanst, wie er denn den
erflen Tanz mit der Eva getan hat; aber jeitdem der Tempel
s Jerufalem szerftort ift, tangt Jahwe vor Triibfal nidyt
mehr; jedod) er weint viel iiber diefes Ungliid. Er empfindet
aud) 3uweilen eine tiefe Reue iiber allerlei Dummbeiten,
dle er begangen hat, und dann geht er in die Einfamfeit
und briillt wie der £dwe aus dem Walde Elai. Daff er die
Dertreibung der Juden in's Elend zugegeben hat, bedanert
Jahmwe tief und weint tdglid) 3wei dide Trénen, die mit jo




grofiem ®Getdfe in's Nleer fallen, dafy die gange Welt davon
sittert. Aud) hat Jahwe gelegentlid) Ieichtfertig gefdhworen.

Im Traktat Sanhedrin 110, 2 witd beridytet, daf Jahwe
den Eid mifbraudyt bejw. fal{dy gefchmworen habe, denn, heift
es, er hat ein groffes Unrecht mit einem Eide befrdftigt, indem
et fdywur, die Jsraeliten, welde in der Wiifte z0gen, {ollten
feinen @eil an dem ewigen $£eben haben; darnach hat ex
den Scywur berent und ift von hm abgegangen. Eine anbdere
Stelle im Talmud meldet aber, daf Jahwe, wenn er einen
fdhlechyten Schwur getan, eigentlidh ndtig hdtte, durdy einen
Andern entbunden zu werden. Denn ein Weifer horte einft
Jahwe rufen: ek mir ! wer entbindet mich meines Schwu-
res?” (Trakt. Baba b. 74, 1.)

Dielleicht wird Jahwe demnddyit am Jom Hipur in det
Synagoge erfdeinen und am Kolmnidre-Bebet teilnehmen,
um fichg Ourd)y den XRabbiner von feinen Ileicht{innigen
Sdwiiren entbinden 3u Iaffen.

Wie der Jude eine Harifatur des Nienjden ift, o Jahwe
das Ferrbild eines Bottes.

Jn diefem talmudifdhen Bilde Jahwe's fennzeidmet {id)
die gange AUrmfieligleit des jiidijhen Denfens, das 3u einer
erhabenen Gottes-Dorftellung, wie {ie anderen Dolfern eigen
ift, fih aar nidht aunfsufdwingen vermag. Jahwe jzeigt in
allen Stiiden die Sdmadyen des Juden — naturgemdg, denn
jedes Dolf malt fid) in {einem Botte die Perfonififation und
Jbdealifierung des eignen Wefens aus.

Und diefes Ferrbild eines Gottes, -veffen talmmdijdye
Sdyilverung {chon eine Blasphemie ift, glaubt unfere deutfdre
Gewiffenhajtigleit nod) gegen unfere Kritif {dhiigen su miiffen !

Wie anders als diefer von den Rabbinern ertiftelte arms-
fefige Redyen» und Ellengott ftrahlt uns das hehre Bild ents
gegen, odas {don Jahrtaufende vor Entftehung der rabbir
nifhen Literatur in den edlen Kulturodlfern am 2Tl und am
€uphrat lebendig war: ,Du bijt es, deffen Kraft die Waffer
jum Birhmel hebt; dein Haupt ragt jum Sternengelt und

deine Siife ftehenm in unergriindlicher Tiefe . . . . . AUus
deinen iiftern wehet die Luft, aus deinem Sdofe {prudeln
die Quellen, und wo du wandelft, fproft es rings”......

LIDie ein Brautigam nahft du, voll Sreude und Anmut; mit
deinem ®lange erfiillft du die Grengen des BHimmels: du
8*




-~ 16 —

bift, o Gott, die Lendhte der Ielt 1 2us weiter Serne jchanen
die Nlenfdyen danfbar und voll Srende nach dir ¥

Man braudyt nur diefe Bilder erhabener Poefie neben
oie Armieligfeit rabbinifdyer Gottes-Dorftellungen ju halten,
nm 3u empfinden, welder furdytbare Hultur-2Abfturs mit vem
Auffommen des Judentums in der Ielt verbunden mwar.
Alles fittlidy Erhabene, das feit Jahrtanfenden die ehrenhaften
Dolfer erfiillte, {deint auf einmal ausgeld{dht vor dem bii-
bifdien Sdleichergeifte, mit dem nun diefes {ittlidh niedrigfte
aller Dolfer die Welt umitridte. Wie ein Roft und Niehltan
legt fidys auf die hertlidyften Bliiten menfdliden Geifles-
lebens, als das Judenwefen feinen Eingua hilt; alle Hoheit
und JIdealitdt wird zu Grabe getragen, ein BGeift der ied-
rigkeit und des Geldhungers frifit fich {chleidgend in die Herjen.
Wahelid), wie ein Slud) ift das Judentum iiber die Erde
gegangen. Mas aus dem Talmud fpridt, ift die Nloral der
Ehrlofen, biibifcher Betriigergeift, der die AUnmafung befaf,
fih in ein rveligibfes Gewand 3u hiillen und feine eigene
Ebdrmlicgfeit sur Gottheit su erheben.

Jahwe ift nidts AUnderes als der jiidijdhe Lebenswille,
die perfonifizierte Juden-Selbftindyt. 2Alle feine Wiinjdhe
und Ubficyten Friftallifiert der Hebrder in Jahwe; {eine Triebe
und Aeigungen madyt er sum Willen feines ,Gottes”. Der
Jahwe ~Kult ift die SelbftDergdttlihung der jiidifden Be-
gierde. @mpfindet der Jude Derlangen nady fremdem Gut,
fo iiberfesst er das in die Worte: ,Jahwe will mir das Eigen-
tum des Sremden jum ELohne geben” oder: ,Jahwe gebietet
mit, den Sremden ju ftrafen; und indem er nun diefes
®ebot ausfiihrt — und das Foftet ihm walrlidy nidht viel
Selbft-Oberwindung — darf er {ich 3ugleidy feiner Frémmige
Feit riihymen, denn er erfiillt ja nur den Willen feines ,Bottes”.
Er ift niemals mit feinem ,@otte” uncins, weil ja diefer
RBott" ihm in allen Stiiden ju Willen ift. (So beruht diefe
Hluge ,Religion” einfady auf der Dergdttliung der Selbits
fudt. & ift im Grunde ein Tafden{pieler-Kunitjtiid, alle-
seit ,®Bott" fiir die eigene Begierde zu fubftituieren; und
darum fah man nody niemals Gott und Nleniden fo einig
wie im Judentum, und iemandem ward das Srommfein
fo leicht gemadit, wie dem Bebrder. Er braudyt ja immer
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nur feinen eigenen ®eliiften ju folgen, fo ift er fhom der
frommite Ulann in der Welt.

Das Grundwefen des jiidijhen Aftergottes aber ift die
£ift und £iige. Hlan gehe die Sdyilderungen ans der dlteften
jiidifchen Befdhidhte durch, und man wird entdeden, daf der
Bebrder feine Fwede immer durd)y Tiufdung und Trug er-
reidyte, und daf er jugleid) jo flug ift, diefe Eingebungen der
gift ftets als die , Stimme Gottes” hinjgujtellen. Wenn es
von Jafob heifit: ,Jahwe war mit ihm und fegnete ihn”, o
bedentet das: Jafob war vom @eifte der Lijt erfiillt, und
dadburd) gelang es ihm, {ich Dorteile und Gewinn ju vers
idyaffen.

Und dennody lebt in Jahwe aud) ein hoherer Begriff,
der fiber die Seclbftfucht des Einzeljuden hinausreidyt: namlid
der Bundes-Gedanfe mit den Gleidhftrebenden und Blutss
Dermandten. JIn faum einem jzweiten Dolfe ift das Gefiihl
fiir den Fufammenhalt fo lebendig wie im jiidifchen. Und
das hat feinen piydologifhen Grund. Der Dieb und Be-
triiger muf§ gar bald erfennen, daff er als Einjelner in der
Welt madytlos ift, und daf fld} andrerfeits feine @e{dydfte
um’s Dielfache erleichtern und ertragreicher geftalten, wenn
er Bundesgenoffen hat. Betriiger und Sal{dyfpieler, die im
heimlidyen Einverftindnis ftehen und einander in die Hinde
fpielen, iiberliften mit Sidjerheit jede ehrlidie Gefelljdaft,
die diefe Fujammenhinge nicht ahnt. Darum hat Liemand
ein {o ftarfes Bundes-Bediirfnis als der Unelrlide, der vom
Betrug leben will. Drei heimlich Derbiindete Fonnen leicht
hundert mal fo viel ftehfen und unterjhlagen als drei Ein-
selne. Bei ehrlid)produftiver Arbeit bedeutet das Fujammen-
witfen mehrerer eine einfadye Summierung der Hrdfte, bei
unefrlichem Ermwerb aber eine progreffive Steigerung. Da-
rum ift in Jahwe neben der Liige nody der Bundes-Gedanke
verférpert: er hduft feine vernichtenditen Sliidhe auf Oen, der
den Bund bridht. Um den Erfolg nach aufien 3u fidern, muf;
der Bund unter den Derfdymorenen unerfdiitterlich feft fein.
Darum fteht Tod und Ausrottung auf jedem Derrat an der
Bundesfacdye; darum hat die fogenannte ,jiidifche Religion”
den Charafter und die SFeftiafeit einer Bluts- Derfdwdrung.

Uller Diebftahl und alle Unelplichfeit wird erft erfolg-
teich durdy die Chamwruffe, die Diebes=Genoffenfdhaft. Drei




Diebe, die jufammen auf den IahrmarPt gehen und im
heimlichen Einverftindonis arbeiten, ftefen mit Siderheit die
ganze arglofe Jahrmartt-Gefell{haft in die Tafdje. Sie helfen
einander, die glinftige Gelegenheit ausfpdhen und verftin-
digen fich durdy einen Blid und einen leifen Wink. Wdhrend
der Eine ftehlen will, fenft der Undere die Aufmerffambeit
des 3u Beftehlenden ab. & bittet den vertrauensfeligen
Baner um Seuer, wdhrend der AUndere ihm von riidmdrts
in die Tafdhe greift. AUn dem Derfaufsftande befchdftigt der
Eine den Derfdufer mit einem Sdyeinhandel, und der Undere
146t in3mifdien am anderen Ende etwas verfdywinden. Das
Geftohlene wandert unter den Genoffen der Chawrujfe blig-
fdynell von Band 3u Hand, fo daf felbft der AUbgefafite bei
einer Unterfudyung mit gutem Sdyein feine Unfdyuld beteuern
Fann, weil man nichts bei ihm findet. Und will das nody nidht
austeichen, um ihn von allem Derdadhte ju fdubern, fo Fommt
wie jufdllig det dritte Genoffe hinzu, der mit der Nliene eines
Biedermannes verfidyert, daff ihm der Ubgefafite als die aller-
ehrmwertefte Perfon befannt fei. Und Publifum wie Polizei
find beruhigt. Die Hette der Diebs-Genoffenjdhaft fet fid
in den Behlern und Auffdufern geftohlener Waren fort, und
fo ift der Be{dydfts-Betrieb gar weit versweigt und bis in’s
Cingelne meifterlid) organifiert. Auf den gleidhen Grund-
fasen beruft der {iidifdhe Handel und Grofhandel bis in die
Banfen und Borfen hinein.*) Wir erinnern daran, daf es
ein ,fehr angefehenet” jiidifdher Haufmann war, der die groffen
Unterfdleife auf der Hieler Werft veranlafit hatte und bei
dem gegen ihn gefiifhrten Peozeffe fogar feine Uften aus dem
Geridyts-Gebdnde ftehlen lief. Alle jiidifde Wirtfdaft it
Chamruffen-Wirt{dhaft; und der Bund mit Jahwe trigt reidye
Sriidte — filr beide Teile — denn Jafob hat ja feinem
L®otte! zehn Progent von allem Gewiun jugefagt.....

* *
*

Sollte es witfli) NMenjchen geben, die diefe Fufammen-
hdnge aud) dann nicdht verftehen Fonnen, naddem man ifre
Aufmerffamfeit darauf hingelenft hat, {o wiitde fid's um

*) Umfdnalid) dargeftellt in £ Roderid-Stoltheim: ,Das
Ritfel des jidifdren Erfolgs”. Hammer=Derlag, Leipsig.
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Perfonien handeln, deren Gehirn-Entwidlung juriid geblieben
ift. Solde Gefdhdpfe wird man vergeblidh vor dem Juden
30 {diigen fudhen; fte find ifhm ,jum Srafe gegeben”. Denn
wenn det Schdpfer iberhaupt einer Redytfertigung bedarf,
daf et den Juden hat entftehen laffen, fo ift fie darin gegeben,
daf der Jude als Austilger des entarteten und geijtig minder-
wertigen Nlenfdentums eine Nliffion 3u erfiillen hat. Dic
Qatur — oder der Sdydpfermwille — tradytet, die Gefdhdpfe
ftets auf der Bdhe ihrer Entwidlung 3ju Ralten und fie 3u
immer hoherer Hraft-Entfaltung empor ju treiben. Dagn
ift ein Sporn erfordetlid). So gab der Sdhdpferwille jedem
Wefen einen Seind und Derfolger, der es beftdndig bedroht
und dadurdh) wadhfam und regfam erhilt. Ohne diefen Feind
wiitden die Ge{hdpfe in Lifjigfeit, Tragheit und Stumpffinn
verfiimmern. @ft der Derfolger jwingt fie, ifre Sinne
wad) und fdarf, ihre Krdfte frifd) und ftarf 3u erhalten, um
der Bedrohung ju entgehen. Die Latur haft alles Entartete
und Derflimmerte; ifr ftarfer Ordnungs- und Reinlidyfeits-
Sinn tradytet, alles Kranfe und Sdywade fo rajdy als mdg»
lih auszumersen, und fo beitellte {ie allem Eeben eine natiic-
liche Polizei, einen Aufrdumer fiir das Gebredliche und
Derfallende. Selbft das Ungesiefer hat im Haushalte der
Natur feine Mifjion: es ift der Aufzehrer des Unceinlichen,
Keranfen und Saulenden. :

Dem Menfden aber als einem nidyt nur leibliden, fon-
dern aud) geiftigen und fittlichen Wefen mufte ein eind von
befonders raffinierter Art auf die Ferfen. gefest werden; der
Menfdy bedurfte eines ausgefuchten Ungeziefers, das ihn
nidyt blof leiblid), fondern audy geiftig und {ittlicg bedrohte
und quélte, nm alle feine feelijhen Sunftionen aufsuftaceln
und allezeit 3u priifen. Darum mufte diefer {dhleichende.
Derderber felbft menjden-dhnliche Geftalt befigen, um —
von plumpen Sinnen unepfannt — feinem Opfer 3u nahen.
Biersu ward der Jude auserfehen. Aber nur entarteten
Menfdhen naht er nnerfannt; ungefdywddien natiiclichen
Sinnen fagt ein feingr Inftinft: Hier ift dein Seind! Wie
Rinder und Pferde im Stall in bebende Whruhe geraten,
wenn die IMenagerie mit ihren Raubtieren die Dorfitrafe
entlang 3ieht, obwoRl die- gedngftigten Tiere diefen §eind
nody niemals aefehen haben, {o fagt eine eine Witterung
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dem Nlenjden mit nngebrodenen Sinnen, daff im Inden
fein Seind und  Derderber verborgen fei. o diefer Sein-
finn verloren ging, da ift Entartung und Derfall, da ift ge-
funfenes Ulenfdentum — jum Untergang reif.

Das ift der tiefere Sinn der biblifdhen Worte: , Du wirit
alle Dolfer freffen, die Jahwe dir geben wird.” — JIn odie
Blnode der Iuden gegeben ijt jedes Dolf, das der Liige und
dem Qrug verfiel, das feine hodyften lenjdyen=§ahigfeiten
einbiifite und feinen §eind nidyt melr erfennt, — fo unrein-
lidy im Denfen und Empfinden, daf alles geiftige und fitt-
lidge Ungesiefer Unterjdhlupf in feiner Seele findet. Uls
Aufzehrer der feelifd) Dertefenden, als ein Uasgeier folgt
‘der Rebrder dem Hultursuge der Mlenfdyheit.

Und Aasgeier und Ungesiefer miiffen.wohl einen anderen
Gott haben als die bliihenden Blumen auf der Uue und
der fingende Dogel im Baum. Alles lngejiefer {dhleidyt
gern im Dunfeln und hdlt fid darum 3u €l Sdhaddai. Das
hat aud) der tiefe Goethe erfannt, der den Miephifto {id
‘elber begeidinen [4ft als

o Der Herr der Ratten und der Mdufe,
Der §liegen, Srofdre, Wangen, Ldufe . . . .




Gejdhidhtliches iiber den Kampf gegen den
Rabbinismus.

Sabrbunberte hirdurd) haben die Hebrder unter an-
deren Llationen gelebt, ohne 0af ifjre geheime Lehre befannt
war, Die Délfer empfanden die verheerenden Wirfungen
des jiidijdyen Treibens, ohne die bewegenden Krdfte su fennen.
Sie litten unter jlidijdhem Betrug und Wuder, {ahen die
rafdhe Bereidierung des Sremdlings, fiihlten den Riidgang
des eigenen Wollftandes, die Loderung der Sitten, die Sdl-
fdhung des Redhts, und in ifrer Lot und Derzweiflung muften
fie feinen anderen Ausweg, als gelegentlid) sur Selbfthilfe
ju greifen; den Juden mit Gewalt das ermudyerte Gut wieder
abjunefmen und die udierer ju vertreiben. Solde redyt
begreiflidhe Dorgdnge liefen dann das Midrdhen von der
Jreligidfen Unduldfambeit” der Chriften und von den narimen
unfd;u[btg verfolgten 3uben” entftehen.

Die erften “€inblide in die jiidifdhen Geheim-Gefehe ger
wdhrten uns getaufte Lebrder, die unter dem Einfluf der
firhlidyen Eehre, vielleidyt von einem verfdarften Gemiffen
angetrieben, su befennen wagten, was fie von der talmu-
difjdhen Eehre wuften. E&s waten haupt{ddlidy die befehrien .
Juden Serdinand Hef, Samuel Bren und Dietrid) Sdhwab,
die im 15. und 16. Jahthundert Sdriften mit heftigen Un-
Hlagen gegen ihre friiheren Glaubens-Genoffen verdffent-
lidgten. Hef nannte feine Sdhrift ,Judenfpiegel”, Sdhwab
die feinige: , Der jiidif{dye Dedmantel”. Ein anderer getaufter
Jude, Pfefferforn, verdifentlidte 1509 3u Kdln Nlitteilungen
aus den fehren des Talmud und gab damit AUnlaf 3u neuen
Dolfs-Erhebungen gegen die Juden.*)

*) @ine furje Fufammeniieliung iiber die Iuden-Unruhen nud
hre Urfacdhen findet fidy tm Banddbudy der Jndenfrage, 27. Auflage
S. 142—156, Unsfithrlideres bei Liebe: , Die Juden i.d.dentfd). Derg
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Bemerfensmwert {ind nod) folgende dltere Sdyriften: Peter
Miger: Tractatus contra perfidos Judaeos Eglingen 1545
Joh. Pfefferforn: Wibder die Juden und jiidijdy-talmudifdhen
Sdyriften; Hieronymus de Santa §ide: De Judaeis erroribus
ex Talmude Ziirid 1552; €hr. Gerfon: Jidifher Talmud,
®oslar 1609; Sam. Sriedr. Breuty: Jiidifder abgeftreifter
Sdylangenbalg, 1614; Joh. Chr. agenfeil: Teld ignea Sa-
tanae etc., Altdorf 1681.

Der erjte deutfche Gelehyrte, dex {id) eingehend mit der
@rfor{dhung der talmudijden Sd7t1ften befagte, war der Pro-
feflor der hebrdifdien Spradye in Heidelberg JohannAn~
dteas €ifenmenger. E nannte feine Sdrift, die
sablreidhe talmudifche Stellen im hebrdijhen @riginal-Tegt
mit deutfdher {iberfeung enthilt: , Das entdedte Judentum”.
Das Bud, das 1700 etfdien, hat ein bemerfenswertes Schid-
fal gehabt. Die BHebrder waren bemiiht, odie in Sranf-
furt a. M. gedrudte Ausgabe ju unterdriiden und boten dem
Detfaffer 12 000 Gulden, wenn er feine Sdrift verniditen
wolle. Da fie hiermit Feinen &rfolg hatten, beftiirmten {ie
den franffurter Nagiftrat fowie die Reidsgeridte, das Bud
su verbieten. Sie erwitften in der Tat Orei Faiferlidhe Ders
bote gegen die Sd;uft und die Honflsfatton detr gangen Auf-
lage. Aut wenige Eremplare waren in’s Publifum gelangt.

Eifenmenget ftatb plotlich im Jahre 1704, erft 50 Jahre
alt, angeblidh an einem Sdlagfluf. Eifenmenger's Erben
manbten {idy an Konig Sriedrid) I. von Preufen, der bald
lebhaften 2Anteil an dem Gegenftande nahm. Er lief das
Bud) durd) berliner und hallifdhe Sadyverjtindige begutacbten
und da diefe Gutachten giinjtig ausfielen, veranlafte er im
Jahre 1711 einen lendrud des Ierfes in Honigsberg auf
feine Kojten. @rft viersig Jahre {pdter mwurden audy die
franffurter Eremplare freigegeben. Das IWerk ift heute nody
antiquarifdy ju erhalten. '

AUls Quellen hatte Eijenmenger 196 Sdriften von rabbis
nifhen Gelehiten und adyt Sdriften von befehrten Juden
benugt. In dem einjtimmig abgegebenen Gutadyten dex
betliner und hallijhen Gelehrten iiber das Eifenmenger’{dye
Bud) heifit es:

,0af dies Werk gleiche Beweife von griindlicher Gelehrs
famfeit, Wahrheitsliebe und Sreimiitigleit enthdlt; audy fiir
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die Regierungen und Sprud-Hollegien in vorfallenden jiis
difdhen Redjts- Streitigfeiten pon einer um fo grégeren Widy-
tigfeit und Braud)barfeit ift, da es tiberall auf die Quellen
hinweift und riditige Nberfefung der Hanptitellen aus den
vorjiiglichften jiidifchen Redyts- und Sittenleliren darbietet.”

Trogdoem war das Eijenmenger’'{dhe Budy fortgefesst ein
Begenftand der Ungriffe der Iuden, die die Glaubwiirdig-
feit Eifenmenger’s ju verdidtigen {udyten. Das veranlafte
die Behorden wiederholt, Gutadyten von Sad)fundigen ein-
suholen. Soweit fie nicht vonjiidijchen Gelehrten herriifrten,
find fie immer 3u Guniten Eifenmenget’s ausgefallen.

So erbat das Kammergeridyt su Berlin im Jahre 1787
ein Gutadyten iiber die Eifenmenger’{dhe Schrift von dem be-
tiihmten Orientaliften, medlenburgifchen Hofrat und Pro-
feffor der morgenldndifchen Eiteratur €. . Tydfen, das
diefer dahin abgab:

» Dievon Eifenmenger aus den Haffijchen jiidijchen Schrift-
ftellern gelieferten Ausziige {ind wmit einer Treue geliefert
und iiber{efst, die jede Probe aushilt. Da es pon den Iuden
felbft fiir ein Derbredjen gehalten witd, ihre Rabbiner-us-
fpriiche filr ungereimt 3u erfldren, {o Fnnen fie es blof {id
felbft sujchreiben, wenn verniinftige Lente aus Gift feinen
Honig, ans Unfinn feine Wakrheit, aus Intolerans feine
®oleranj, aus Seindfdaft und Haf feine Sreundidyaft und
Siebe heransjnziehen and) mit dem beften Willen imftande
{ind.” :

JIm Anfang der fiebziger Jahre des porigen Jahrhun-
verts hat Prof. Dr. Auguft Rofhling in Prag einen
Enappen Ausjng aus den talmudifden Lehren unter dem
Titel , Der Talmudjude” verdffentlidyt, der in wenigenJakhren
ein halbes Dufend Auflagen erlebte, sugleidh aber AUnlaf ju
unaufhorlidyen Anfeindungen gegen Rohling gab. Siefiihrien
fchlieglich dahin, daff dem Derfaffer im Jahre 1882 von {einer
vorgejesten Behorde die weitere Herausgabe feines Budyes
unterfagt wurde. Selbft die Ubwehr gegen die mafilos ge-
hdffigen Angriffe der Rabbiner und ifrer dyriftlicgen Schild-
fnappen murde Rohling {pdter verboten.

Das Budy Rohling’s hatte bereits einen Dorldufer in
oer weniger befannt gewordenen Sdrift von Pawlifowsky:
et Talmud in Theorie und Pragis” (1860).




Rohling s ,Talmudjude”, der von A. Pontigny in’s
Sran3dfijdye iibertragen wurde, ift fpdter von Carl Paajcd
nen heransgegeben.

Scit dem Anffommen der antijitdijdyen Bewegung find
in der unabhdngigen deut{d)-gefinnten Prefje die rabbinifdhen
fehren vielfady Gegenftand von AUngriffen gewefen, und die
Bebrder haben mit wedyfelndem ®liid verjudyt, gegen die
Aufoeder ifrer Scddndlidyfeiten Flagbar su werden. In den
meiften §dllen, wo fich unbefangene Sadys Derftindige fanden,
die die TatfddylichEeit der oben gefennzeidineten verwerflidien
Sehren des Talmud und Sduldan-arnd) beftitigten, {ind
die Gericdhte ju Sreifpredyungen gelangt. In anderen Sdllen
freilich waren f{ie {dhlecht beraten, weil fie — in Derfennung
der Sadhlage — Rabbiner fiir die geeignetften Sady-Derftin-
digen hielten und deren Ubleugnungen fiiv ehrlide Vekennt-
niffe nahmen. Aber aud) Gelehrte deut{dher Herfunft haben
fidy suweilen 3u Sdrittmadyern des Rabbinismus hergegeben
und die Talmud-Mohren weiff ju wajden verjudt. Als
befannte Parteigdnger des Judentums taten {id) in den festen
Jahrjehnten befonders die Profefjoren Wiinjcge, Léldede und
Strad hervor.

Da die Nlefrheit der dffentlichen Bldtter, als teils in
jidifhen Hdnden befindlidy, teils unter jiidijdhem Einfluf
ftehend, nicht wagt, zu diefer fiir die wirt{daftlide und jitt
lidge Wohlfahrt unjeres Dolfes fo auferordentlidh widgtigen
Srage ehtlidh Stellung ju nehmen, fo ift die Hlafje unferes
Dolfes ohme jede Kenntmis von .diefen ernften Dingen; ja
weite Hreife ftehen mit ihren Sympathien auf Seiten der
Bebrier, weil {ie alle Befduldigungen gegen das IJudentumn
als erlogen und als gehdffige Fonfeffionelle Dorurteile be-
tradyten, wie man es ifnen in einer unehrlidhen PDrefje be-
{tindig vorredet.

Die fenntnislofe Maffe unferes Dolfes mweiff es daher
nidyt anders, als daf die Juden ein wohlgefittetes tugend-
haftes Dolf {ind, das nur die Eigentiimlidyfeit befit, feinen
®ott in etwas anderer Sorm anjubeten als Chriften es tun.
Sie afnt nidyts von der tiidijdien Seind{daft der jiidijden
Lehre und fieht in den Juden un{duldig Derfolgte, die nur
von geiftig Riidftindigen und in religidfem Sanatismus Be-
fangenen aus Unduldfambeit angefeindet werden.
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@s hat Oabet der Umftand mitgefprochen, daf gerade
ein ann der Kirche, der Hofprediger Stoder, in bem Kampfe
gegen das Judentum ftarf in den Dordergrund getreten ift,
fo daf er vielen als der eigentlidye Dater des Untifemitis-
mus hingeftellt werden Fonnte. Andere freidenFende Kdpfe,
die die Judenfrage mehr von einem wiffenjdaftlidhen oder
philofophifdyen Standpunfte anfafiten, wurden dem Dolfe
ver{dwiegen. Das Dolk {ollte glauben, alle Judengegnerjdaft
ent{pringe lediglid) aus ,Firchlidy-realftiondren” Untrieben und
habe fonfeffionelles Dorurteil sum Durzelboden.

Diefe faljche Dorftellung ift feit Jahrzehnten dem Dolf
fuggeriert worden — mit {oviel Erfolg, daf alle Kreife, die
fiir Firdhlidy aufgebldrt gelten wollten, die Partei der Juden
nahmen und den deutfdhen Stammes-Genoffen. der es wagte,
am Judenmwefen Kritif su iiben, wie einen Ausf{dgigen mieden
und ifhn mit Sdimpfnamen aunsgefudpter Art bedadyten. Wer
nur irgend an der Dollfommenheit und Ausermdhltheit des
Bebrdertums 3u jmweifeln wagte, der mugte ein ,, Sinjterling”
urid ,Reaftiondr” gefdhrlidfter Sorte fein, ein Feind alles
geiftigen Sort{dyritts. Soldie Auffaffungen mwiderlegen fich
nun freilid) fdhon dadurdy, daf die aufgebldrteften und fortge
fdprittenften Geifter aller Feiten — eben weil {ie tiefer blidten
als Undere — den gefdhrlichen Charafter des Judentums
erfannt haben und einodringlid) vor ihm warnten. Leider
vergeblid), denn ilre Stimmen mwurden bisher mit Erfolg
unterdriidt. Hant, Herder, Goethe, Doltaire und §ichte haben
die Derderblicheit der Juden ebenfo treffend gefennjeichnet
wie Schopenhauer, Endwig SFeuerbacdh, Nloltfe, Bismard.
Paul de Sagarde, Ridhard Wagneér, Eugen Diihring, Heinridy
v. Treit{dhfe, @duard v. Hartmann und andere. 2Aber die
Stimme dicfer geiftigen Heroen darf nidt 3u unferem Dolfe
dtingen, dafiir {orgt der Jahrmarfttrubel der jiidijhen Sdl-
{dherprefie vom Berliner Tageblatt, der Sranffurter Feituna
und der Leuen freien Preffe bis sum Heinftddtiiden General-
Unjeiger.*) Durdy gefdyidte Betdrung der Nlajfen ift es den
Juden gelungen, {id) in der Sozial-Demofratie gewifjermafen

*) €ine Fufammenftelluna bemetfenswerter Tuferungen {iber
das Judentum, wie aud) ein Derjeidinis der widytiaften jiidifchen
Blatter findet fidh im ,Handbud) der Judenfrage”, 27. Unflage.
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eine freiwiilige Juden-Schuptruppe 3u {dyaffen. Der fiber-
seugte Sozial-Demofrat glaubt im Juden den freidenfenden
und freiheitsliebenden Men{dyen {dhiiken 3u miiffen und abmt
gar nidt, weldye bedentliche Nloral er dabei in Sdhufy nimmt.
s ift auffdllig, wie{id) die Sozial-Demofratie su den religidfen
Befenniniffen ftellt. Ulit innerem Behagen begriift fie jeden
Spott anf die dyriftlihe oder eine andere Religion, aber
jede Kritif an jiidi{hen Sitten und Sehren empfindet {ie als
eine gehdffige UnduldfamFeit. Was Wunder: waren dod) die
Begriinder der Sojial-Demofratie, Laffalle und Nlarg, He-
brder, ebenfo wie ein Grofiteil ifrer {pdteren Shihrer ( Singer,
Stadthagen, Rofa Lugemburg, Bernjtein, Haafe, BHersfeld,
Dr. Adler, Harpeles, Aufterliy nnd hundert Fleineve Ugita-
toren). 3ubtfd;e Sd;Iauhett hat {idy die urteilslofen Nlaffen
jnr Rutfenbecfung 3u gemwinnen gewuft. um ihre Dorftofe
gegen Staat und Hultur um {o wirffamer in Szene 3u {efen.

Einen weiteren gefdidten Schad)zug 3ur Eroberung der
gebildeten Hreife hat das Judentum damit vollfiihrt, daf es
fidh die Nlaste des fLiberalismus vorband. Der in religiéfen
Dingen freldenfende Gebildoete nennt fidy mit Dorliebe liberal
und verfteht darunter eine auf freie Entfaltung der Indinidua-
litdt geridytete Beftrebung, die {idy von Firdlidhen und anderen
Dotnrteilen mdglichft fern 3u halten fudyt und eine heiljame
fortidyrittlihe Entwidlung befonders in Pflege der Bildoung
und Wiffen{dyaften erfehnt. Diefe im heutigen gebildeten
Biirgertum vorherrichende Lleigung hat fid) das Judentum
griindlich sunufe gemadyt.

@s {dmeidelt allen auf Biloung und Sortfdhritt ge-
ridyteten Beftrebungen — foweit Jie nidyt die jiidifchen Inter-
effen berfihren — und es ift in der Lage, befonders gegen
die dyriftlidge Hirdye einen jdonungslofen Hampf ju fithren.
Das gab der jitdijdhen Preffe und den jiidijden Parlamens-
tariern den Unfdyein grofer Anfgetlirtheit und fapferer Sreis
geifterei, mahrend dody das Iudentum nebenher noch den
Dorteil gewann, die religitfen und fittligen Q‘Srunblagen des
Staates damit ju nntergraben, den motralijhen Balt im Dolfe
3u etfdpiittern, die Maffen ihrer geiftigen Siihrer{dyaft ju be»
tauben — g[etd;3emg nod) das Hligtrauen gegen den Staat
su ndhren, der {idh) ja immerhin nody dyriftlid) nannte. Die
fogenannte geiftige Auffldrung bot alfo den Juden vieletlei
Dorteile und war fiir fie recht wohljeil: fie fofiete gar nidts.
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Wer {idh nur einige der oben mitgeteilten rabbinijdhen
gehren anfieht, wird fich geftehen miiffen, daff das Judentum
am allerlefsten berufen ift, in religidfen Dingen den Splitter-
tichter 3u {pielen oder {idhy gar odie Siihrerfdhaft in geiftig-
fittlidyer Hinfidit anjumagen. Wer fo tief im diifteriten Aber-
glanben ftedt und fo vermworrene Grundfdfe anerfennt, wie
ver talmud-gldubige JIude, dem fteht nichgt das Redit j3u,
gegen andere religidfe £ehren wegen ihrer vermeintliden
oder tatfadylichen Riidjtdndigfeit Dorwiirfe ju erheben. Die
talmudifde Sehre ift das Liedrigfte und Riidftandigfte, was
lenfdyengeift erfinnen founte, ein Ferrbild aller Religion
und Sittlidfeit — und fiir den Judengeift fo befdhdmend,
dafi jeder Hebrder, wo von religidfen Dingen die Rede ift,
in Sdam verftummen follte. Zur unfere Unfenninis und
®edanfenlofigbeit hat ihm die Sredhheit verliehen, fich als
Wortfiihrer andy in religidfen Dingen avfzufpielen. Nan
Eann vetftehen, wenn der Hebrder eine tiefe Deradytung gegen
unfere geiftigen $dhigleiten empfindet, da er gewalrte, wie
wir Jahrhunderte hindurd) gegen feine Gauner-lloral und
{eine ®Gauner-Praftifen blind blieben, und wie es ihm fo
leiht wurde, uns iiber das wahre Wefen feiner fogenannten
Religion ju tdufdgen. & mnfte uns fir Sdwadpiinnige
halten, und nur fo fonnte er {ig anmagen, unfere fittlid-
religidfen AUnfdyanungen mit Hohn und Spott 3u iibergiefen,
unfer Dolf moralif) ju verwirren — und dabei nod) den
Beifall der fogenannten ,Aufgefldrten” einguheimfen. Ex
folgte dabei nur {einer alten Sehre: ,Jhre Gotter und Altdre
follft du nmijtiirzen und ihre heiligen Haine verwiiften.’ —

Die heiligen Haine des Oeutfchen Jdealismus hat der
Hebrder sur Unfenntlidyfeit entftellt — und deutfde Hodur-
Geftalten haben ihm dabei Gehilfens Dienfte geleiftet — denn
Alles gefdhal ja unter der Sirma des Sortfdyrittes und der
Auffldrung, der Sreiheit und der Siberalitdt — jur gréferen
Ehre Jahwe's und El- Shadodai’s. Tiefe Finfternis hat dex
Sdyatten-Gott iiber die Nlenfdienhirne gebreitet, und in Jrr-
tum und Derblendung haben die Dolfer den {dhlimmiten
Sdyelm i gum Sithrer erforen.




Die Stimme der Viiter.

$Bin Dorurteil miiffen wit endlidh ablegen, das jum
Derhdngnis der modernen Kultur 3u werden droht: die Dors
ftellung, als wdren alle Nenjden gleidywertig und Staat
und Dolf nidts AUnderes als eine Fufammenhdufung von
beliebigen JIndividuen. IDir miiffen einfehen lernen, daf
Staat und Dolf nur gedeihen Fonnen als lebendige Organiss
men, deren ®lieder innig mit einander vermwadyfen und von
gleidyem Geifte durdyftrdmt {ind. Lur der lebende Organis-
mus befiyt die §dhigFeit, alle feine Teile mit pu[fenben Sdften
ju durdydringen, fie alle frifh und ftarf und in Harmonie 3u
erhalten. @hne Iebenblgen dujammenhang mit dem Ganjen
fterben die Teile eines Lebewefens ab; ohne organifden
Derband ift das Dolf ein Qtummerhaufen '

Wenn aber Staat und Dolf ein Organifdyes fein follen,
{o {ind jie anch organifhen BGefesen unterwotfen. Jm leben-
digen ®rganismus fann nur Dermandtes an Derwanbdtes
fith angliedern, eine Felle mit einer gleidjartigen {ich ver-
binden, fo daf eine einheitliche Struftur, einerlei BGrundge-
danfe alle Teile butcbbrmgt &s gehort sum Wefen des Orgar
nismus, daf ein ®efei_5, ein @eift das Gange befeelt.
Aur 21tt~Derwanbtes hat in ihm Raum. Jeder Sremdidrper,
det in eine Organismus eindringt, erengt Storung, Krank
heit, Zerfall.

So ift fiir das (Bebethen eines Dolfes die Urt»Derwandts
{dhaft feiner Blieder eine Dorausfesung; nur Hienjdyen gleicher
‘Urt und Raffe fdnnen ein lebensfihiges Dolfstum und einen
Staat von Dauer bilden, Streiten die Glieder eines Horpers
wider einander, weil fie {id) fremd und feindfelig {ind, weil
fie in ihren verfdjiedenen Lebens-2AUbfiditen einander widers
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fireben, fo muf der f£eib am eigenen lUnfrieden jugrunde
gehen; das hat uns fdon Nlenenius Agrippa gelehrt.

Und wenn es nun jur Feit eine unerfiillbare Aufgabe
ift, eine grofe Lation aus lanter bluts= und raffe-vermanodten
Elementen 3u bilden, weil eine unfontrollierbare Dermijdung
um fidy gegriffen hat, fo miiffen wir dod), wollen wir wieder
ju einem grofien lebensfdhigen Dolfs-Derbande gelangen,
sum mindeften die geiftige Einheit erftreben. ur einc
beftimmte Beiftesart darf im Staate vorwalten und fiihren,
wenn fein Gedeihen gefidhert fein foll. Dem geiftigen Chaos
innerhalb einer 2lation folgt allezeit das foziale und politifdye.

Das Sdidjal eines Dolfes wird beftimmt durdy feinen
Beiftesweg. Ob es fjteigen oder fallen foll, hingt davon ab,
ob fein Denfen und Wollen in ftarfer Fithrung aufwdrts
weift oder ob es in Laffigfeit und Derwirrung hin taumelt
und allerlei §dhrniffen sum Opfer fillt. Sdwadie, unmdnn-
liche Délfer werden jum Spielball der Fufille, der Einwir-
fungen der Muﬁenme[t ftarfe Gejdyledyter bahnen fidy ihren
pfab nady eigener Willenstiditung; fie 3wingen die Umwelt
in ihre Bahnen und geben den Dingen bdie Geftalt, die
ihrem inneten Wefen entfpricdht, ihren Fweden dient.

Llur der {dwade art[oie Menid, das Berdentier, ijt in
feiner geiftigen Baltung ein Produft der duferen Derhdlt-
niffe; hingegen oriidt ftarfer rajfenhafter Geift den Derha[b
mﬁen jein @eprdge auf. Die Lebens=Fuftdinde {ind eine
Srudt des Nlenjdyengeiftes, nicht umgefehrt. Dem Menjden
ift die Madyt gegeben, feine Welt 3u ordnen nady feiner Kraft.
Ungebrodyener enfdengeijt ift Sdopfergeift.

Dodp [t fich der Beift eines Dolfes nidyt nad) Williir
und Laune in jede Sorm preffen; aud) das Geiftesleben ift
organi{c) geboren und folgt, wie alles Organifdye, den inner-
lid) eingefdyriebenen Gefetren. &s ift ein Ulerfmal alles ge-
fund ®rganijdien, daf es nad) inneren Regeln fich aufbaut
und dadurd) jene wunderbare Harmonie in allen feinen Glie-
dern erlangt, die wir an den Gebildeten der atur fo oft
bewundern. Das Gedeihen eines Organismus ift darum
aber aud) an gewifje Dorausfeungen gebunden; wir Finnen
ein Gewddys nidt in jederlei Boden und Klima verpflanjen,
wenn witr fein Sortbeftehen nid)t gefahrden wollen.

So ift aud) das Geiftesleben als etwas Organijdies an
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Dotbedingungen gefniipft; es braudyt feinen beftimmten
Booden und fein gewiffes Klima, eine befondere Geiftesluft
ju feinem Gedeihen. Die Dorftellung, als fonnten wir den
Beift eines Dolfes in jede beliebige Ricdhtung lenfen und
ungefteaft alle iiberfommenen Anfdanungen und Gebrdudye
jdhlings ab{dpiitteln, um andcre anjunehmen, ift irrig. Orga-
nifdyes Gedeihen erfordert Stetigfeit, ein Derharren in der
vorgejeidyneten Entwidlungs-Ridhtung. Wie eine Blume
fchon leidet, wenn wir ifjren Standort im Senfter tdglidy
wedyfeln, fie bald in den Schatten, bald in die grelle Sonne
tiiden, o leidet audy der Organismus eines Dolfes und jedes
eingelnen Ulenfdien, wenn Geiftesluft und Geifteslidht um
fie her eine vdllige Wandlung erfahren.

§itr unfer Sortbejtehen als Einzelwefen wie als Dolf
ift es von allergrofiter Widptigfeit, daff wir endlidg unfer
€cben als den Gefefien des organijdien Werdens untertan
erfennen und uns nidyt [dnger etnbifden, unfer Denfen und
Banbdeln, unfere Lebensfiihrung fénne jeden Angenblid nad
beliebiger Sdyablone nmgemodelt werden. Der leidytfertig
unternommene Derfud)y nady diefer Ridytung ift die Urfadpe
unferet heutigen Feitfranfleit. Wir wdhnten, das Beiftess
erbe unferer Dater leidythersig verfdymdhen ju diirfen, um
allerfei neumodifdgen Phantasinen und Theorien nadyzu-
jagen, die uns um {o [odender diinften, als jie aus der §remde
Famen nnd jid) als neuartia und modern anpriefen; wir find
dabei an den Rand des Ubgrundes geraten. Iir gaben
Unjddgbares preis und griffen nad) eitlem §litter, der uns
nun in der Hand jum Lidyts erftiebt.

Allmahlidy exft ddmmern uns Einfidyten iiber die tiefere
Qatur des Dolferwerdens und Dolfervergehens, die hoffents
fid) nidgt ju fpdt fommen, um das Derhdngnis nod) von
unferem Dolfe abjuwenden. Wir erfennen, daf ein Dolf
nuc.in feiner eigenen @Geiftesart gedeihen fann, daf es feine
eigenen Sebens-Gejetie und feine befonderen JIdeale hody
halten mu§. @&s gibt nidyt eincrlei Sebensregel und einerlei
®lauben fiiv alle Dolfer. Organifdyes £eben Fann nur da
3ut vollen Entfaltung und Reife gelangen, wo es den BGes
fegen treu bleibt, die ihm eingeboren find. ur unter den
Bedingungen, die fein Entftehen ermdglidyten, fann ein orgas
nifdges Gebilde weiter gedeihen. Und das gilt fowohl vom




—_ lﬁl -

phyfifden wie vom geiftigen und {ittliden Leben des Nlen-
fden. idt in jeder Geiftesluft Fann der Nlenjd) atmen;
fetne Umwelt muf feiner natiirligen Anlage, feiner Art und
Raffe angepafit fein.

okl befift der art-ftarfe Nlenfd) eine gemlffe An-
pajfungs- %ah.lgfelt an verdnderte Derhdliniffe, aber nur inner-
halb gewiffer Grengen. JIft die Ummelt und Geiftesiuft
allzu fremdartig fiir fein LTaturell, {o wird er in diefer Sremd-
welt erfranfen, fiimmern und entarten — juerft vielleidyt
aeiftig und feelijd), bald aber wird audy der phyfijche Der-
fall nadyfolgen. So miiffen wir erfennen, daf fidh einem
Dolfe nidyt jede Art von Geiftestultur aufpfropfen [dft; nm
art-verwandte Reifer Eénnen mit einem art-verwandten
Stamm verwadyfen und Sriidyte bringen.

Die Starfe des jlidifdhen Dolfes beruht darin, daf es
Jahrtaufende hindurd) uner{diittert an feinen Lebens-Ge-
fetien und Lebens-Grundlagen fefthdlt; es hat {idh in 3000
Jahren in nidhts Wefentlidhem gewandelt. Ndgen diefe BGe-
jefe und Anfdyanungen nod) fo niedrig geartet fein: {ie {ind
der Ylatur des Juden angepaft, und darum gedeiht er in
ihnen. Red)t und Gefej, Glaube und Sitte, Unfdhanung
und Gewolnheit find bei ifhm aus einerlei BGeifte geboren,
fie find gleidhfam aus einem Guf und ihm auf den Leib ju-
gefdynitten. Darum bewegt er {idh) fo {ider in ihnen und
empfindet {ie nidt als hemmenden Fwang.

Unders bei unferem Dolfe. TIhm hat man feit einem
Jahrtaufend allerhand fremde SLehren und Sitten gebradit:
rdmifdges Redht und orientalijchen Glauben, griedyifdhe und
lateinifdye Sd;ulmeifterei fran3éiijhe und englifde Sitten
und lloden, undin neuefter Feit nody femitifdyen Hlateria-
lsmus und (ﬁeid;aftsgelft und nun ift dies ungliidlide Dolf
fo fehr in feinem Wefen verwirrt und entftellt, daf es fidy
in {id) felber nicht mehr ausfennt, an fid) felber verjweifelt —
ein Bild des Jammers,

Will das deutihe Dolf emet gedeihlidien Fufunft ents
gegen gehen, fo wird es allerlei fremdes D:)eien von {idy ab-
{chiitteln’ miiffen, um fich wieder auf feine eigene Art ju be-
finnen — Odort wieder anjubniipfen, wo die Fdden feiner
-Beiftesfiihrung gewaltfam abgeriffen wurden. Der Weg 3u
diefer Selbft-Reinigung und SerfHBe{unbung ift ein weiter
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nnd fdymwerer, weil die Quellen unferes Wefens feit einem
Jafrtanfend ver{dyiittet find. lur allmdRliy fonnen wir
den eg 3u uns fe[Ber suriidf finden, indem wir den Stimmen
terer laufdien, in denen Oeutf{dies Iefen am f{icherften und
reinften jum Ausdrud fam, derer, die {ih am eheften von
fremoen ®e1ftes/¢rubungen frei Izte[ten und aus oer ln-
mittelbarfeit iirer genialen Latur den redyten Ausdrud {hopf-
ten fiir deutfchen Sinn:-der Stimme der Ieifeften unferer
Lation, der Stimme unferer geiftigen Diter,

Aud die geiftige Entwidlung eines Dolfes verlangt Stetig-
Feit und inneren Fufammenhang, Kontinnitdt. Darum ift es.
fiir die ®eiftesbildung des Dolfes unerldglicd), daff es wiffe,
was die Weifeften der lation 3u den ernften Sragen des
Sebens dufierten. Ene ununterbrodene Kette der Erfenntnis
follte uns 3um Urfprung unferes Wefens juriidfiihren und
die Stetigfeit der Fiinftigen Entwidlung fidern.

JImmer, wenn der Geift einer Lation ju {dhwanfen be-
ginnt, wird fie fidh auf die Stimme der Ddter ju befinnen
haben, um bei ifnen Rat ju erholen. ,,mohlbetaten lft, wer
-auf die Stimme der Diter horet,” fo fagt uns {don ein dgyp-
tijher Weifer, der uns an Geift und Blut fider ndher ftand
afs Rabbi Nofde bar Nlaimon oder £evi ben Gerfon.

@s gehort ju den {dhlaneften Tiiden unferer heimliden
Seinde, 0af fie gerade die Stimmen der Ddter uns vorju-
enthalten, die Kontinnitdt der geiftigen Entwidlung unferer
ation ju unterbrechen wufiten und uns mit einem Sdhwall
frembder, undeutfder Gefinnungen und Nleinungen iiber~
{dhiitteten. So haben {ie die geiftige Label{dnur erfdynitten,
durdy die das Dolf der Gegenwart mit dem Hlutterboden
feiner Dergangenheit jufammenhing.  Diefe Derbindung
wieder herzuftellen, ift eine der erften Aufgaben fiir die natio-
nale Gefundnna.

Da wir jur Feit einer nationalen Sittenlehre und Re-
ligion entbehren, fo muf die Stimme der Ddter fiir uns
heute die Stelle der religidfen £ehre vertreten.

Boren wir alfo, was denfende Nldnner ju einer der
ernfteften Sebensfragen duferten, 3u der Srage der Abwehr
des giftigften Seindes der arifhen Yationen und der fitt-
licgen Kultur.

Deutfdhe Stimmen gegen das gefdlrliche Sremdvolf er~
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heben f{id) juerft um die IMlitte des 15. Jahrhunderts, wo
Reidytum und Madyt der Hebrder und ifyr {dhamlofes Treiben
in eingelnen Stddten ein unertrdglides Niaf erjtieg. Peter
Sdywarj (Peter Lliger) wirft ihnen in feiner Sdyrift von 1377
vor: , Die Juden beiriigen die Seute und verderben die Dilfer
nnd brand{daen die Ldnder mit Wudperei. — & gibt Fein
béfer, liftiger, geiziger, unfeu{dyer, unfteter, vergifteter, zor-
uiger, hoffdrtiger, betriigerifder, {dyandlidyer Dolf, weldes
feinen @lauben hdlt den Leuten.”

Und der Abt Tritheim von Wiirzburg (Jo-
hann Trithemius) dufert um diefelbe Feit: ,&s ift erflaclid),
dag fidy gleihmdfig bei liedrigen und Hohen ein Wider-
wille gegen die wudjerijhen Juden eingemwurzelt hat, und
ic) billige alle gefeilichen Nlagregeln sur Siderung des Dolfes
gegen Oeffen Ausbentung durd) den JudensWuder. Oder
foll ein frembes, eingedrungenes Dolf iiber uns herrfden?
— und jwar herrfden nidt durdy gréfere Kraft, hioheren
MMiut und hohere Tugend, fondern lediglidy durd) elendes, von
allen Seiten und mit allen Mitteln sufammengefdjarrtes Geld,
oeffen Erwerb und Befify diefem Dolfe das hodifte Gut 3u
fein {deint? Soll diefes Dolf mit dbem Sdweiff des Bauern
und Handwerfsmannes ungeftraft {idy maften diirfen P

it den {dydrfften Waffen ift €uther gegen die ehr-
lofen §remdlinge 3u Selde gejogen. Er Rat ifhnen ein ganges
Bud) gewidmet unter dem Titel , Don den Jitden und ihren
giigen”, und aud) in {einen ,Tifdreden” hat er mand) Frdftig
Wortlein wider {ie gefproden.  Bier mbgen nur einige
Sife miedergeaeben fein.

Al thres Berjens dngftlidh Seufzen und Sehmen gehet
dahin, daf fie einmal mddten mit uns Beiden umgehen,
wie fie yur Feit Efthers in Perfia mit den Heiden umgingen.
©, wie lieb haben {ie das Budy Efther, das fo fein ftimmt
auf ifre blutdiirftige, radgierige, morderijhe Begier und
Boffnung ! Kein blutdiirfligeres und radygierigeres Dolf hat
die Sonne je be{dyienen, als die iy diinfen, fie feien darum
Gottes DolE, daf fie {ollen die Heiden morden und wiirgen.” —

» Sie haben fold) giftigen Baf wider die Sojim (it
juden) von Jugend auf eingefoffen, von ifren Eltern und
Rabbinen, und faufen nod) in fid) ohn lnterla, daf es
ibnen durd) Blut und §leifdy, durd) MarF und Bein gegangen,
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gang und gar Latur und feben worden ift. Und fo wenig.

fich §leifch und Blut, Nark und Bein nnen dndern, fo wenig

fonnen fie {oldyen Stoly und ieid dndern; fie miiffen fo

bleiben und verderben.”

Audy von der Natur des Talmud hatte Euther I(in[&ng'
fich Kenninis: er {agt;

n Schreiben dody thre Talmud und Rabbinen, das Toten
fei nicht Siinde, wenn man feinen BVruder in Ifrael totet;
und wer einem Heiden (0. h. Ehriften) den E€id nidht hdlt,
der tut feine Siinde; vielmehr feien Stehlen und Rauben,
wie fie durd) den Wudyer an den Gojim tun, ein Gottesdienit;
oenn {ie meinen, daf {ie das edle Blut und be{d)nittene
Beilige {ind, wir aber verfludyte Gojim, und fo Ennen f{ie
es nidyt grob genug mit uns madyen, nod) fich an uns vers
{iindigen, weil jie die Herren der Welt, wir aber ihre Knedyte,
ja ihr Dieh {ind ! — Anf folcher Sehre beharren audy nodh
heutigen Taaes die Juden und tun wie ihre Ddter: verfehren
Gottes Wort, geizen, mudern, ftehlen, morden, wo fie fdnnen,
und lehren joldhes ihren Kindern fiir und fiir nacgzutun.”

a3 fehe ihre Sdyriften: fie {luden uns Gojim und
wiinfdyen uns in ifren Schulen und Gebeten alles Ungliid,
fie ranben uns unfer Geld und Gut durdy Wudper, und, wo
fie Ednnen, beweifen {ie uns alle bdfe Tiide, wdllen (das
nod) das Argfte ift) hierin recht und wokl getan, das ift: Gott
gedient haben, und lefiren foldyes 3u tun. Soldyes haben feine
Heiden getan, tuts audy niemand, denn der Teufel felbit,
oder die er befeffen hat, mie er die Juden befeffen hat.”

Und als Suther {ih Sorge darum madyt, wie dem ilbel
ju fteuern fei, fommt er ju folgendem Schluf:

JHteines Diinfens will's dody da hinaus: Sollen wir
der Juden Sdfterung nidyt teilhaftig werden, fo milffen wic
gefchieden fein und fie ans unferem Lande vertrieben werden.
Das ift der nddyfte und befte Rat, der beide Parte in {oldpem
Salle ficgert . . . . . "

w3h weif wohl, daf fie folches und alles leugnen; es
ftimmt aber alles mit dem Lrteil Chrifti, daf fie giftige,
bittere, radygierige, hdmifche Schlangen, Nleudyelmdrder und
Teufelsfinder {ind, die heimlich ftechen und Sdyaden tun,
weil fie es dffentlid) nidyt vermdgen.”

Giordano Bruno, den wir nad) Geftalt und Geiftes~
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“art 3u den Germanen 3dhlen diirfen, entriiftete {ich lebhaft
iiber den niditswiirdigen Charafter der rabbinifden Sitten~
und Redytsgefeie. Er fagt: ,Es ift wakr, daf iy nie eine
derartige Redytsanfhanung gefunden habe, aufer bei wilden
Barbaren, und iy glaube, daf fie suerft bei den Juden aufs
gefommen ift; denn diefe bilden ein fo peftilenzialifches, auss
fafsiges und gemeingefdfirliches Gefdledht, daf fie verdienten,
vor det Geburt ausgerottet ju- werden.”

Stiedrid)s des Grofen genialer Blid erfannte
in pollem Hlafe dOte furchtbare Gefahr, die die Juden fiic
jedes £and bedeuten, und er madpte nidyt viel Scderlefens
mit thnen. 3n einem feiner @rlafje heifit es: , Wir befehlen ,
daf die {dhledhten und geringen Juden in den fleinen Stadten,
fonderlidy in denen, fo mitten im Sande liegen, wofelbft folde
Juden ganj unndtig und vielmehr {dadlid) {ind, bey aller
Belegenheit und nady aller MbglidFeit darans weggefchaffet
wetden.” —  Was wegen ihres Bandels ift, behalten fie.
Aber daf fie gange Solferfdaften von Juden ju Breslau an-
bringen und ein ganyes Jerufalem draus madpen, das fann
nidt feynd 1Y — Und im Juden=Reglement von 1750 heifit
es: , Der hodyfte erlaubte Finsfuf ift 12- Progent.. .. £dnd-
licge Biiter hingegen wird den Juden ju erfauffen und 3u
befigen iiberall nicht gejtattet.” ,Hein Jude darf auf dem
platten €ande wohnen.”

Warum nur haben wir die trefflichen Gefese eines der
weifeften Honige leidhthersig in den Wind gefdlagen?

dud) die wadere Naria G',herefta hat die Juben
in ifremt wahren Wejen durdjchaut, wie aus ihrem eigens
handigen Sdireiben an die wiener Hoffanjlei vom Jahre
1728 hervorgeht: , Kiinftig foll feinem Juden, welden LTamen
er haben moge, etlaubt fein, {id) hier aufsubalten ohne meine
{driftliche Erlaubnis. JIdh Fenne Feine drgere Peft fiir den
Staat als diefe Tation, wegen ihrer Sudyt, durdy Betrug,

, Wudjer und Geldvertrag die” Leute in den Bettelftanb ju
bringen, alle iible Bandlung ausjuiiben, die ein anderer efhe-
lidger Nlann verabfdjent. Nlithin find diefelben foviel a[s
fein Fann von hier abjuhalten und ju verminderm . . .

@s war dody vielleiht nidht die {hleditefte Feit fur bte
Dolter, als die GBefefye nod)y aus dem f{tarfen und geraden
U.’)iIIen weitblidender Rerricher hervorgingen und nidt aus
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dem betdrenden Parlaments-Gejdqwds eitler Dolfs-Der-
fiihyrer.

Hant meint: ,Die unter uns lebenden Paldftiner {ind
ourdy ifiren Wudpergeift feit ihrem Eil, aud) was die grofte
llenge betrifft, in den nidht unbegriindeten Ruf des Be-
fruges gefommen. €s {deint nun jwar befrembdlidy, {id) eine
Llation von Betriigern 3u denfen; aber ebenfo befrembdlidy
ift es dody audy, eine 2tation von lauter Kaufleuten 3u denfen,
deren bei wettem gréfiter Qeil durd) einen alten, von dem
Staat, darin fie leben, anerfannten Aberglauben verbunden,
feine biirgerliche Ehre fudyt, fondern diefen ihren Derlujt
durd) die Dorteile der [iberliftung des Dolfes, unter dem fte
Sdyut; finden und {elbft ifrer unter einander, erfegen wollen.”
(Anthropolagie in pragmat. BHinfidt. lfomgsberg 1798.)

Berder bejeidnet in feinen ,Ideen sur Philojophie
der Gefdidite der Nenfdheit” die Subden als ,ein Dolf, das
in.der Erziehung verdarb, weil es nie ur Reife einer pOIl’
tifgen Kultur auf eigenem Booden, mithin audy nidt sum
wahren Gefiihl der Ehre und Sreiheit gelangte” .. . .. ,Das
Dolf Gottes . . . . .. ift Jahrtaufende her, ja faft feit feiner
Entftehung eine parajitijhe Pflanje auf den Stdmmen an-
derer Xlationen; ein Ge{dledt {hlauer Unterhindler beinah
auf der gangen Erde, das trof aller Unterdriidung nirgend
fidg nady eigener Ehre und Wohnung, nirgend nady etnem
Daterlande fehnt.”

Und in feiner ,Adraftea” fiigt er hingu: ,Ein Nlinifte-
rium, bei dem der Jude alles gilt; eine Haushaltung, in der
ein Jude die Sdliiffel sur BGarderobe und jur Kaffe des
cangen Baufes fiihrt; ein Departement oder Komiffariat, in
weldyem Juden die Hauptge{dydfte treiben; eine Univerfitdt,
auf welder Juden als Ugtler und Geldverleiher der Stu-
dierenden geduldet werden: — das find unauszutrodnende
Pontinifdye Siimpfe. Denn nady dem alten Spridhmwort:
,,IDo ein Aas liegt, da fammeln fid) die Adler, und wo Sdul-
nis ift, heden Infeften und Wiirmer."*)

I, Wilhelm Hleifters Wanderjahren” jeidnet Goethe
das Bild einer idealen Gefellfchaft und ftellt deren gLebens-

*) 5atten dle maGgebenden Lente in Verlin foldhe Mahnungen
befersiat: wir wdren nidyt in einen fo tiefen Abgrund aeftiicyt.
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Grundfdfie anf. Darin heifit es u. A.: ,3In diefem Siune,
den man vielleifgt pedantij)y nennen mag, aber dodh als
folgeredyt anerfennen mug, oulden mwir Feinen Juden unter
uns, denn wie follten wir ihm den Unteil an der hichften
Hu[tut vergdnnen, deren Urfprung und Ejerfommen er ves-
feugnet ?”

. Sdyon in jungen 3ahten hat ihn das Juden=Problem
fidgtlidy viel befdhdftigt, wie aus einem feiner Erftlingswerfe,
dem ,Jahrmarfisfeft u Plundersweilern” hervorgeht. €t
benuit dort die Dorginge, die im Budy Efther gefdyildert
find, und (4§t den Mlinifter Haman jum Perfer-Konige bes
siiglid) der Juden fagen:

....... fie haben einen ®lauben,

Der {ie berechtigt, die Sremden ju berauben,

Und der Derwegenheit ftef'n deine Dolfer bIoﬁ ceee

Der Jude liebt das Geld und fiirdytet die Befahr.

Er weif mit leidhter MUY und ohne viel 3u wagen,

Durd) HBanodel und durd) Fins Geld aus dem Land ju

fragen . ..... ..

Uudy finden fie durdy Geld den Sdliiffel aller Hersen,

Und fein Geheimnis ift vor iknen woh! verwahrt,

Mtit Jedem handeln fie nad) eig'ner Art.

Sie wiffen Jedermann durd) Borg und Taufdy 3u fajfen;

Der fommt nidyt los, der fidh) nur einmal eingelaffen.. .

— @ ift ein Jeglicher in deinem gangen ELand

Auf ein und and’re Art mit 3ftael verwandt,

Und odiefes fchlaue Dolf fieht einen Weg nur offen:

So lang die @rdnung fteht, fo [ang hat's nidts 3m

hoffen” . . . . .. *)

Boethe, der dodh) wahrlid) nidyt von dyriftlidyen Glaubens-
Dorurteilen beeintrdchtigt war, wollte von einer Gleichftellung
und Dermifdhung mit den Juden durdjaus nidts wiffen.
€ geriet, wie der Kangler §. v. Mliiller ersdhlt, ,in [eiden-
fdhaftlidhen Forn iiber das neue Judengefes, das die Heirat
3wifdjen beiden Glaubens-Derwandten geftattet.” ,Er ahnte
oie {dhlimmiten Solgen davon, behauptete, wenn der General-
Superintendent Charafter habe, miiffe er lieber feine Stelle

*) @in Hebrder aus unferen Tagen Fleidete diefen Bedanfen
in dfe Worte: ,Die Revolution ift dber Stern Iuda's*.
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niedetlegen, als ejne Jiidin in der Kirdie im Wamen bder
heiligen Dreieinigfeit trauen. Alle {ittlichen BGefiifle in den
Samxhen die dody audy auf dem religiéfen ruhten, wiirden
durch ein fold) ffanba[ofes ®efefy untergraben. {berdies
wolle er nut {ehen, wie man verhindern wolle, da§ eine
Jiidin einmal Ober-Fofmeijterin werde. Das IIusIanb miiffe
durdiaus an Bejtechung glauben, um die Udoption diefes -
Gefetes begreiflidy 3u finden; wer wiffe, ob nidt der all-
mdaditige Rothfchild dahinter ftede.”

D1ber Mofes Mendelfohn jdyrieb Goethe an Jacobi: ,Was
haft du zu den jiidi{dien Pfiffen gefagt, mit denen der neue
Sofrates 3u Werfe geht ? Wie tug er Spinoza und Leffing
eingefiihet hat! @ du armer Chyrifte, wie {hlimm wird es
dir ergehen,. wenn der Jude Oeine {dnucrrenden 5Iiig[ein
nach und nady umjponnen haben wird.”

Tohann Gottlieb §id)te, der beherste Derfaﬁer der
LReden an die dent{dhe Z'(ation" {agt in feinen , Urteilen {iber
bie franjdfifdye Revolution” (1795): o Saft durdy alle £dnder
von @uropa verbreitet {id) ein mddytiger, feindfelig gefinnter
Staat, der mit allen iibrigen im beftdndigen Hriege ftelt,
und der in mandyen fiirdhterlid) {hywer auf die Blirger driickt;
es ift das Judentum. 3Id) glavbe niht . . . . . . , daf das-
felbe dadurdy, daf es einen abgefonderten und fo feft ver-
Fetteten Staat bildet, fondern dadurd), Oaff diefer Staat auf
den Baf des ganjen menfdliden Gefd)ledytes aufgebaut ift,
lo fiircpterlich werde.” . . . . . . » Domn fo einem Dolfe follte
fich etwas anderes erwarten laffen, als was wir fehen; daf
in einem Staate, wo der unumjdyrdnfte Konig mir meine
pdterliche BHiitte nidyt nehmen Oarf, und wo id) gegen den
allmddytigen Nlinifter mein Redyt erhalte, der erfte Jude,
dem es gefdllt, mid) ungeftraft auspliindert. Dies alles felyt
ihr mit an, und E6unt es nid)t lengnen, und redet juderfiife
Worte von Toleranz und Nenfdencedyten und Biirgerredyten,
indes ihr in uns die erften Menjdenrechte Franft” . ...

pMenfdenredte miiffen jie haben, ob fie gleid) uns die-
felben nidyt sugeftehen; . . . . . aber ihnen Biirgerrechte u
aeben, dazu fehe id) weniaftens Ffein Mlittel, als das: in
einer Wadyt ihnen Allen die Hopfe abjujdhneiden und andere
aufjufegen, in denen aud) nidyt eine jiidifdhe Jdee ftedt.
Um uns vor ihnen 3u {giigen, dazu fehe ich wieder fein an~




deres Wlittel, als ihnen ihr gelobtes Eand 3u erobern und
fie alle dahin ju fdiden.”

- 3n feinem ,Blid aus der Feit auf die Feit" (1814)
dugert @nft Nlorig A rn d t: , Nlan follte die Einfuhr der
Juden aus der Srembde in Deut{dhland {dledterdings ver-
bieten und hindern . . . . Die Juden als Iuden paffen nidt
in diefe Welt und in diefe Staaten hinein, und darum will
ich nidht, 0af fie auf eine ungebiihrliche Weife in Deutjdland
vermehrt werden. I will es aber audy deswegen nidt,
weil fie ein durdians fremdes Dolf find, und weil idy den
germanifdhen Stamm {o fehr als méglid) von fremdartigen
Beftandteilen rein ju erhalten wiinjdge . . . . . . . Die Auf-
nahme fremder 3uben, die nady unferem Sanbe geliiftet, ift
ein Unheil und eine Peft unferes Dolfes.”

........ Kleine Stddte, §leden und Dbrfer, wo
meIe 3uben figen, erhalten im ganzen ein leidytfertiges, un-
ftdtes und gauneriffes Geprdge; Oenn andy die Chriften
nehmen pieles von der Juden urt an; ja, {ie werden, wenn
{ie Ieben wollen, geymwungen, mit ithnen in ihren Kiinften und
Siften 3u wetteifern: fo wird der elynlidye, ftille und treme
Biitrger und Baner ein triigerifder und liftiger Gefell, weldyer
sulest die ernfte 2Acbeit und das rubige Gefddft verfdumd
und oder leichten und unfideren Beute eines flatterhaften
und triigerifhen Gewinnftes nadhlanft. .. . . . . Wahelid
aly» felr unrecht haben diejenigen getan, welde ohne weitere
Beriidiidytignung fo groffer Unterfdhiede und fo widtiger Solgen
fiir 0as Gange den Juden gleiche Blirgerredyte mit den Chriften
verliehen haben . . . .. .. Ein glitiger und geredyter Herr»
fdper fiirdytet Das §remde und Entartete, weldes durdy un-
aufhorliden Fuflufg und Beimifqung die reinen und herro
licgen Keime {eines edlen Dolfes vergiften und verderben
fann. Da nun aus allen Gegenden Curopa’s die bedrdngten
Juden zu dem Nlittelpunfte desfelben, ju Deutidland hin-
ftrdmen und es mit ihrem Sdymmt und ihrer Peft 3u fiber-
{hwemmen drohen, da diefe verderblidie Mber{hmwemmung
vorziiglid)y von Often fer, nimlidy aus Polen, droht, {o er=
geht das unwiderruflide Gefet;, daf unter feinem Dormwande
und mit Feiner Ausnahme fremde Juden je in Deutfdhland
aufgenommen werden diirfen; und wenn fie beweifen Ednnten,
.0af fie Nlillionen»Schdge mtibringen.”
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Der als Redyts-Philofoph befannte Joh. Ludwig KIii-
ber fenngeidinet als Erfter das Judentum treffend als eine
verjdyworene Gefelljdhaft von politijdhem und gefdydftlichem
Charafter. @& {dyreibt in feiner , Nberficht der diplomatifdyen
Derhanbdlungen des Wiener- Kongreffes” (1816): ,, Die Juden
{ind eine politifdy-religidfe Sefte unter ftrengem theofratifdyen
Defpotismus der Rabbiner. Sie ftehen in engem Derein,
nicht blof fiir einen beftimmten firdylihen Lehrbeariff, jon-
dern fie bilden aud) eine vdllig gefdyloffene, erblich verjhywo-
rene Gefell{daft fiir gemwiffe politijdhe Grundfige und Ge-
bote, fiir das gemeine Seben und den Handelsverfehr.” ... ..
,Die Juden bilden auf dem ganzen Erdfreife, nadgy ihrem
eigenen Ausdrud, eine eigene lation; von jeder anderen
véllig abgefdloffen.”

Noltfe’s Worte von 1832 haben wit oben bereits in
ihtem wefentlidhen Teile wieder gegeben. Ausfiihelidher finden
fie {ich im , Bandbud) der Judenfrage” (27. Aufl., S. 41—42).

3n feiner Sprift , Das Wefen des Chriftentums” (1849)
fennjeidhnet £nowig Senerbad u a. die Wunders
®ldubigfeit der Juden, mwie {te in vielen Stellen des alten
Teftaments jutage tritt, und fihet dann fort: ,Und alle diefe
Wivernatiirlidfeiten gefhehen jum Lugen Ifraels, lediglidy
auf Befehl Jehovd's, der 1idhy um nidyts als Jfrael Fimmert,
nidyts ift als die perfonifizierte Sclbftfucht des ifraelitifdhen
Dolfes, mit Aus{chluf aller anderen Délfer, dte abfolute
jntolerang .....

, Die Juden haben {id) in ihrer @tgentumhdﬂett bis auf
oen heutigen Tag erhalten. JIhr Prinzip, ihr Goit it das
praftifhfte Prinjip von der Welt — der Egoismus, und
3war der Egoismus in der Sorm der Religion.”

Bismard hat im Landtage von 1847 {ich fehr ent-
fchieden gegen die Juden-Emanjipation gedufert. Dor allem
verwalrte er {id) dagegen, den Hebrdern das Redyt einzu-
rdumen, obrigleitliche Amter im Staate ju befleiden. Er
fagte in diefem Fufammenhang: ,Wenn id) mir gegeniiber
als Reprdfentanten der geheiligten Nlajeftdt des Kdnigs einen
Juden odenfe, dem id)y gehorchen foll, fo muf ich befennen,
baf idy midy tief niedergedriidt und gebeugt fiihlen wurbe
daf midy die Sreudigfeit und das aufred;te Ehrgefiihl ver-
[aﬁ'en wiirden, mit weldem id) jeit meine Pflicht gegen den
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Staat ju erfiillen bemiiht bin. JIdh teile die Empfindung
mit der Hiaffe der niederen Sdyidyten des Dolfes und jhame
mid)y diefer Gefelljhaft nidyt. Warum es den Juden nidt
gelungen ift, in vielen Jahrhunderten {icdh die Sympathie der
Bevolferung in hoherem Grade ju ver{daffen, das will id
nicdht genau unterjuchen.”

#L0ir haben von der NlildtdtigPeit der Juden zur Unter-
ftiigung ihrer Sadye gehdrt. 2tun, Beifpiel gegen Beifpiel —
idy will ein anderes geben! Jch will ein Beifpiel geben, in
weldem eine gange Gefdyichte der Derhiltniffe 3mwijdhen Juben
und Chriften liegt. — Jdy fenne eine Gegend, wo die jiidijde
Bevolterung anf dem Land jahireid ift, wo es Bauern gibt,
oie nidts ifhr Egentum nennen auf ihrem ganjen Grund-
ftiide; von dem Bette bis jur Ofengabel gehdrt alles Mobiliar
dem Juden; das Dieh im Stalle gehdrt dem Juben, und der
Bauer bezahlt fiir jedes Eingelne feine tdgliche Mliete: das
Korn auf dem Felde und in der Sdeune gehdrt dem Juden,
und oder JIude verfauft dem Bauern das Brot-, Saat- und
Sutterforn mefenweis. Don einem ahnhcben d;rtfthd;en
Wudjer habe id), wenigftens in meiner Praris, nody nie
gehort” . . . ...

o Bisher fteht die Sreiheit Deut{dhlands nidt fo niedrig
im Preife, daf es nicdyt der Nliihe lohnte, dafiir 3u ftecben,
aud) wenn man feine Emanjipation der Inden damit ers
reicdgt . . . . ... " (Qady mehrfader ftirmifder Unterbre-
dung): ,& war lediglidh meine AUbfidyt, 3u befireiten, daf
die Emangipation der Juden ein &ortidztttt fel "

Sdopenhauer dufert in ,Parerga” § 136:
L0ahrend alle anderen Religionen die metapbyfifd;e Be-
dentung des Lebens dem Dolfe in Bild und Gleidynis beizu-
bringen fudyen, ift die Juden-Religion ganj immanent und
liefert nidyts als ein blofes Kriegsgefdirei der Befdmpfung
anderer Dolfer . .. .. Nibrigens 11't der Eindrud, den das
Studium oder Septuaginta bei mir nadgelaffen Izat eine
herslidhe Liebe und innige Derehrung des grofen Koénigs
nabudyobonoffor wenn et and) etwas zu gelinde verfahren
ift mit einem Dolfe, weldjes {idy einen Gott hielt, der ihm
die Ldnder {einer Z?ad?barn fdyenfte und verhieg, in deren
Befif- es fidy dann durdh) Rauben und Nlorden fefyte, und
dann, dem GBott einen Tempel darin baute. Hidge jedes
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Dol?, das {id) einen ®Bott hdlt, der die Yladybarldnder ju
, Edndern der Derheifung” madyt, redptzeitig feinen ebu-
fadnesar finden, und feinen Antiodus Epiphanes dazu, und
weiter feine Umijtinde mit ihm gemadyt werden 1

Und im IL. Qeile, § 155 fdhrt er fort: ,Das Daterland
der Juden find die iibrigen Juden; daher fampft er fiir f_te,
wie pro ara et focis*), und feine Gemeinjdaft auf Erden halt
fo feft sufammen, wie diefe. Daraus geht hervor, wie abjurd
es ift, ihnen einen Anteil an der Regierung oder Dermaltung
eines Staates einrdumen ju wollen. Jhre Religion, von
Baufe aus mit ihrem Staate verjdymolzen und eins, ift dabei
feineswegs die Hauptjadie, vielmehr nur das Band, weldes
fie sufammenRdlt, der point de ralliement, und das Seld-
gefchrei, daran fie fid) erfennen. Dies jeigt fich audy daran,
daf fogar der getaufte Jude feineswegs, wie dody {onit alle
Apoftaten, den Haf und Abjdien der iibrigen auf ficdy ladet,
vielinehr in der Regel nidyt anfhdrt, reund und Genoffe
derfelben 3u fein und fie als feine wahren Landsleute ju
betrachten. Sogar fann bei dem regelmdgigen und feierliden
®ebete der Juden, ju weldem zehn vereint fein miiffen,
wenn einer mangelt, ein getaufter Jude dafiir eintreten,
jedody fein anderer Chrift.” '

. Demnady ift es ein Jretum, wenn die Juden blo§ als
Religions- Sefte betrachtet werden; wenn aber gar, um diefen
Jtrtum 3u begiinjtigen, das Judentum mit einem der dyrift-
'lidgen Kirdye entlehnten Ausdrud bejeidnet wird als ,Jii-
difdye Honfeffion”, fo ift dies ein grundfalidyer, anf das Jrre-
feiteh berechneter Ausdrud, der gar nidyt geftattet fein follte.
Dielmehe ift , 3idifche LTation” das Ridytige.”

Unfer grofier Tonmeifter Ridhard Wagner hat
befanutlid) audy die Seder gut zu fiifren gewuft und viele
trefflidge Gedanfen 3u Papier gebradyt, die sum Teil einen
Ehrenplay in dem Gebiete walrer $ebens-Philofophie ein-
junehmen berufen jind. Aufer in feiner Sdyrift, Das Juden-
tunt in der HTuftt” dufert er {idy iiber das Judenwefen nody
eingehender in einer Abhandlung iiber , Religion und Kunjt”
und jagt dabei inbesug auf den Juden: ,Ihn bringt Feine
nody fo ferne Beriihrung mit der Religion irgend eines ver

*) Siir Altar und Berd. .




gefitteten DolFer in Beziehung, denn in Wakrheit hat er gar
feine Religion, jondern nur den Glauben an gewiffe Der-
heifungen feines ®ottes, die {ich Feineswegs mwie in jeder
wahten Religion auf ein auferjeitlides Seben iiber diefes
rein reale Seben hinaus, fonbern auf eben diefes gegenmwiirtige
feben auf der Erde einzig erfireden, auf welder {einem
Stamme allerdings die Rerrfchaft iiber alles Sebende und
Seblofe jugefidert bleibt. So braudyt der Jude weder ju
denfen nody aud) ju fajeln, felbft nicht 3u rednen, denn die
{dywierigfte Redynung liegt in feinem, jeder Jdealitdt ver-
{hloffenen Jnftinfte fehlerlos ficher im voraus fertig vor.
€ine wunderbare, unvergleidylidhe Erfdyeinung; der plajtifcye
Dimon des Derfalles der Nilenjdhheit in triumphierender
Sidyerheit, und dazu deutfder Staatsbiirger mofaifdher Kon-
feffion, der Siebling liberaler Pringen und ®Garant unferer
Reidyseinheit 1

HUm das Jahr 1860 ift bem beutfd;en Dolfe ein Bud)
befdhert worden, das fiir alle Feiten in die Reihe feiner
EIaffifd;enSd?riften gehdren wird: fo gleid) vollfommen ift
es nady Sorm und JInhalt. Es ift betitelt ,Die Juden und
der deutjche Staat”; ver Derfaffer blieb ungenannt, er zeid)-
nete: B. audh, b h. ,Qliemand”. Das Bud) hat rajd
hinter einander einige 2Auflagen erlebt, und es ging die Sage,
daf es im Auftrage Bismard’s gejdricben wire. In {pdteren
Jahren befannte f{idy der betliner Sdjriftjteller Johannes
Tordmann als Derfaffer. JIn einem Briefwedyfel geftand -
id) ihm meine Derwunderung iiber die Dollendung des Stiles
bei einem IManne, der fonft {dyriftftellerijch nicht jonderlic
hervorgetreten fei. ) fagte, die Sdreibweife gemahne an
einen Hleifter des Stiles wie £othar Budyer. — Lord-"
mann hat mit darauf hin zugegeben, gemeinfam mit Lothar
Budyer und dem Geheimrat €. Wagener das Budy bearbeitet
3u haben.

Wer das Wefen der Judenfrage von einem politifcy wie
wiffenfdaftlich und literarifd) gleid) hohen und lauteren Stands
puntte fennen lernen will, der made fich das Budy 3u eigen.
@s odarf die Elaffijche Sd;rlft des Zlnhfemmsmus genannt
werden. Wenige Sdfe daraus mdgen hier ftehen:

#&s ldft fid) wohl denfen, daf die Inuden notgedrungen
fidh einem fremben, nicdht-jiidijdhen Staate Guferlich unters
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werfen, aber es ift ihnen unmdéglid), freiwillig gans in dems»
felbent aufsugehen. Sie fonnen nidht anders, als im innerften
Bergen oie jiidijhe Bemeinde als Staat im Staate 3u be-
wahren und haben dies gegen den Drud der Jahrtaufende
bewiefen. Nlan verfudze es nur, jidifdhen Horporationen
und jiidijdhen Schulen dyriftliche Beamte und driftliche Lehrer
aufjundtigen, und man wird horen, weldies Gefdyrei iiber
Unterdriidung fich erhebt” . . . . .. ..

o Die neben den Juden wohnenden fremden Dilfer wets
oen butcb das (jlidifche) Befet; den erfteren als Gegenjtand
der Beraubung iibermiefen. Bei den Juden ift der Begriff
der NMenfdheit auf das Nlinimum be{drinft: nur auf Jhres-
gleidien. Sie bilben die arrogantefte und egflufivfte Arifto-
Eratie, aber eine Ariftofratie des f{dymugigen Nlaterialismus,
nicht ho[zeter Eigenfhaften. Und diefe Ausidlieflidfeit 1ft
ein jo wefentlicher Beftandteil ihres Gottes-Dertrages — die
eigentlidhe Dorausfegung und Grundlage desfelben — daf
es ofme einen Brud) mit {id) und feinem Gott dem Juden
nicht moglich ift, nidt-jiidifdhe BGemeindeglieder ohne Riid-
halt als gleidiberedhtigt anjuerfennen” . . ... ...

Jenn alfo der deutidhe Staat die Perfonififation des
deutfchen Dolfes ift, jo gehdren die in Deutjhland lebenden
Juden fo wenig 3u dem deut{dhen Staate, als der Bandwurm
jur Perfon des Patienten. Sie {ind nur deut{dyredende
Juden, nidyt jiidijhe Deut{he. Darin wird fidy das Dolk
ourd) nody fo dreifte Hiinfte nidyt irre madien laffen. Und
{o lange fie von den Deutjdhen nidht fiir Jhresaleichen, fondern
fiit Juden gehalten werden, muf durd) ihr Hereingiehen in
das deut{dhe Staatswefen das ationalgefiihl der Deut{cdhen
verlet und die Fuverfidyt fittlidyer Gemeinjdyaft untergraben
werden. Die fefteren bringen fdon hinreihende ®pfer,
indem fie die Juden in {oldhem Ulafe als gan3 frembartigen
Beftandteil -unter fich dulden” . . .. ...

Jm den matertellen Dorteil dreht ftcb die Welt des
3nben Auf den Profit hat er jeinen Gott geftellt, auf den
Profit priift er im, und wegen des Profites gehordht exr ihm.
Seine Religion ift die Religion des Dorteils. Die Welt
fordert ihn nidyt anf, {idh mit ihr in Einflang ju {efen, jondern
nut, fie su benufen. € hat Pein dfthetijdres Bediirfnis, er
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fudht nidt Harmonie, nidyt Befriedigung feines Gemwiffens,
nidyt Erfenntnis, fondern Dorteil.”

Auch der geniale UMufifer Srans £iszt befaft fid
in feinen gefammelten Sdjriften eingehend mit diefem ern-
fteften Problem unferer Feit und {dlickt feine Betradtungen
mit den Worten: ,Es wird etn Nloment Fommen, in dem
alle dyriftligen Llationen, mit denen der Jude sufammenlebt,
ancrfennen, 0af die Srage, ob er zu belaffen oder ausju-
weifen fei, fiir f{ie eine folde wird, die man als eine auf
Tod und Seben bejeidinet, die Srage ob Gefundheit oder
fortgefetite Kranfheit, ob fozialer §rieden oder immerwdfhren-
des Siedytum und beftdndiges Sieber.”

Der Bi{dyof von Rottenburg, Dr. Panl Keppler,
lernte auf einer Reife durdy Paldftina die Fuftdnde der dor-
tigen Juden fennen, die er in feinen ,Wanderfafhrten im
Orient” ausfiihelidy {qildert, Ungejichts des jammervollen
Dafeins der orientalijdhen Juden fagt er: ,Haum follte man
glanben, daf dies ein Teil desfelben Dolfes ift, weldes aufer-
halb Paliftina’s den Chriftens Dolfern wie ein Pfahlim Sleifdye
fist, ibnen das Blut ausfaugt, {ie tnechtet mit den goldenen
Hetten Oer Nlillionen, und mit den Rolr-Szeptern giftge-
trinfter Sedern die dffentlichen Brunnen der Bildung und
NMoral durdy Einwerfen efliger und eitriger Stoffe vergiftet.”

3In jeiner Sdrift ,, Ban nnd Leben des fozialen Kdrpers”
fagt der Dolfswirt Albert Sdhaffle iiber die Juden:
. Ste find ein jerfegendes, ®dhrung erregendes, Fosmopo-
liti{hes Element der menjdlidhen Dolfer- Samilie. Sie laffen
fich von den Dolfern nidyt auffaugen, {ind aber geneigt und
befdhigt, ®lauben, Sitte, Derfajfung und Wirtfdaft anderer
Doilfer aufzulofen.”

Beintidy v. Treitfdhfe hat in feiner tempera-
mentvollen Weife ju der Streitfrage Stellung genommen
und ihr ein befonderes Scriftdren gewidmet. In den , Pren-
gifdyen Jahrbiidhern” von 1879 1dfit er fid) des Weiteren nod;
iber die Judenfrage aus und weift dabei befonders anf dic
fiidijhe Anmafung und die Befdimpfungen des Deutidy-
tums hin: Nan lefe die Gefdhidyte der Juden von Grdt,
welde fanatifde Wut gegen den ,Erbfeind”, das Chriftentum,
weldyer Todeshaff, gerade wider die reinften und madytigften
Dertreter germanifdyen IDefens, von Suther herab bis auf
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Goethe und Sidite ! Und weld) hohe, beleidigende Selbft-
Dber{dyiung ! Da wird unter beftindigen hamijdhen Sdimpf-
reden bewiefent, daf die Zlation Hant’s eigentlid) erft durd
die Juden jur Humanitdt ersogen, daf die Sprade Leffing’s
und Goethe’s erft durdy Borne und Heine fiir Schonheit,
Geift und Wiy empfdnglid)y geworden fei! Welder englifde
3ude wiirde {id)y je unterftehen, in {oldyer Weife das Land,
das ihn {dhiigt und fdhirmt, u verleumden? Und diefe ver-
ftodte Deradytung gegen die deutfden , Bojim” ijt Feineswegs
blof die Gefinnung eines vereingelten Sanatifers. .. .. “

pe oo e Unbejtreitbar hat das Semitentum an dem
$ug und Trug, an der frechen Bier des ®Lunbersunmeiens
einen grofien Unteil, eine {hwere NTitfuld an jenem {dnsoden
Nlaterialismus unferer Tage, der jede Urbeit nur nody als
Gefdyaft betradytet und die alte gemiitliche Arbeitsfrendiateit
unferes Dolfes ju erftifen droht. JIn taufenden deutjcher
Dorfer {ifgt der Jude, der feine Lacdhbarn wudyernd austauft”.

#Bis in die Kreife der hidpften Bildung hinanf, unter
Mdnnern, die jeden Gedanfen Firdhlicher Unduldfambeit oder
nationalen Hodymuts mit Ubfdhen von fich weifen wiirden,
ertént es hente wie aus einem NMunde: die Juden {ind unfer
Unaliid ¥

Der von den Juden {pdter fo eifrig auf ven Sdhild ge-
hobene ®efdyichts{dyreiber Theodor Mommien hat
nidytsdeftoweniger in feiner ,Rémijchen Gefdyichte” den Juden
im alten Rom ein nidt {dymeidyelhaftes Hapite[ gemwidmet,
das er mit den Worten abfdilie§ : ,Aud) in der alten Welt
war das Judentum ein wirfjames Serment des I{OS‘mopO[ltle
mus und der nationalen Defompofmon .......

Der freigeiftige Eugen Diihring {drieb ein Bud
unter dem Titel , Die Judenfrage als Srage der Raffen-
Sdyadlidgfeit fiir Sitte und Hultur Oder Délfer.  Einige
Sige daraus mogen hier ftehen:

a3 der Tat ift die Organifation des Unterdriidungs-
und Ausbeutungs-Hrieges, den die Juden gegen andereDolfer
feit Jahrtaufenden fiihren, in unferer Gegenwart {don fefr
weit gediehen. Seine moodernificrte Safjon darf nicht tdufden.
Die religidfen Korperidiaften der Juden {ind ein Nittel ifrer
politijchen und gcfell{daftlihen Derbindung und halten and
die blogen Raffe-Juden, die aufierhalb ftehen, jufjammen.
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So hat die Alliance israéiite in Paris {i) felbft in die grofe
Politif und in die orientalijche grage eingemi{dht — alles
unter der Dorfdpiigung der ,Religion”. Die Sbrdertung, die
angeblid)y blof der Juden-Religion gelten foII bedeutet aber
iiberhaupt die §orderung der JIuden-Raffe in politijder und
fostaler Binfigt. Wdhrend nun fonft fiiv die anderen Ddlfer
das Dereinigungs-Redyt mehr oder minder darniederliegt, fiben
die Juden unter Unlehnung an ifre Religion das Privileginm
aus, fiir ihre gefamten JIntereffen gegen die iibrigen DisIfer
eine internationale Derbindbung ju unterhalten.”

Kein Religions-Kultus fann auf allgemeine menjdlide
Duldung Unfprud) madpen, foweit er felbft men{dheitswidrig
ift. Bweitens {ind die Juden-Korporationen politijhe Ge-
bilbe und miiffen odaher dod) wenigftens dem allgemeinen
Deteinstedyt unterworfen werden. — Die Revifion der Kulte
in diefem Sinne ift ein vorliufiges Mlinimum, weldes die
Gefell{daft su fordern hat.”

Das jiingfte religidje Genie der Deut{dyen, der nod) viel
3u wenig gewiitdigte Panl de Cagarde, weiland Pro-
fefjor der Philofophie und Theologie su Bittingen, hat in
feinen ,Deut{dhen Sdyriften”, die fid)y mit Politif, Kirche,
Sdyule und nationalen §ragen aller Art befaffen, in feltence
Sdhdrfe su der Judenfrage Stellung genommen. Uuferdem
behandelte er die Ungelegenheit nody in der Schrift: , Indo-
germanen und 3uden”. Lur einige feiner Sdhe feien hier
wiedergegeben: .

o Die Juden. {ind nidyt allein uns fremd, audy wir {ind
ihmen fremd, nur daf fid) ifre Ubneigung, wo fie unter {id
{ind, in giftigen Haf umfiet, und daf fie diefem BHaffe nod
einen maglofen Hodymut hinjufiigen. Sie {ind — wie der
fredhe Uusdrud lantet — , gleidyberedhtigt mit Agio” . . . . .
ageder fremde Horper in einem lebendigen anderen erjeugt
Unbehagen, Krantheit, oft fogar Eiterung und Tod. — Dabei
_fann der fremde Horper ein Edelftein fein: die Wirfung waire
diefelbe, wie wenn es ein Stilddyen faules Holj wdre. — Die
Juden {ind als Juden in jedem europdifdhen Staate Srembde,
und als Sremde nidhts anderes als Trdger der Derwejung. —
Das Gefefy Wlofts und der aus ihm ftammende erbitterte Hody»
mut erhdlt fie als fremde Raffe; wir Fdnnen aber {dledyters
dings eine Llation in der Llation nidt dulden” . .. . ..
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JWas fiiv Staatsmdnner aber, was filr Siirften, die
diefer Dermefung nidt ein Ende maden! Henmen fie dies
felbe wirflidy nicht "

* L)
*

Das ift eine groffe Reihe von Stimmen, die alle in innige
fter Barmonie ju einander ftehen, die immer den gleidhen
Klang wiederholen und wie ein midtiger Grund-Afford das
oeut{he Geiftesleben durdhbraufen. Durd) diefe gefchloffene
ECinheit des Denfens gewinnen folde Nleinungen erft ifren
Wert. Sie {ind nidht der Ausdrud beliebiger augenblidlicer
Stimmungen, fondern ein 2Abbild unferes Grundwefens. Und
es fehlt Faum @iner von denen, die fiir das geiftige Wefen
unferer Llation von einigem Belang find. IWas von Tages~
gdfsen in diefer ernften Srage abfeits fteht, das fdllt aus dem
Gedanfenmwege der ation heraus.

© Und diefe Stimmen der Diter haben hente, wo wir durd
hunbderterlei Nleinungen verwirrt und gefpalten {ind und wo
in pielen Kopfen Faum nody eine AUhnung davon befteht, was
deutfches Denfen und Empfinden heifit, faft die Bedeutung
eines religidfen Befenntniffes. ®Berade ju votliegendem
Gegenflande gewinnt das Urteil unferer geiftigen Dater dop-
pelten Wert, Wenn der Kampf gegen die ddmonijdhen Mddhte,
gegen Liige nnd Bosheit, einen Hauptteil dés religidfen Lebens:
ausmadht, fo gehort der Kampf gegen das Judenmwefen 3u
nnferer Religion. Denn im Juden fehen wir ddmonifdre
Krdfte verforpert, deren liederringung ju den erften {itt-
lidien Eebenspflichten gehdrt. Bier hat die religitfe Erneues
rung einjufetien, hier ift die erfte Aufaabe der Wiecdergeburt
unferes Dolfes 3u [6fen; denn es fann Feinen f{ittliden und
fosialen Srieden im Dolfe geben, folange ,der bdfe Seind”
leibhaftig unter uns einher geht und {einen giftigen Samen
in den Weizen ftrent.

Jn diefem Punfte hat audy die Schule ihre Pflicht beffer
su erfiillen. IWenn es ifre Aufgabe ift, den Schiiler lebenss:
tiidhtia 3u madhgen und ihn alle Gefahren des Lcbens fennen
su lehren, fo darf fie ihm nidyt den tiidijdhften aller Seinde
verheimlichen. Wenn nur allzuvicle Fdalinge unferer heutigen
Sdpilen im Seben fldglidy {deitern, jo liegt es 3. T. mit
datan, daf ihnen fiir eine der ernfteften Sragen die Uugem
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nidyt gedffnet und fie gegen eine der {hlimmften Gefahren
nidyt gewappnet {ind.

Was hat die Sdhule feither getan, um vor dem Juden
su warnen? Sie hat mitgeholfen, die Taujdung iiber ifn
3u verbreiten; {ie hat fidh — freilid) unbewufit — sum Helfers~
helfer der jiidijdyen Dolfsblendung hergegeben.

Die Sdyule, die Fiinftig nod) ihre Fdglinge entlift, ohne
fie mit obigen Stimmen der Diter vertraut gemadyt ju haben,
hat ifre f{ittlidhen und religidfen PDflidyten nidht erfiillt.




Urfprung und Wefen des Judentums.

bem.normalen Menjdyenhitn will es {dywer eingehen,
dag es Gejdiopfe geben Eonne, in denen der Wille um Bifen
urfpriinglid) und bewuft vorhanden fei; nod) dazu Befcdhopfe
in Nlenjdyengeftalt. Den gutgearteten Nlen{dien diinft jede
unfittliche und verbredjerijhe Tat eine Derirrung, allenfalls
ver Ausfluf einer Kranfhaftigieit. LTur fo fann et jid) vet
nunftwidrige und unmoralijhe Handlungen erflaren; das fitt-’
lidhe Bewuftfein und der Wille 3um Guten {ind ihm etwas
fo Selbftverftindliches, daff er nidyt begreifen fann, wie es
bei irgend einem Wefen in Menjdengeftalt anders fein Fénne,

&s bedarf daher einer Erfldrung, wie ein Dolf entftehen
fonnte, dem nidht nur alles {ittlihe Bewuftfein zu fehlen
{deint, jondern dem fogar der Wille jum Bbfen innerfe
Qlatur ift und dem anftelle eines Herzens voll Liebe ein foldes
voll Haf und Seind{dyaft eingepflanzt wurde; ja, wie ein
ganges Dolf dazu fam, fidy feinen Gott als Betriiger und
NMen{dyenfeind vporzuftellen — das bedarf einer piydolo-
gifchen Begriindung.

Die Unfinge der Hultur gehen auf die Feit zuriid, da
oie Nlenfdien begannen, in groferen Gemeinfdyaften zufams
men 3u leben. Soldye Gemeinjdyaft aber erfordert ju ihrem
harmoni{dyen @edeihen eine innere Gliederung und Orga-
nifation, junddift {con ju dem Fwede der Urbeitsteilung,
da die Nannigfaltigfeit der Aufgaben und Vediirfniffe nidt
mehe fiir jeden Eingelnen erfiillbar ift. &s bedurfte alfo einer
Ordnung und Regelung der eingelnen Pflidhten und Auf»
gaben innerhalb der Gefelljchaft, und fo entftand ein BGefet;,
bas Sittens und Redytsaefet;. Erft vermdge eines auf Nber»
einfunft oder Gewohnheit beruhenden Gefefzes, das die gegens
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jeitige Schadigung ausidhliefit und ein harmonifdhes Fufums"
menmwitfen Dieler 3u gemeinjamen Fielen ermdglidyte, fonnte
0as entftehen, was wir Kultur nennen. .

Der Wilde, der Einzelwohner des Waldes oder der Wiifte,
der fid) feine Keule und feinen Wurf{peer felbit fertigte, um
feine Beute 3u erlegen und jeden Eindringl ng in feinem Jagd-
gebiet ju erihlagen, bedurfte der Gefee und Ordnungen
nidyt. @& verfdhaffte {idh fein Redyt vermdge feines ftarfen
Armes; und er behielt Redyt, jolange fein Stdrferer fam,
um thn ju Boden ju ftreden. Don Hultur und Sitte aber
fonnte unter folchen wilden Wefen nicht die Rede fein; unter
ihnen galt das Redyt der rohen Gewalt, des Raubes und
Mordes, das SFauftredyt. Der rohe natiiclicdhe Trieb ging
unter ihnen ungehemmt feine Bahn und ziidytete 3. T. Eigens
{haften, die innerhalb der geordneten und gefttteten ®e-
{ellichaft nicht geduldet werden fonnten.

Aber audy in der Kultur-Gemeinde gab es RucEfaInge,
folhe, in Ddenen die alten wilden JInftinfte mieder durd)s
brachen und den harmonijchen Ban der Gefell{haft bedrohten.
Sie verfielen dem Redytsgefess, fie murden gerichtet, d. h. ge»
totet oder des Landes vermiefen — wenn fie es nidt vors
jogen, der drohenden Gefahr freimillig ju entfliehen.

Die gefett- und f{ittenmidrige Deranlagung Eingelner
tonnte aber aud) die Solge einer Erperlichen und geiftigen
Miartung fein, und fie ward darum befonders hiufig, als
mit fort{dhreitender und fiberfteigerter Kultur {idy Entartungs-
Erfcheinungen im Dolfe bemerfbar madpten., 2Uls eine be-
fondere Urfadie der Entartung haben wir ingwijden 0ie
Rajfen=Dermijdhung erfannt; und es ift in der Dilfer-Ge»
{didhte unfdywer nadzumweifen, daf dte Entartungs-Erideis
nungen {idh mehren, f{obald die Uiifdhung verfdiedener Arten
und Raffen sunimmt.

3u den Nlerfmalen der Entartung gehodrt nidyt allein der

' Derluft der orperlihen Kraft und Wohlgeftalt, fondern vor
allem audy das Sehlen des feelifhen Gleidhgewidits, das
Sdminden des {ittligen Bewufitieins und der moralijchen
Krifte. Der Entartete weiff nicht mehr, was gut und bofe
ift; ifn behert{dyt die niedrigfte Selbftiucht, ihm fehlt das
foziale Empfinden, das Band, das Nlenfden in gegenjeitigem
Dettrauen und Wohlwollen briiderlidh umjdhlingt. & jinnt
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nur nod), wie er feinen Begierden Befriedigung ver{dafft,
und alle Niittel diinfen ifhn redyt dazu.

Wdhrend Sitte und Sittlidfeit aus dem Gefiifhl ent-
fpringen, daf nur durd) Eintracdyt mit AUnderen die Gefamt-
heit und mit ihr der Eingelne {icher gedeihen Fann, fehlt dem
Cntarteten folcher geiftige Sernblid. Ja, es fehlt ihm das
Bediirfnis nady foldher Harmonie. &t ift von den Trieben
des AugenblidssDorteiles beherrfdht und huldigt dem Grumnd-
fats: Llady) uns die Siindflut !

So witd der Entartete ju einer Gefahr fiir den gefell-
fchaftlichen Beftand; er jeigt allerwegen Aeigung, die Sdiran-
fen der Sitte und ®rdnung ju durchbredien, er arbeitet —
bewnft oder unbewnuft — an der Soderung des gefellichaft-
lidgen Derbandes; er empfindet Oronung und Gefittung als
eine £aft, als eine Beeintradytigung feiner Triebe, er fordert
{dyrantenlofe , Sreifeit” und verfteht darunter ein ungehemm
tes Gehenlaffent aller Begierden; er wird 3um Derbredyer umd
Revpolutiondr. :

Die gefittete Gefellfchaft, das geordnete Staatswefen
muf es daher als Pflidyt erfennen, fich foldyer Elemente 3u
entledigen; und die alten Kulturvdlfer dachten folgerichtig
genug, dies ju tun.

Es {ind Feugniffe dafiiv vorhanden, wie in den alten
Kultur-Reidjen juweilen eine Sduberung des Landes durd
Maffen-Austreibung der verbrecherifhen und entarteten Ele-
mente vor {idy ging.

Die ausgetriebenen Elemente [ungerten entweder an den
®rengen des Landes umher und fithrten dort ein vduberifdyes
Dafein, oder fie judyten {idy in fremden Landen heimlid) ein~
ufjtehlen und dort als Parafiten ihr Leben ju friften.

Die Bibel felbft berichtet uns foldy einen Sall im 2. Uof.
12, 35—38, wo es bei der Uustreibung der Juden heift:
#UNO es 30g mit ihnen viel Pobelvolf.” (Aus Poébelvolt
alfo fegte fidy im wefentlichen die edle ,Bottesftreiterfdhaft”
sufammen, die durch die Wiifte nach Paldftina wanderte !)

&s ift angunehmen, daf dhnliche Dorginge fidh audhy im
alten Babylonien und Affyrien abgefpielt haben, und id
vermute, daf Abram, der aus Ur in Chaldda, alfo wohl aus
dem alten babylonifdien Kultur-Reide gefommen fein foll,
vielleidyt {on 3u folchen aunsgewiefenen Elementen gehorte.
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3n den Ausgeftofenen, von der gefitteten Gefelljchaft
Derachteten, lebte ein begreiflidher Haf gegen diefe Gefell
fchaft, gegen den Staat und feine Oronungen. Es lagt {ic
denfen, wie in einer groferen laffe folcher Uuswiirflinge
durd) dauerndes Jujammenleben die Seind{daft gegen das
gefittete Men{dientum gleidhjam 3ur jweiten Uatur wurde
und fid) su einem Syftem verdidytete; wie alfo eine Lebens-
Unfdhauung in ifmen erwuds, die im {droffen Gegenfafe
3u aller Kultur und @Gefittung ftand. Aus Haf gegen Ord-
nung und Geredhtigfeit muften die Ausgeftofenen eine nied»
tige Sreude darin finden, alle Begriffe der BGefittung 3u ver-
hiohmen, {ie umzufehren und auf den Kopf ju ftellen, das gut

"3u nennen, was Anderen als verddtlid und bdfe galt, alle
TJdeale der Gefitteten zu verldftern. Die Deradhteten fehrten
den Spief um und {pielten nun die Dervddyter; der Auswurf
beseidgnete fidh in vermwegener Selbft-Perfiflage als ,aus-
ermdhlt’. Sie bildeten nun ihrerfeits eine Kafte, die das ge-
famte ehtlidye Menfdhentum von {idh aus{dhlog und in hoch-
miitiger Selbjt-Niberhebung alle Uamen des Sdhimpfes auf
die Reinlidhen hiufte. & wdre denfbar, daf diefe Umiehrung
aller {ittlichen Ierte eine bewnfte und abfidytliche gewefen
fei und dem Radyegefiifl gegen die Hultur-Gefellichaft ent-
fprang; jedod) ift ebenfo wohl mdglid), daf diefen degene-
tierten, mit verbredjerijchen Unlagen behafteten Gefdydpfen
ole Umfehrung aller Sitten-Begriffe, die Perverfitdt des
{ittlichen Empfindens |dledhtweg sur Watur geworden war.

So Fonfite eine MNenfdyenart, — oder fagen wir ridhtiger:
eine Ubart des Henfdyentums entftehen, der alles fitiliche Be-
wuftfein mangelt und von der {dhon die AUlten fagten: ,Un-
heilig ift ihnen alfes, was uns heilig gilt, und andrerfeits er-
laubt, was uns ein Greuel diinft.” (Tacitus.)

Diber die Latur {oldyer entarteter Anuswiirflinge belehren
uns die indifdhen Beridhte iiber die T{dhandala Durd
Erfahrung gewitiat, wuften die alten Kulturoslfer redyt wohl,
baf die Niijdhlinge verfdhiedener Raffen zumeift ein minder-
wertiges Nlen{dentum ergeben. Sie hielten daher ftreng auf
Raffenfdheidung und Raffen-Reinhaltung. In allen alten
Hultur-Reiden, bei den Ugyptern, Perfern und Indern, be-
gegnen wir einer Einteilung des Dolfes nad) Haften, die {idp
im Wefentliden auf die Hautfarbe ftigten und fonady mit




Rajfen gleihbedeutend waren. JIm alten Jndien beftanden
befannilid) vier Haften, von denen die beiden oberen, die der
Priefter und Krieger, offenbar dem weifen arijfhen Stamme
“angehorten. Aber felbft in den unteren dunfeln Kaften hielt
man nody auf Rang und Art, und Alles, was an illegitimen
MifdpTingen entftand, fiel ans der Hafte heraus und galt als
verworfen. Alles raffelofe und entartete Dolfstum, vor allem
audy die fittlidy Gefallenen, die Derbredier, ebenfo die mit
anftedenden Kranfheiten Behafteten, die Ausfdfigen, wurden
einer veradyteten unterjten Dolfs{dhidyt sugewiefen, die feiner-
lei Anfehen und Redyte genoff: den Tidandala 0. h. den
Schanodvollen, Gefddnoeten, Ehrlofen. Tidyandala durften
nidht jwifden Nlenfden ehrenhafter Hafte wohnen, nidyt mit
Jenen aus gleihermn Brunnen {dopfen, die Beriihrung mit
ihnen galt als verunreinigend. Sie waren veradytet und ge-
ddytet, von Jedermann gemieden. Undererfeits wurde ihnen
oie Ansiibung unfauberer und unehrlider Gewerbe nadyges
fehen, die in den ehrenhaften Haften verfdymdht waren.

Soldye Mlagnahmen erfdeinen uns Heutigen, die wir
ourd) eine {dwddlide und verweidlidie Humanitit ver-
wiret find, als hart und graujam, und dody entfpringen fie
einer tiefen Dernunft und dem jittligen MWeitblid im Sinne
der Raffenpflege. Denn ohne diefe ftrenge Aus{deidung der
Entarteten und Ausfifigen muf notwendiger IWeife die gange
Raffe {drittweife finfen und dem [leibliden und ﬁtthd;en
Derfall entgeaen gehen.

. Und {dliegliy handelt es fidy um die Srage: JIft es fiir
oen Beftand der Dolfer und Staaten widitiger, das Gejunoe
und Starfe 3u pflegen oder das Entartete su hatfdeln? Der
Sebenswille der iationen, die Erhaltung des Gefidyledits
fordert gebieterifd) das Erftere. Und fofern das Hranfe und
Entartete geeignet ift, das Gefunde anjufteden und ju vers
oerben, heijdht die raffifhe Hygiene die unerbittlidhe AUuss
fcheidbung desfelben. Es entftelit fouft ein Fuftand, vor dem
jhon Goethe warnte: Die eine Hilfte der Nienfdien wicd
franf und gebredlid) fein unod die andere Hilfte wird vollanf
ju tun haben, um fie ju pflegen und ju iiberwachen. Mit
oer Kraft des fulturellen Uufidywunges wire es dann vorbei.

Aus foldyen Gefichtspuntten handelten die alten Hulturs
vélfer, wenn fie das Entartete unerbittlidy ausichieden, und
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wit fdnnen ifre eisheit in diefen Dingen nur bewundern.
Einen Sehler begingen fie vielleicht nur infofern, als {ie den
geiftigen und fittlichen MMifwadys iiberhaupt nody im Seben
ouldeten und dadurd) ein Gejdyledht entftehen liefen, in wels
dyen der fittlidye Defelt erblid) wurde — ein verhdngnisvolles
€rbe, ja ein §lud) fiir die Fiinftige Nlenfdyheit.

Daf es fich in den Juden um die Nadyfommen foldjer
ausgetriebener Elemente aus alten Hultur-2Tationen handelt,
dafiir zengt audy Diodor, der in Fragm. lib. 34 beridhtet:

LU ihr. £and ju reinigen, hatten die AUgypter einft alle
diejenigen, weldye den weiffen Ausjaty und Schuppen an ihrem
Horper gehabt, als fludybeladene Nienjdien jujammengebradt
und iiber die Grenze geworfen. Die Ausgeftofenen taten
fig nun zufammen und bildeten das Dolf der :suben fie
nahmen 0ie um Jerufalem gelegenen ®Gegenden ein und
pflanjten den Baf gegen die Nlenjdyen fort. Denn von allen
Délfern {ind fie die €ingigen, weldie mit anderen Feine Ge-
meinfchaft hielten. Der Stifter von Jernfalem war Hlojes,
weldyer audy das Dol jujammengebracdyt und jene frevel
haften @efege des Nlenjdpenhaffes gegeben hat.”

3d) halte die Juden filr ein Entartungs-Produft der
Rafjenmifdung. Unfdwer {ind unter ihnen die negroiden,
\Oie femitijchen, hethitifden, phonifijdien, dajarijden und an-
dere Grundiypen heute nod) ju unter{deiden. Sie bilden
gleichjam den raffelofen Bodenfal alter untergegangener Kul-
turpdlfer. Daran dndert der Umftand nidyts, daff im Lanfe
der Babrtaufenbe biefes raffelofe Gemifd) durd) ftrenge J3n-
sudit fidhy 3u einem eigenen Typus erharfete der nun den
Charafter einer neuen Raffe erlangte, einer Raffe der Raffe-
lofen. Die Juden find die typifhe Entartungs-Raffe, das ent-
menfdte Hlenjdentum. Sie {ind hinfidytlidy der fittlichen
SahigFeiten auf dem Yullpunft angelangt, wod es ein weiteres
Sinfen nidyt mehr gibt. Darum ift audy der jiidi{he Typus
der eingige, der in dem Derfalls- und Dermwefungs=Projef
ver Dolfer Feinen Schaden leidet, weil er felbft {hon die Der~
wefung in Permaneni Oarftellt.

So ift die Entftehung eines Gefdledytes zu erfldren,
dem der Haf gegen die gefittete Nlenjdhheit angeboren ward,
etn Gefdledit, das die Vegriffe von Redyt und Sitte auf den
Hopf ftellte und feine anderen Sebenssiele gelten lief, als

“
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den materiellen Gewinn und Genuf. Die AUrt, wie die Stamme
vdter des Judentums ilire Srauen ausleihen, um fidy Dorteil
und Gewinn dadurdy ju verfchaffen, befundet ju deutlicd,
wo die Wiege diefes landfahrenden BGeliditers geftanden hat.
Eine fo niedrige Auffajjung von bder IDiirde des Weibes,
wie {ie Abraham und Jjaaf befunden, und wie fie heute nodh
unter den ruffifdhen Juden in Geltung ift, die ihre Todyter
nad) fiidflavijdhen und tiirfijchen Ldndern {dhiden, damit fie
dort durd) Proftitution fich eine Ausfteuer verdienen, diirfte
fonit felbft bei den rohejten Ltatur-Dolfern nidht ju finden fein.
Dazu gehdrt Tjhandala-Gefinnung. Aber audy der reidige-
wordene Jude von heute fann die vollige Ubwefenheit des
Ehrbegriffs nidyt verleugnen, wie die Auferung des alten
Umidhel Uieier Rothichild befundet: ,Nlein Beld ift meine
Ehre, und wer mir mein BGeld nehmt, der nehmt mir meine
€hre 1’ (3n einem Briefe an den Pringen von Preufen.)

Aus Htangel an allen hoheren fittlidyen Werten, die dem
Wenjdhen erft Wiitde und Hoheit verIethen verlegt det Tjchan»
dala-2tachfomme feinen Ehrgeiz in Juferlichfeiten. Er pers
fudht, durcdh den mit allen Nlitteln jujammen gejdarrten
Reidhtum feine innere Bléfe ju deden; der dufere Glang
foll iiber die innere Fohlheit und Sdulnis hinweg tdujden.
So gilt unter Juden und den 3u ihnen hinab gefunfenen
Juden-Genoffen der Nlenjdh niht mehr nady dem, was er
fann und was er ift, fondern nur nody nady dem, was er hat,
was er an duferem GBut befit. Und diefe Schasung ift fo
rohy und gefiihllos, daf fie gar nidht mehe nady der Att des
‘Erwerbs fragt, jede Art der Bereidherung gut heifit, ja odie
geriffenfte und betriigerijhe am meiften bewundert. Audy
unter ,gebildeten” Juden erregt es jubelnde Bewunderung,
wenn Jemand auf redyt {pitbiibijche AUct die gehaften BGojim
um ihr Geld gebradyt Qat.*)

. *

*) Die Tidyandala-Hertunft der Hebrder dringt fih uns fiberall
auf, wo wir in der Unterfudhung ihrer thenfd;affen in die Ciefe
gehen.  Selbft die Dorliebe fiit Zwiebeln und Knoblaud) geht anf
Gebrdudhe der Tidhandala juriid, da diefe glanbten, durd reidhlichen
Bennfy diefer Gewaddhfe iht verderbtes Blut reinigen zu Fnnen,
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$ine Sippe von fo befonbderer Geiftesart muff einen
vethdngnisvollen Einflu§ auf jede Gelell{dhaft ausijben, in der
man fie duldet. Die fittlihe Unempfindlidyfeit des Hebrders:
geftattet ihm eine Bewegungss §reiheit, wie fie dem Nlenfden
von {ittlihem @mpfinden verfagt ift. Nberall wo Sdyam,
Ehrgefiihl und Gewiffen unferen Handlungen Sdranfen jiehen,
bemwegt {idy der Tichandala ungehindert iiber fie hinweg. Er
befigt in moralifcher Hinfiht eine Hornhaut, und da ihm audy
das Reinlidhfeits-BGefiihl mangelt, jo watet er unbehindert
dutdy jeden moralifchen Unrat hindurdh, vor dem der edel-
empfindende Nlenid) juriid {deut.

Diefe @igen{daften der liedrigfeit gemdhren dem Fe-
brder im wirtjdhaftlihen IDettfampfe mit den ehrenhaften
Dolfern einen gewaltigen Dorfprung. & lduft den durdy
{ittlidhe Schranfen beeintrdchtigten Honfurrenten iiberall den
Rang ab, cine Tatfache, die er als Erfolg feiner geiftigen
{1berlegenheit hinguftellen liebt. &s ift die Liberlegenheit des
grungenden Dierfiiflers iiber die reinlihen Befddpfe. Wo
man Sdweine in men{dliden ohnungen duldet, werden
fie diefen bald das Ausfehen von Sdweineftillen aufprdgen;
und alle Sorgfalt des NMenf{dyen wird nidt vermdgen, diefer
Umwandlung €inhalt su tun. Ulles was er aufridytet und
ordnet, werden {ie wieder umftiirgen, was er reinwddt,
werden {ie wieder befudeln, und bald wird der menjdlide
Ordonungs- und Reinlidfeits- Sinn in diefem Hampfe er-
miiden: Der Ulenfd) wird entweder jum Sdwein herab
finfen oder er wird die ungaftlichen Raume fliehen. Und von
ihrtem Standpunfte aus werden bdie Sdhweine mit fdein-
barem Redyt {idh) ihrer Nberlegenheit riihmen.

Nag diefer Dergleid) rauh er{deinen: er ift die einjig.
treffende Kenngeidynung unferes Derhdltniffes 3u den Juden.
Nadydem wit ilinen freies Spiel gewdhrien, haben die Tidhan-
dala-Llachfonmimen in furger Feit bem Staate und der Gefell-
{haft die Fuftdnde des Sauftalles aufgeprdgt. Al unfer
Jammern iiber den Derfall der Sitten, iiber die {infende
Moral im Gefdyidftsleben, iiber die Verwilderung der Jugend,
iiber die Derwiiftung des weiblidien ®Gejdhledhts, iiber das
Geiftesgift in der dffentlihen Preffe, in SLiteratur, Theater
und Hunft, das Sinfen des Redytsgefiihls, iiber die suners
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mende Horruption muf unfrudytbar bleiben, jolange wir den
Grdger der fittlidien Derwahrlojung, den Ausfirdmungs-Herd
des geiftigen Biftes frei unter uns gewdhren laffen. et
den Urfacdgen unferes gefell{cdhaftlidhen Derfalles ernfilidh nady-
fpiirt, der witd — wenn er Griindlidfeit und lut genug
befifst, die §dden bis ju ifrem Uusgangspunft ju verjolgen
— im Untergrunde faft immer auf den Hebrder ftofen. Dic
{dhledyten Praftifen im Gefdydftsleben {ind, wie audy der
judenfreundlidye Profefjor Sombart jzugeftehen muf§, anf ji-
difdhye Dorbilder suriid su fiilhren. Das fredye {dhamlofe Ge-
baliren einer gewiffen Sffentlidien Preffe ift jiidijdyen Lr-
{prungs. Die Sudy, {fandaldfe Gefdyidyten* mit jdhamlofer
Offenheit vor der elt breit ju treten, ift den — Tidan-
vala-Zleigungens gemdff — suerft in jiidi{den Bldattern be-
trieben worden. Erft naddem der Gefdymad des Publitums
immer mehr verdorben war und die {enfations-liifterne Aienge
immer ftdrfer den jiidifchen Sfandalbldttern juftrdmte, jahen
fih audy andere Feitungen aus Wettbewerbs-Riidfichten ge-
nodtigt, dem offentlichen Unrat immer mehr Raum 3u ge-
wahren. ,Die Sefer wollen es fo haben” fonn en fie 3u
ihrer Redytfertigung fagen, nachdoem das Dolf durd die Tidane
dala- Sohme an den Reiz des Shymutes gewdhnt war. Denn
oer Tidhandala nennt das, was teinlidy empfindenden Nenfdyin
EFel erwedt: Pifanterie.

Uber nidht allein durdy feine niedrige Geiftesart und
moralifche Unempfanglichfeit fonnte der Tidandala objiegen:
es half ihm dabet nody die fefte Gejdloffenhe’t jeiner Hafte,
vas ver{fworungs-artige Band, das alle FHebrder nin-
fcdhliegt. In ridhtiger Gr?enntnis ihres Dotteils treten dic
Bebrder allerwegen fiir einander ein; {ie begiinftigen fidh ge-
{dhaftlich, empfehlen {idh gegenfe'tig auf Sdyritt und Tritt,
loben einandetr aus dem Sumpf heraus. Sie wiffen recht
wohl, wie jede Schdvigung oer gebaﬁtcn Gojim einen Gewinn
fiir das Dolf :Suba bedeutet, ja, wie jedber Dorteil eines eine
zelnen Juden ein Gewinn fiir die Iubtfcf;e Gefamtheit ift.
Denn in Wahtheit ftehen fie uns als eine gefdhloffene Bes
{dydfts=@enoffenidhaft gegeniiber, in weldyer Alle am gemein-
famen @ewinn beteiligt {ind — genau wie ihr Gott Jahwe
felbet, der pon Allem den Fehnten besieht. (Siehe die Sage
von Jafob: , Der falfhe Gott” S. 37.)
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Mo drei Juden einer Gejelljdyaft von hundert Perfonen
angehoren, 0a haben f{ie bald die Dorjtands-Amter inne, auf
jeden Sall aber die Haffe in der Hand. Das gelingt ihnen
nidt nur dadurd, dag jeder Eingelne von ihnen fidy mdglidyit
{aut bemerfbar madyt und fdyeinbar ein lebhaftes Jnterefje
fiir die Dereinsfade sur Sdyau trdgt, jondern mehr nod
dadurd), daf fie Einer den Underen herausftreihen und in
den Dordergrund 3u {dhieben tradten. Cohn und Levi agis
tieren fiir Oen Ileyer, und Uleyer und Cohn mwiederum fiir
den fevi ufw., und da die anderen arglofen Hienjdyenfinder
von diefer Planmifigfeit gar nidhts ahmen, jo laffen fie fid
sutwillig beeinfluffen, und wenn es jur Wakl fommt, wdhlen
fie einmiitig Nleyer und Sevi. Haben diefe aber erft die Dor-
ftands-Z{mter inne, fo forgen fie beftens fiir die Mahrung
der jildijdhen JIntereffen, sum mindeften verhiiten fie, daf die
Dereins-Tdtigleit eine Ricdhtung nehymen Ednnte, die den Hes
brdern unbequem mwdre.

3n gleicher IWeife wirft das jiidijdye Beglinftigungs-Wefen
auf allen Gebieten. Der wiljige Johannes Scherr bejeidnete
die jildifchen Literaten als eine , Unfterblichfeits-Derficherunags-
Gefellfdyaft auf Gegenfeitigbeit”. In der Tat {ind fie in glei-
dyem MNMafe bemiiht, alles Stammes-Gendifijdhe in den Him-
ntel 3u heben, wie alles nidht' sur Chamruffe Gehdrige in den
Kot 3u siehen. Und jo gibt es denn arglofe Gemiiter, die des
®laubens leben, alles Bebdeutende in unferer Feit fei von
BHebrdern ge{dhaffen, die Juden feien die einzigen beriifymten
Wenfdgen. ' ' '

Unod diefes Begiinftigungs-Wefen feft {id)y fort bis in
die Staatsdmier hinein, denn audy hier {ind es die getauften
und ungetauften Hebrder, die, von ihren mitverjdworenen
Stamres-Genoffen leife aber nadoriidlidh gefhoben, immer
mddytiger in die einflufireichen Stellungen vordringen. &s
wird hohe Feit, daf der Staat fidgy befinnt, wem er eigentlidh
feine Sunftionen ausliefert, denn Eeute, die insgeheim die
auf Seite 97 bis 105 gefennjeidneten Gefetie befolgen,
fonnen doch unmoglidy efrlide Derwalter sffentlidher AUnge-
fegenheiten fein. Sie mwerden es ireiben wie Jofeph in
Agypten.
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3u befonders verhdngnisvollem Einflug ift das Jnden-
tum gelangt, jeitdem es fich der Boérfe und damit der dffent-
liden Preisbildbung bemldtigt hat. Solange die Bérfe nur
von ehrenhaften Kauflenten bejudyt war, bildete fie den Mittel-
puntt eines redytjdhaffenen Austanjdyes von Waren und Sonds»
werten und geftaltete ehrlidy den Preis nady Angebot und
Lad)frage. Das dnderte fidy in dem Augenblide, als Ele~
menie darin auftandhten, die unter fidy eine gefchloffene @Be-
meinjdhaft bildeten und deren geheime Derabredung dahin
ging, alle Anderen, nidyt ju ihrer Genoffenfdaft Gehorigen,
ju tdufden und ausjupliindern. Die jildifde Borfen~
Chawruffe hatte bald alle jene Dorteile auf ihrer Scite, die
in einem Kartenjpiele folde Spieler geniefien, die fidy vorher
verabredeten und einander ,in die Hand fpielen”. Gegen-
iiber {oldien Sal{dhipielern {ind die ehrlichen Spieler, and
wenn f{ie die fliigften und gewandtefien wdren, immer die Ge-
npften. ’ .

Man erinnere {id) an den Saf des Sduldan arudy:
,enn ein Jude ein Bejdhdft madyt mit einem Afum und
es Pommt ein anderer Jude dazu und Qilft den Ufum be-
triigen, fo miiffen fie beide den Gemwinn teilen.” — Mo folde
weife Ge{dydfts-Grundfdte fogar zur ,Religion” gehdren, da
muf§ die naive Ehrlihleit imnter 3u furj Fommen — jumal
wenn foldje Ubmadyungen {ih nidht auf Fweie und Dreic,
fondern auf Hunderte und Taufende erftreden, die alle nady
gleidjem Pringip arbeiten, wie es an der Borfe der Sall ift.

Die jiidifde Bodrfen-Chawruffe ift international verbun-
den {iber die gange Welt, und feine jweite Organifation befift
ein fo fein versweigtes Uadridten-efen wie diefe. In
weldyer Weife diefer gewaltige Dolfer-Begaunerungs-Ring
ole Kurs-Bewegungen Finftlih beeinfluf* und durdy verab-
redete Feidyen feine Mitverfdyworenen 3u benadiridhtigen weif,
haben Kolf (Das Geheimnis der Birfenfurfe) und Solano
(Der Geheimbund der Borfe) nadyzumweifen gefucht.

Die hebrdifdie Chawruffe erfannte bald, daf Ungebot
und Lladifrage fidh andy Finftlih erzeugen oder fingieren
laffen, daf man audy Waren anbieten fann, die man gar nidht
befigt -— nur um Stimmung ju maden und den Preis jn
oriiden; daf iiberhaupt die , Stimmung" das bewegende No-




ment bei der Preishbildoung ift, und daf man ja dle Stimmung -
vorziiglid) beeinfluffen fann, wenn man eine weitverbreitete
Prefle an der Hand hat, wie es in Juda dody der all ift.
Und fo dirigieren die Leiter der jlidi{dyen Boérfen-Chamwruffe
feit Jalrgehnten die Preife anf und nieder, und zwar immer
fo, dag die ,Lhodiems” von der Borfe geminnen und die vers
trauensfeligen Gojim immer verlieren.®*) Denn die flugen
Preis-Diftatoren Defigen einen genauen Nberblid iiber dic
Marttlage, fie Fennen die Dorrdte und den Bedarf aller ifrer
Mitverfdhworenen und riditen die Sadie immer fo ein, daf
dte Preife hod) {ind, wenn die Chamruffe etmwas 3u verfaufen
hat, nnd daff die Preife finfen, wenn die Chawruffe billig
einfanfen will. Das nennt man dann die ,weife VBenuhung
der Honjunftur” und den , Sieg der JIntelligens”’. Und es
aibt Hlidyel, felbft anf Hathedern, die das gldubig nadypredyen.

Sortgefetit ver{dhywinden groffe Summen aus dem foliden
Befdydftsleben wie aus amtliden Haffen — durd) Banfrotte
und Unterfchlagungen. Sie nehymen faft ausnahmslos den
Weg jur Borfe — (durdy Derleitung 3u Spefulationen) —
und helfen die Trefors der Kinder Juda fiillen.

Wie lange will der Staat nod) Einridytungen begiin-
ftigen, durch die er feine Biirger und fich felber beftehlen
[aftP —

® *
*

Die AUngelegenheit ift alfo nidt damit ecledigt, daf die
Juden im perfonliden Umgange gelegentlidy ,ganj nette
€eute” fein Ednnen. Gewif find fie ,nett”, oft viel netter
als die Menfdien anderer ationalitdt, aber gerade diefes
Lettein ift eine ifrer befonderen Hriegslijten. Wollten fic
allermegen ihren ticf-innerften Haf gegen uns offen 3ur
Sdau tragen: wie fonnten {ie dann iiberhaupt gefelljdaftlich
und gefchaftlidy beftehen? Sie braudyen uns, um uns
ausjunugen, und fie erreidien ihren Fwed um fo ficherer
fe mefyr fie uns iiber ik wakres Denfen und Wefen tdujded.
,Denn wiiften fie, was wir gegen fie lehren,” fagte ver

*) Die tiidifdhen Gauner bejeidmen ihre Geheimipradie (Diebes-
{pradie, Rotweljd)) als ,Chodemer Lojden” d. h, die Spradye ber
flugen feute,
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Jahren ein lemberger hebrdifdes Journal, ,wiirden fie uns
dann nidyt alle tot {hlagen?” — Seine wahre Gefinnung 3u
verbergen, ift fiir den Hebrder eine LebenssYlotwendigkeit,
und in beftdndiger Nbung diefer Kunift hat er es zur lleifter-
{dhaft in der Beudpelei gebracht. Der Talmud fagt einmal:
Der Jude verfteht es, Jemandem die Fdhme auszureifen und
ihn dennody glauben ju madien, daf ér ikm nur die Baden
fireidiele. Diefe jiidijdye Derftellungsgabe witft auf Leute
von {fhmwadem Derftand mit geradesu hypnotifder Gewalt:
fie laffen {idh pom Juden jede Art des Denfens und Emp-
findens fuggerieren. &s {ind Sdlle befannt, wo der Hebrder
vettrauensielige Eeute durdy Wudjer und Betrug bis aunf’s
fHemd ausgezogen hatte und dody bei ihnen immer nody in
dem Rufe ftand, ihr Wohltiter zu fein. Er wufite jeder
feiner {pigbiibifdhen Handlungen den AUnjdein dexr lauterjten
Ubfidyten su geben; und wo er fein Opfer {dhddigen mugfte,
da tat er .immer, als gefdydlie es gegen feinen IDillen unter
bem Fmwang der Dechdltniffe und als empfinde er felber den
ticfften Hummer dariiber. Iilhelm v. Polens hat in feinem
,Biittnetbanet” foldie Szenen wmeifterlidy gef{dyildert.

n der Tat iibt der Jude auf Nen{dien mit gefdymwddyten
Sinnen und Willensfrdften oft einen hypnotijden Bann von
verbliiffender ladt aus. Ec befit offenbar ddmonifdye
Krdfte. JIn welder Weife — in Bezug auf Fraunen — das
feguelle NToment dabei hineinfpiclt, muf hier unerdrtert bleir
ben. @s geniigt, daranf hinjuweifen, daf ein Gefdhopf, wel
chem jeder Begriff von Scdham und Sittlidyfeit fehlt, audy
feine finnlidhen Begierden in einer Weife dufert, die auf
ein {dhwades Gemiit beftridend und verwirrend wirfen muf.
@s licgen {idh hier durdy Sdhilderung von Erlebnijfen Ab-
griinde aufoeden, vor denen mand) ahnungslofes Gemiit
{dyaudernd erbeben wiirde.*)

Srauen und Ndddjen, die in jiidijden Dienften gewefen
{find oder fonft in ndheren Nmgang mit Juden famen, haben
vas normale Denfen und Empfinden jumeift fo vdllig einges.
biit, daf fie die Erniedrigung, die fie dort erfulyren, faft als

*) @ine Sdyildernng des Einfluffes der Inuden auf die Srauenwelt
findet fich in §. Robderidy- Stoltheim: ,Das Ratfel des jiidifden Er-
folges.” EKammer-Derlag, Leipsig. 4. AUufl, UL z.80.
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eine Wohltat und Gnade empfinden und nidht genug Rilthmens
iiber die ,edlen” Juden madhen fénnen. &s ift ifmen fugge-
riett, die Juden feien eine bevorsugte und in jeder Hins
ficdyt iberlegene Nlenjdyentlafie; und fo fpredhen fie es gliubig
“nady und fiiflen {id) geehrt, mit Juden verfefiren ju diirfen.
Die DBegriffe der Sdham und Sittlidheit weiff der Jude
hinweg ju disputieren und als alberne Dorurteile hinzus
ftellen, — .

Die Betdrung der {hwadjen Hirne gehdrt ju den be.
fonderen Talenten des Hebrders; und o hat er die Kunit der
Einjymeidelung jur Nleifter{fhaft entwidelt. Sein unehrs
lider Beruf 3wingt ihn, alatte beftrifende Umaangsformen
ju pflegen, und wenn Goethe behauptet, der Deutidhe fei
unaufridytia, wenn er nidt grob fei, fo ift aud) hierin der
Hebrder das ausgefprodiene Gegenftiid sum Deutjdhen. Nlan
bebdenfe, daf aud) Hodftapler und andre Gauner und Ehrens
tduber gumeift £eute von beftrifender Liebenswiirdigfeit {ind.
&s ift alfo bedentlid), wenn man Jemandem nidhts Befferes
nadyjufagen weif, als daf er {hwadie Gehirne leidyt fiic {idy
einjunehmen verftehe. Wer Betdrungstiinjte als eine Tugend
preift, der will wokl felbft gern betdrt fein.

Sidperlidy prallt der Judenwity an ftarfen, gefunden und
innerlidy reinen Charafteren wirfungslos ab, und der Hebrder
geht foldyen darum vorfiditia aus dem Wege. Das Wort:
a3edes DolE hat die Juden, die es verdient” ift nidht ofne
Beredtigung. 2Tut wo Sdywddie und Eitelfeit herrjden und
alle {dhlimmen Liifte {idy ein "Stelldidjein geben, wo das fitts
lidge Reinlidhfeits-Gefiihl gejdywunden ift, da fann der Jude
.gedeihen, da fihlt er {ih woll wie die Laus im Sdyorfe.
Perfonen, Samilien, Gefell{dhafts-Kreife, Dslfer und Staaten
ridyten {idy felber durdy das Derhdlinis, in weldem fie um
Juden ftehen. Wo Aas ift, fammeln {idy Hydnen und Geier.

11*




* Hebriiijdye Pragis. (Der Kabhal).

Was in aten Biidhern fieht, Fonnte bedentungslos ex-
{dyeinen, jolange es mit dem wirflidhen Seben nidyt in Eine -
flang 3u bringen wdre. Liemand wiirde die Hebrder {dledter
Gefinnungen deswegen bejichtigen, weil ihre alten Rabbinen
aus einer vermorfenen f£ebens-AUn{dyauung herans die {itt-
lichen Begriffe verwedyfelten; wenn nur fonft die Lebenss
fiihrung der Juden danad) wdre, nm Feinerlei {dhlimmen Ders
dacht gegen fie auffommen ju faffen. Iir werden alfo die
Wirtlidfeit anfehen miiflen, um 3u einem geredyten Urteil
jn gelangen. Und die Dorfiihrung niidyterner Tatjaden ift
um {o notwendiger, als viele fonft brave und fluge Lenute
wohl Alles in der Welt mit richtigen AUugen 3u fehen ver
mdgen, nur gerade den Juden nicht. Ihm gegeniiber {deinen
viele unfetet ®ebildeten vdllig mit Blindheit gefdlagen. Hier
nur ein Betipte[

@s gibt eine ,Kultur-BGefdyichte der menfd;belt“ pon
Sriedrich Kolb. Der Derfaffer ift offenbar ein Mann nidt
nur von griindlidier Gelehrfamfeit, fondern audy von Cha-
tafter- Seftigfeit und riidfidtslofer Offenheit. Was aber [cbtelbt
er iiber den Talmud? &t nennt den Inhalt desfelben ,eine
auf Sittenreinheit, auf geiftige Deredelung hinwirfende Lehre”
(Band 2, S. 247). @ behauptet, der Talmud gebiete ,Trene,
Wahrheit, Ausitbung der Liebespfliditen gegen Federmann
ohne Unterfchied des Glanbens”. IDie Fonnte der Derfaffer,
wenn et jemals einen Blid in die talmudijden Lehren ge-
tan hat, 3u einer fo groben Entftellung der Wahrheit fommen P
Das Ratfel 16t fich, wenn wir erfahren, daf Kolb feine us»
funft iiber den Talmud fid) bei dbem — Rabbiner Elias Griine~
baum erholt hat. —
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Wie lange werden unfere Gelehrien nody fo arglos fein
{ober wdre hier ein hirtever Ausdrud am Plate P), ihe eigenes
Dolf im JInterefie des Judentums beliigen ju helfen ?

&s ift nidyt angunehmen, daf es lediglidh) die von Jugend
auf eingeflogte Anjhauung von der religiofen Erhabenheit der
Bebrder ift, die diefes Dolf jeder Fritijdhen Betraditung ent-
tiidft; mehr {deint es die Wirtfung eines phantaijtijchen
®ebildes, einer Didytung zu fein, die fo verwirrend auf den
Geift der Gegenwart gewirft hat.  Leffing’s ,athan der
Weife” gilt vielen Gebildeten als ein Evangelium; diefe dichs
terijdye Beftalt ift ihnen {o véllig sum Urtypus des Juden
geworden, daff fie iiberhanpt feinen andeven Inbden fennen
und in jedem halbwegs gebildeten Febrder einen meifen
Lathan 3u erbliden glanben. Sdiade nur, da§ diefer Lathan
nie gelebt hat, und daf es nie einen Juden gab, der diefem
athan halbwegs glidy. Diefe Phantafie-Geftalt eines durdy
fiberhumane Spefulation auf Abwege geratenen deutiden
Didyterhirns jollte YTientand ernftlid) fiir einen Juden aus»
geben, wenn er es mit der Walirheit einigermafen genau
nimmt.*) Da it Shafefpeare’s Shylod jdon ein edyterer
Juode, und die Sliihe und Derwiinjdungen, die diefer auss
ftogt, wenn er, liftern nadh) dem $leifdye des verhaften Goi,
0ds Hleffer wett, atmen edt talmmdijchen BGeift. Und oder
branfende Beifall, den Shylod's Rade-Gedanfen in der
jlidi{hen Fuhdreridyaft ansldfen, legen Feugnis dafiir ab, wie
der giftige Henjdyenhaf nody heute in jeder edyten Hebrders
feele gliiht.

geffing’s 2tathan hat unter nnferen Gebildeten geradezu
verbldoend gewirft, und es wird ernfter Beiftesarbeit ber
diirfen, ehe diefer Sdhaden wieder ausgeheilt ift. Jedenfalls
madyt die Sdyule, die diefes Gaulelftiid ohne jeden Kommentar
den jungen Gehirnen darbietet, {id) der geiftigen Giftmijdyerei
{chuldig,. -

*) @reffend hat Nlar Bewer das Leffing’ihe Tendenjftiid in
Jhammer r, 6 und 7 beleudhtet unter dem Titel: ,Ylathan der
Sdylaue”,
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aid;t minder verderblid) ift das jiidi{he Bebalren auf
witt{daftliem Bebiete. Wer das Gefddftsleben unferer
Beit einigermafen fennt, weif sur Geniige, mit weldyen be-
denflichen Machenfdhaften der Kebrder su Werfe geht; leider
aber ftehen unfere ®elefrtens und Beamten-Hreife diefer
Seite des Lebens meift fo fern, daf ifnen ein widtiger Teil
der hebrdifchen Eebenspragis vollig verborgen bleibt. Und
wenn der von feinen ehrliden Konfurrenten angefdyuldigte
Gebrder 3u feiner Redytfertigung fagt: , Sie {ind nur neidifdy
anf mid), weil idy ifmen gefdhdftlich iiberlegen bin,” fo er-
jdheint ihnen das als ein vollgiiltiger Beweis feiner Unfchuld.*)

Wir miiffen alfo ju einigen literarifd) anerfannten Tat-
fadyen unfere Fufludyt nefymen, um darzutun, wie das tale
mudifdie Wefen nody hente in volfer Nbung ift.

In Rnﬁ[anb und Polen befteht unter den Juden nody
eine bis in alle-praftifden Einzelheiten feftgelegte Gemeinde~
Derfafjung, die fie den Kahal oder Kagal nennen.

Der Beograph Dr. Ridhard Andree {dhildert in feiner
o Dolfstunde der Juden” (1881 bei Delhagen & Klafing,
$eipzig) das Wefen des Kahal wie folgt:

, Den intereffanteften Einblid in die jiidi{hen Derhdlt-
niffe des Oftens gewdhrt uns das 3u St. Petersburg in
tuffifdyer und franjdiifcher- Spradie erfdyienene WerF eines
getauften Juden, J. Brafmann aus Wilna. E&s handelt vom
Kahal, der jiidifjhen GemeindesDerfafjung. Brafmann {dhil-
dert das jiidijche Bemeindeleben, wie es witflih war und
ift und belegt feine Worte mit Dofumenten. Uns ift nidt
befannt geworden, daf feinen Ungaben wider{prodien worden
wdre.

€s wird nadygemwiefen, daf die Hinder JIfraels dort, wo
{ie haufen, ,talnmdifdye Munizipal-Republifen” biloen. Diefe
haben ‘einen véllig ariftofratijhen Fufdnitt: eine Art Patris
jiersHafte iibt den Dlebejern gegeniiber eine durchans will-

*) Lleuerdings find bie fildifchen Gebahrungen itm Gefddfts
leben in einer Sdpift: ,Das Ratfel des jiidijdien Erfolges” wvon
§ RoderidyStoltheim eingehend belendytet worden,  (Hammers
Der[ag, €eipzig.) Das Budy bildet zugleid) eine Uniwort und Ew
géngung ju Prof. Werner Sombart’s Budy: , Die juben und das
Wirt{haftsleben
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Hitlicge und despotijhe Gewalt aus. Fiir foldy eine Juden-
Republif {ind jwei Einriditungen fennzeidnend: der Kahal
oder Cheder Rafahel, d.h. die Regierung der Gemeinde,
und der Bethdin, der talmudijde Geridytshof; diefer legtere
wird teilweife von der ruffijhen Regierung anerfannt. Die
Hlitglieder der XRegierung, fagen wir des Gemeinderates,
werden allerdings gewdhlt, aber Wihler wie Gewdhlte miiffen
einen gewiffen Rang in der Gemeinde haben, und diefer
witd hauptiddlid durdy Kenninis des Talmud erworben,
dodh itbertrdgt man ifn aud reidhen Eeuten, die dafiir ridtig
3ahlen. ~ .

Der Hahal alfo, diefer Gemeinderat, regiert die Hom-
mune, hat die Auffidyt iiber das Sculwefen, iiberwadyt und
regelt allen Derfehr jwifdien Juden und idtjuden und ge-
ftattet joldyen Derfelr oder verbietet ifn, ganj nad) feinem
eigenen Belieben, mit vollet Willfiir; Berufung gegen feine
Befehle ift nidyt geftattet. Denn bei ihm gilt der Grundias,
dag alle nidytjiidijdhen Derordnungen und Gefefe Feine Giiltig-
Feit fiir die Kebrder haben uno daf diefe nidyt durdh joldhe ge-
bunden fein ¥onnen. &s ift flreng verboten, in Streitig-
feiten, die jwifdyen Juden obmwalten, fidy an eine ruffijde Be-
horde zu wenden, {elbft dann, wenn die ruffifden Derord-
nungen mit der vom KHahal beliebten iibereinftimmen. Der
Hahal feinerfeits nimmt jedod) Refurs an die ruffijhen Be-
horden allemal, wenn er das feinen eigenem JIntereffe forder-
lidy eracytet.

€t beanfprudyt die Gemwalt fiber alle Juden, die im Ve~
jitfe wohnen. Lidytjuden in demfelben werden als Eindring-
linge angefehen, durd) die die Redyte des ausermdhlten Dolfes
Jehova’s beeintrddytigt werden. euen jildifden Anfdmm-
lingen gemwdhrt oder verfauft er das Redyt, im Bezirfe 3u
[eben.e '

Ein Jude aus einem anderen Besirf wiirde nidyt leben
und fidy nicht erndhren Eonnen, wenn er nidyt die erforderliche
Erlaubnis hitte. Dem Talmud 3ufolge ift das Eigentum
afler 2idtjuden eine freie Wildnis oder wie Rabbi Jofeph
Kulnu fidy ausoriidt, ,eine Art von freiem See”, in dem nur
derjenige Jude lefe auswerfen darf, der vom Kahal die
Zrlaubnis dagu befommen hat. Das Eigentum von Widyt-
Bebrdern wird als allgemeines der Kommune betradytet.
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Der Hahal verfauft das Redht jur Befignahme diefes Eigenr
tums an Juden, ftellt fogar Dofumente iiber {oldyen Derfanf
aus und quittiert iiber das empfangene Geld.

- Llod) mehr: Der Hahal verfauft an diefen oder jenen
Juden das Redht, andere Individuen ausjubenten, an folde.
Geld 3u verleihen und eventuell das Egentum derfelben in
Befity ju nehmen; nur wer fold) Redyt erfauft hat, darf ein
beliebiges, ihm angewiefenes Individuum ausbeuten. Andere
Juden diirfen ihm nidyt das Redyt Frdnfen, er hat das Nlonopol.

Dergleidien Dinge wiirde man fiir unglaublidh Ralten,
wenn nicht Brafmann aftenmifige Belege und Beweife dafiir
beibridyte, fo 3. B. Dofumente dariiber, daff ein Iude das
Unredht auf usbeutung eines tuffijden Handelsmannes ges
fauft hat, ein Anderer Grund und Boden, auf dem Fiinftige
Regierungs-Gebdude ftehen werden, ein dritter gar ein ganzes
Sranzistaner-Klofter. Lad) fold) einem Kanfe darf Fein Andrer
oas mit Elingender Nliinge vom Kahal erworbene Nonopol
beeintrachtigen. £agt ein Jude es {id) beifallen, Grund und
Boden, der einem Chriften gehdrt, von diefem ju Faufen und
su befien, fo muf er dennody denfelben aud) vom Hahal
Paufen, weil fonft webder der rabbinijche Gerichishof nody die
Juden fein Anredyt auf den Befi fiir giltig halten wiirden.

Der Hahal ibt aud) nod) immer in mandyer anbderen Be-
slehung eine tyrannifhe Gewalt,; er hat fih 3. B. das Redyt
angemagt, dem Eingelnen ju befehlen, welderlei Gefddft
derfelbe betreiben oder midht betreiben darf. €t mi{dyt ficg
in alle hduslichen Derhilinife; er {dyreibt vor, wie viel Per
fonen bei einer Rodyzeit oder bei irgend einer Seftlichfeit
sugegen fein diirfen, wie viele und welde Mufifanten dabei
anfipielen diirfen u. dgl. mekt.

. Adus dem Sdylachten des Diehes sieht er grofen Dors
teil.  Die Tiere miiffen gefdhddytet werden, und bet den
polnifhen Juden wird es damit ftreng genommen. Die
tabbinfdien Behdrden erheben fiit Gemeindejwede eine
Sleifdytage, die von der mffifchen Regierung genehmigt wot-
den ift; und die Beamten der leyteren follen bei der Er-
hebung mitwitfen, weil der Kahal vermittelft diefer Tage
einen etwaigen Steuer-Ausfall zu deden hat. Der Kahal
feinerfeits belegt audh alle Spirituofen, die in Sdenfen ver-
abreidht werden, mit einer Ubgabe, die natiitlih aunf bdie




Derbraudyer fdllt. Befanntlid) find {dmtlihe Branntwein.
fdhenfen in den Hdnden von JIuden. — In Wilna hat der
Hahal die Befugnis, im Judenviertel eine Tage von Lebens»
mitteln ju erheben. Dot eflidien Jahren, erjdblt Brafmann,
wufite er es bei den ruffijhen Behdrden dahin ju bringen,
daf der Sifdhmarft aus einem anderen Stadtteil in diefes
Judenviertel verlegt wurde; er padytete 1867 diefe Ubgaba
fiir eine verhdltnismdfig geringe Jahresfumme. Der Kahal
erhilt feine Autoritat sum Teil durd) foldhe Tagen aufrecht
sum Teil aber audy durd) {dhwere Strafen, die der Bethdin
verhingt. Diefer Fann einen Juden in fdrmlidgen Derruf
tun; er verbietet den*2Tacdhbarn und allen, mit jold) einem
Geddyteten irgend weldjen Derfehr ju unterhalten, verbietet
ihm aud, fein Ge[dydft su betreiben; feine Srau darf nidt
in die ,Nlifwe” — das Reinigungsbad — gehen; er Tann
férmlid) egfommuniziert werden. Mer nur einen Fleinen
Qeil des ,Gefetes” {iberiritt, der iibertritt aud) das gange
JBefeg” und wer das tut, verfdllt dem Banne, der in den
Juden-Ortfdaften dem biirgerliden Tode gleihfommt. Die
abgefonderte jildifdye Gemeinde-Derwaltung, das Kahal-Umt,
ift freilidh von der tuffijhen Regierung anfgehoben, aber
der Kahal in feiner moralifhen NMadyt befteht dennody fort.
@ hilt die jlidijdhe Gefell{daft ufammen, wahlt dazu die
geeignieten Perfonen und forgt fiir deren Befoldoung.” —
~ Soweit Undree. ,

Da wir aus den talmudifden Sdriften die Grundlagen
fiir alle diefe Gebrdude und Redyts-AUnjdyaunngen Fennen,
fo Fann uns die Pragis des Hahal nidyt fonderlid) iiberrajdhen.
Jedenfalls ift es angefidhts foldyer Tatfachen leidhifertia, ju
behaupten, die talmudifden Lehren und Gefefe wdren nidht
mefr in Nbung.

Bu ermeffen, inwieweit nun das Wefen und Treiben
des Hahal fidy in unfere deutfchen Lande heriiber erfiredt,
dafiir fehlen die Grundlagen. Die deut{de Uralofigleit ift
nody nidyt dahin gelangt, foldye Dinge zu unterfuden. Da
aber ein grofer Teil unferer Juden aus Rufland und Polen
3u uns heriiber gewandert ift, fo wdre es vermunderlid),
wenn {ie nidt audy Spuren der Kahal-Pragis hierher ver»
pflanst hatten.

Jedod), von etnigen verwandten GBebieten befigen wir




— 20 —

literarifhe Feugniffe dafiir, daf die altjiidijdy-talmudiide
Pragis in voller WirflamEeit bejteht und Jahwe feinen it
Detjdymworenen nod) immer behilflidy ift, die Dolfer der Welt
3u pliindern.

E&in ehemaliger Kriminal-Aftuar Thiele hat uns ein inter-
effantes Bud hinterlaffen, deffen Stoff er aus feiner Pragis
gefchopft hat. @s ift betitelt , Die jildijhen Gauner in Deut{d-
Iand” und behandelt unt. and. eine geradesu gigantijdye

Spigbuben-Gejdyidyte, benproyﬁl%ofenﬂqab£omenﬂza1 Rofens
thal und Eowenthal waren jeder fiir {id) Leiter einer grofen
weitsversweigten Diebess und Einbredjer-Bande, die beide
ihren Mittelpunft im Pofen’jchen hatten, von dort aber fid
iiber das gange Reidy veryweigten. Das Geldydft gewann
dbadurd) an Pifanterie, daff beide Chawrufjen einander eine
versweifelte Konfurreny bereiteten und fid) gegenfeitig in
ihren Gefdydften ftorten, bis denn Rofenthal befdlof, feinen
Konfurrenten dadurd) unfdyddlicy su madpen, daf er fidy felber
ver DPolizei als Digilant anbot und nun alle ausbaldowerten
Sowenthal'jden Einbriihe jdon vor der Uusfiihrung jzur
Unzeige brachte. Wo es irgend anging, pflegte dann Rofens
thal jpdter den Einbrudy durdh feine eigenen Leute ausfiihren
5u Taffen,

Die AUufoedung des gangen Sdwindels fiihrie dlieflid
ju einem gewaltigen Prozef, der Ende der dreifiger Jahre
ves vorigen Jahrhunderts vor den preugijden Geridten
jpteIte und mehe als zoo Angeflagte umfafte, die iiper alle
Teile der Mionardyie, von Pofen bis nady dem Rheinland,
verftreut wohnien, aber unter einfeitlihem Ober-Kommando
meifterli ) Hand in Hand gearbeitet hatiten. Die gange ane
geflagte Befelljdhaft beftand ju neungelntel aus Hebrdern;
die wenigen Deutjdyen und Polen, die {id) darunter befanden,
hatten {idy fo vollftandig affimiliert, da§ fie audy die jiidijchen
Gebets-Nbungen und andere rituelle Handlungen gewiffen~
haft mit befolgten. Denn bdas ift das Charafteriftijhe an
diefen jiidijchen Diebesbanden, daf alle Beteiligten fireng
am jiidijchen Ritus fefthielten und die religidfen Feremonien
it grofer Gemwifjenhaftigleit erfiillten. Sie hielten oft mitten
in der Ginbrecher-Urbeit inne, wenn die Umftdnde erforderten,
3u beftimmter Stunde eine rituelle BandFing vorsunehmen.




Sie wufiten alle,"weld) madytiger Helfer Jakhwe in allen foldyen
Stiiden ift !

Wer heute das Thiele’iche Budy durdhlieft — und es 1jt
fehr 3u empfehlen — dem wird es auffallen, wie eine Anzall
dyarafteriftifjer 2Tamen aus jener Derbredyer-Gefell{daft heute
in jenen Kreifen wiederfehrt, die {id) gern die , haute finance”
. nennen -und im berliner Tiergarten-Dierte]l wohmen. Audy
die Llamen oder idtjuden aus jenem alten Gauner-Pro-
jeffe, die mit den Hebrdernt damals gemeinfame Sadye mady
ten, finden wir Reute nody in traulidem Derbande mit
der hebrdifden Sippe. &s'ift, als ob die ganze Gefelljdaft
ein gemeinfames Uvancement durdgemadht und ihr Tatigs
feits-@ebiet nur einige Stufen hoher hinauf verlegt hdtte:
die alte pofen’{dhe Gauner-Chatruffe hat fidy in eine hod)-
noble Borfen-Chawrujfe vermandelt und fetit das Gejdydft
in mobdernifierter Sorm fort.  Seitdem die Hinder Juda
entdedt haben, daf der nad) Belieben beeinflufte Kurszettel
viel beffer wirft als alle Dietridie und Bredyeifen, daf er
oie Midglidhfeit gewdhrt, fremde Kaffen ausjurauben, ohme
fie 3u dffnen, verjhmdahen fie dbas plumpe Bandwert des
E@inbrudy-Diebftahls. Einige taufend Stiid-2ftien, die jid)
in den Bdnden der ®Bojim befinden, durdh ein ge{dyidies
Borfen-Nandver um {0 oder 20 Projent im Hurswert her-
unter gewo.fen, das beraubt frembde Kaffen jdhlings um
Wlillionen, ofne daf man einen Singer ju riihren braudt.
Und wenn die im Preife gedriidten Papiere dann vorfiditig
von der Chamwruffe aufgefanft werden und allmdhlidy auf
ihren normalen Stand juriidfehren, oder mody hoher empor
getrieben und dann. ju dem erhdhten Kurfe wieder los-
gefdilagen werden, fo ift ein Geldftrom in jitdijde Tajden
gelenft, ohne daf bldde Augen es fehen. Die tdridten Gojim
find gepliindert und wiffen nidit wie. So fann man im
Dienfte Jahwe’s ,die Nild) der Dolfer anffaugen”, die Konige
in den Staub jwingen und alle Reidytiimer der Welt in den
Geld{dyrinfen Sems verfammeln, ohne fidy bejonders anju=
ftrengen.  NMan bleibt dabei ein nobler Nann; und Fein
Staatsanwalt hat etwas gegen diefe Form des Diebftahls
einzuwenden. Ja, der Staat fefit jogar nody feine vereideten
Beamten an die Borfe hin, damit das Gefdaft der Qihawtuiie
der hoheren Sanftion md;t entbefre.
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Steilicy haben es nody nidyt alle Kinder Juda 3u einem
Palais im Tiergarten gebradyt, und deshalb hatten fie ge-
griindete Urfadye, mit dem bisherigen Staate, feinen Regies
tungen und Gefehen hodft unjufrieden 3u fein. Sie ver-
langten mehr Sreiheit und Sortidyritt, das bedeutet: mehsr
Sreiheit in der Dolfs-Auspliinderung und ein rafdyeres Sorts
fdyreiten im Unwadyfen des jiidijden Reidhtums.

Um die ihnen vetheifenen Rcidtiimer der- Welt 3u ge-
winnen, haben f{ie feit 40 Jahren die vermegenften Unfirens
gungen gemadt. Der Griindungs- Sdywindel von 1821—723,
der dem deutfdhen Dolfe nidyt nur Ulillionen fondern Nlilli
arden gefoftet hat, war ein jiidijdes Werk. Er hat es vers
modyt, daf die mit deut{dhem Blute erfauften fiinf lilliarden
der frangdfifdhen Hriegsfhuld faft reftlos in jiidifdye Haffen
gefloffen find. @tto ®lagau hat uns in itberjeugender Weife
das Redyen-Crempel aufgemadyt.*) Jiidifdhe Honfortien und
Banfen unternahmen die {hwindelhafteften Griindungen, und
die jlidijde Preffe half fie anpreifen. Ein edyt jiidifder
Sdyadhjug war es, daf der Jude Lasfer in dem Augenblide,
als das jiidijde Truggebdude vor dem Einftury ftand, im
Reidystage den {ittlid) entriifteten @riindertdter {pielte, der
nun einige riftofraten und Honfervative an den Pranger
ftellte, die unvorf{idtig genug gewefen waren, ihren Llamen
von gutem Klang mit unter einige jiidijdhe GBriinder-Pro-
{pefte 3u fefen. Sie wutden nun als Siindenbdde in die
Wiifte gejagt; der Unwille des Dolfes hatte fein Opfer, und
3frael triumphierte nidyt nur als Einheimjer der ganzen Ernte,
fondern aud) nod) als Tugendwddyter und Sittenridter —
abgefehen davon, daf die von den Juden am meiften ge-
hafiten Parteien dabei nod) in ein {dlimmes Lidht gefetst
wurden. IDir haben ja die Dorbilder fiir folde Nloral-Gau-
nerei {don aus der dlteften Juden-Chronif 3ur Geniige Fennen
gelernt, an £aban und an den Hevitern. Die Juden erfinden
{elten etwas XToutes, fie wiffen nurifre alten, jeit Jahrtaufenden
bewdhrten GaunersRejepte immer wieder in neuer Sorm

*) Dergl. Otto Glagau: , Der Griindungs-Sdwindel in Deutfd)-
land” und , Der Griindungs- Schwindel in Berlin®,
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anzumwenden. Sollte der Derftand der arijdien Dolfer wirk
fich nicht ausreidhen, um das Spiel endlid) ju durd)fhanen? —

Qebenbet ver{dymdht aber das untere Hebrdertum, be-
fonders das aus Ruffifch=Polen und den {iidflavifden Staaten
3u uns fommende jiidijde Proletariat, bis heute nody nicht
die niedrigen Kiinfte des gemeinen Diebftahls, des Einbrudyes
und dhnlidger unfauberer Praftifen. Der internationale Ndod-
dyenthandel, diefes rudylofe Gewerbe, das jdhrlidy taufende
junger Nenfdenfinder unter gefdyidten Dormdnden in die
Sremde lodt und der Sdhande und dem lntergang preis-
gibt, ift geradeju ein jiidifhes Mionopol. Das wird felbft
von jiidifdher Seite zugegeben. Im Unjdhluf an eine Kon-
ferens iiber den Utdddyenhandel, die im N1drz 1910 in Sondon
ftattfand, {dyrieb ,The Jewifdy Chronicle” vom 2. April 1910:
o, Der jlidifdhe Madcdenhdndler ift der fiirdyterlichite aller Aus-
beuter menfjdhlicdhen Safters; und tdnnte der Jude ausgejdaltet
werden, fo wiirde der NMGddyenhandel bald anf ein Geringes
jufammenfdyrumpfen.”

Bu der edlen Sippe der Tajcdhendiebe, Banfrduber und
Bodhitapler aller Azt ftellt befonders das ruffijdh-polnifdre und
tumdnifdhe Judentum ein erhebliches Kontingent. & it
befannt, daf in Siid-Rufland eigene jiidifhe Diebesfchulen
beftehen, in denen das Bewerbe junftmdfig gelefjrt wird,
und in der Tat haben die Hebrder diefen Veruf mueifterlid
ausgebildet. Drei rumdnifche Juden, die vor Jahren bei
einem Banfraub in Seipzig abgefafit wurden und die man
mit Bilfe der Seuermehr bis auf die nddytlichen befdneiten
Dadyer verfolgte, hatten nidht nur Embrudy-IWerfzeuge von
wunderbarer Dollfommenheit bei fid, fondern audy leicht und
sterlid) gebaute falljdhirme, die einen Sprung aus grofer
Hohe ermoglichten. -

@in befonders intereffantes GBewerbe trieb ein andrer
mmdnifcher Jude, der, elegant auftretend, {ich in den erften
Botels unter vornehmem Xlamen einquartierte und dann
den Fimmer-Llachbarn nddhtlicdie Befuche abftattete, um wader
ju-ftehlen.  Fur befferen Durdpfiihrung diefes Gefdydftcs
hatte er fidy einen -dunflen Grifot-Anzug fertigen Ilaffen,
der die ganze Geftalt, Geficht nnd Hinde, bededte, fo daf er
fich auf lautlofen Soden in dem Ralbduntel der Fimmer
und  Korridore wie ein faum wahmehmbarer Sdatten




bewegte und Jedem, der ihm unverhofft begegnete, durdy
die Selifamfeit der Eridieinung Graufen und Sdyreden
einflogte. @r hat alle grofen Stadte des Seftlandes jahrelang
mit {einen Raubereien heimgefudyt, bis man den Heren , Mar-
quis” endlid) in einem berliner Hotel evtappte.

Der l{rlmlaI’Kommlffar Klinghammer in Berlin pers
Sffentlidyte 1912 einen Huffag iiber , Kriminal-Polizei und

modernes Derbredhertum”, worin es u. a. heifit:

»Einen befonderen internationalen Detbredyer-TCyp ftellen
tufflfdye und ungarifd-galizifhe Juden dar. Sie Fommen
aus War|dan, Krafau, £0d3, Lemberg, halten fid) in Berlin
im Sdeunenviertel auf, madyen von dort aus ihre Ubftedyer
nady allen deutidhen Grogjtddten, aud nad Paris, London,
Stodholm, rauben und ftehlen und fehren reid) beladen in
ihre Heimat suriid, wo fie oft als ,,Handelsleute” eine geadytete
Stellung haben. Nlan fann diefe Leute als litglieder einer
iiber die ganje IWelt verbreiteten Derbredher-Bande bejeidys
nen. 3n euyorf, Buenos-ires, Rio de Janeiro begegnen
wit Nitaliedern diefer Gefellfdyaft als Yidddhenhdndler, {onft
treffen wir fie als Tajdyen-, Eijenbahne, Hoffer-Diebe, Wokh
nungs-, Goldwarengef{dydfts-Einbredier und Straffenrvduber.
3dh erinnere hier an die drei Ruffen Mofes Sc[)ulmaq, Jstol
3tfcf;e und Warfdowiaf, die im Sommer 1908 einem Ielpa
ziger Lelyrling am hellen, lidgten Tage 3000 Nlarf durd) einen
befonderen Trid entriffen. Sie wohnten ebenfalls im berliner
Scheunenviertel.  §iiv Sdulwacs, einem ans der Derban-
nung in Sibirien entwidenen Rduber, trafen fur; nad
feiner Seftnafhyme 1000 NMarf durd) telegraphifche Unweifung
aus Buenos=Uires jur AUnnahme eines Derteidigers ein.

Bu diefem Nlilicu gehdrt aud) der an dem myslowifer
AUniol'{hen Raubmord beteiligte Stanislaus Bednars, der
aud) {dyon im berliner Sdeunenviertel aufgetaudyt und jeht
nady Rufland geflohen ift. & ift ber Homplize des im neus
yorfer Hafen vom Hriminal- Sdyutymann Busdorf: feftgenom-
menen Raubmorders Sudiolewsti.” — Klinghammer fdhrt
fort:

w30 dem in einer berliner Tagesjeitung Pirslidy ver-
offentlichten Artifel iiber dasfelbe Thema fagte idh u. a.:
Den polni{dy-galizifdhen Derbredyer-Holonnen, die vom Sdyle-
fijdgen Bahnhof aus rviid- und auswandernde Landsleute vers
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fdpleppen, berauben und felbft vor einem Nlorde nidyt uriid-
fdhredten, gilt dauernd die Aufmerfjamfeit der Beamten der
Bahnhofs-Kriminal-Patronille. Diefe ,Polen” bilden, wie
fhon bemerft, ein befonderes Derbredyer-Nlilien. Im Warte-
jaal 4. Klajfe des Sdlefijdhen Bahnhofs, in einigen Reftan-
rants der Uadybar{dyaft aeben fie {id) ein Stelldidyein; hier
taufdyen fie Ladyridhten aus, empfangen Briefe ufw. Sie
haben ihre beftimmte Reiferoute, ftehlend und raubend durd)-
siehen fie Deutidhland. Jhre Opfer {ind meift eigene Lands-
lente,*) die, mit Varmitteln verfehen, verfdhleppt und nieder-
gefdlagen werden. &s fei hier an den Harnas'{dyen Nlord
in Mar{dwit bei Deutid-Lifja erinnert, an Raubanfdlle in
Berlin, Haffel, Leipzig, Halle ufw.”

Da die preugijchen Behdrden neuerdings folde Elemente
gelegentli)y auswiefen, ftimmte das Berl. Tageblatt ein
Klagelied der verleften Bumanitdt an und widmete der Dets
teidigung diefer Edelften der jiidifhen lation einen bejon-
deren Seit-2rtifel,

®s wiitde iiber dben Rahmen diefes Budpes hinausgehen,
nod) weitere Gebiete der jitdi{chen Derbreder-Wirtidhaft. ju
beleudhten. Der Stoff ift unerigdpflich; hier mbgen diefe
wenigen Beifpiele geniigen. Die Kriminal- Statiftif erweift,
daff an gewiffen Derbredyens-rten die Juden um ein Diel
fadyes ftdrfer beteiligt {ind, als andere Lationalitdten. Eine
Baupt-Domdne fiir jie ift der betrugettfdge Banferott. Der
Bebrder hat das Banfrottieren 3. emem @efd;aft ausgebildet.
@ nimmt fremden Kredit im Nbétmag in 2Anfprud,
fdyafft mit Bilfe jeiner Genojfen die Gelder und Waren bei-
feite und meldet dann Konburs an, bei weldem die @Iaublget
meift leer ausgehen. lad) einigen foldyen Konfurfen in ver-
fdyiedenen Stadten ift der Jude gewohnlidy ein gemadpter
Mann.**)~

Und hier nod ein anderes Gebiet. — In den Nlinifterien,
Gefandt{daften, - Konfulaten und anderen Behdrden, be~
fonders im Auslande, pflegen Seute ein und aus ju gehen,
die man als liebe $reunde {dhdft und die immer willflommen

*) Selbftverftindlid) nidytjiidifche!

**) Ausfiifrlidies hieriiber in  §. Roderidy-Stoltheim: ,Das
Ritfel des jidifhen Erfolges. 4. Aufl, BHammer-Derlag, Leipjig
1919.
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find, denn fie wiffen allerlei Interefjantes ju erzdblen. Ste
bewegen {idy in einflufreichen Gefellichafts-Kreifen und find
iiber allerlei Dinge erftaunlid) unterrichtet. ATicht felten bringen
fie duferft wertvolle Wadyridhten, und o lernt man fie adpten .
als treue Parteiginger und zieht fie gern in’s Dertrauen.

@s ift oft {hwer 3u jagen, weff Standes und Berufes
diefe Art Leute {ind und wovon {ie eigentlich ihr Dafein friften.
Oft {deint es, als wdren fie wohlhabende ELeute, die 3u
ihrem Dergnugen in der Welt nmher reifen, oder {ie gebarben_
fidy als Dertreter irgend einer ungenannt bleibenden grofen
Befelljd)aft, fiir die fie irgend eine widtige geheimnisvolle
Wiffion im Auslande zu erfiillen haben. Sie reifen viel,
fennen aller Herren $dnder, reden verjcdhiedene Spraden
und {ind mit aller Welt befannt. &s ijt faum ein Staats.
mann und ein Diplomat von Bedentung, su dem fie nidht
fdhon in perfonliche Besiehung getreten wdren, ja deffen Der-
trauen und Sreundidjaft {ie nidht genofjen hdtten.

So empfeblen f{ie {ih von felbft als {hdgbare Berater
in mandyerlei $ragen, denn fie {ind redyt eigentlid) wandelnde
Jusfunftszuros Und da fjie uns gelegentlid) red)t widhtige
Mitteilungen, ja Geheimniffe aus dem anderen Lager iiber-
bringen und dadurd) ihre ebrhd;e Anteilnahme an unferer
Sache befunden, {o tragen wir and) fein Bedenfen, fie in
unfere eigenen (Eebanfen und Abfichten einjumweihen. Und -
wit tun es mit gutem Gemwiffen, denn f{ie haben {id) ja
inehrfachy bewdhrt. i

Wie aber diefe Leute es mdglich madyen, iiber Alles fo
trefflidy unterridytet 3u fein und uns iiber die Dorgdnge und
Plane in frembden Regierungen fo erftaunlide Austiinfte ju
erteilen, das ift ihr befonderes Geheimnis. Sie madyen ja
allerdings Fein BHehl daraus, daf fie audy ,im feindliden
fager” verfehren — und wie wir wiffen — mit der lliene
des Sreundes, aber es ift uns ja befannt, daff fie dies nur
tun, um in unferem Jntereffe dort Enblid ju gewinnen;
und die Promptheit, mit der {ie uns bedienen und das Er=
fundfchaftete uns jutragen, vergewiffert uns, daf fie tren
und zuverldffig {ind.

Wie aber gelingt es ihnen, die verborgenften Pline des
®egners 3n enthiillen und in die widtigften Geheimniffe
eingemweiht 3u werden? Das Ulittel ift einfach: {ie halten es
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nicht mit einer Partei, fondern mit beiden — ja mit
allfen ! Dasfelbe Dertrauen, das wir ihnen {dfhenfen, geniefen
fie aud)y auf der Gegenfeite, und mit Recdht! — denn {ie
vertaten da driiben aud) alles, was jie bet nns erfahren.

®s mag unter diejem {eltffamen Mlenjdenjdlag harm-
lofe $eute geben, die nmidyts als geborene Plaudertafdyen
{ind und ein heimlides Dergniigen darin fudjen, die frei‘
willigen Swifdentrdger ju fpteIen und in der Einweihung in
widtige Staats-Geheimniffe eine befondere Genugtuung 3u
finden. &mnem grofeten Teile diefer @Izrenmanner ift es
dabei aber um andere Dinge ju tun; einige betreiben oie
Sadye als ein eintrdglides Gefdydft, denn fie laffen {id) ifre
Dienfte gut bejahlen — wenn andy in einer indireften Sorm
— und andere verfolgen nod) weiter gehende AUbfichten dabet,
wie wir bald erfennen werden.

&s wdre su vermwundern, wenn das fiir fo[d;e Dinge be-
jonders begabte und betriebjame Dolf der Hebrder feine Ta-
fentte nidyt audy auf diefem @Gebiete {pielen liefe. Die Kinder
Jsrael befigen fiir eine foldye Tdatigfeit unverfennbare Tor-
sitge. Don Uatur fiir alle hindlerijdye und Dermittler-Tatig-
Feit befonders veranlagt, befitst der Rebrder alle Eigenjdaften,
die hier erforderlid) {ind: Sdylauheit, Gefdymeidigteit, fede
Buoringlidhfeit, Der{chlagenheit, Derftellungs-Gabe und vor
affem: den ndtigen Mangel an Gewiffen.  Der Hebrder ift
der geborene Agent, Aushordher und Fwijdentrdger. Und fo
fpiclt er denn von jeher, befonders in Hriegszeiten, den Guferft
braudybaren Kundjcjafter und Spion.  Sdon Lapoleon I,
der ebenfalls feine Erfahrungen mit ihnen gemadht hatte
fagte von ifnen: ,,fte percaten beide Teile und laffen {id) von
betden begahlen.”

Man vergegenwdrtige {ic), welde Dorteile eine foldpe.
Stellung als ,doppelter Dertrauensmann” bietet. €t
befiit ein Paffe-partout von der Oberleitung des Heeres, das
ihm geftattet, {id) frei durd) die Dorpoften ju bewegen und
tiberall Futritt su erlangen, wo es ihm irgend wiinjdens-
wert erfdeint. @ befiit freilidy die gleiche Dergiinftigung
audy auf der Begenfeite und er madyt uns gar Fein Hebl
daraus, denn er weif es uns als feine befondere Sdylaubeit
hinzuftellen, daf er den Gegner ju diefer Dergiinftigung 3u
fibetliften wufite, um uns oOefto befjer dienen ju Fénnen.
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Diefelbe Ausrede gebraudyt er felbftverftindlich andy bei der’
®egenpartei, und fo laffen {idy beide gutwillig von ihym aus»
Fundfdaften und verraten, und jahlen ihm nocb einen Berg
®Gold oafiir.

Ein Umftand fommt dem Bebrder hierbei nody beionbers
3n ftatten Waikhrend jeder efrlich geborene Nlenfdy mit einec
gewiffen Bingabe an feinem Dolfe und Daterlande hinat
und im Kriegsfalle unwillficlid) "Partei fiir und wider er»
greift, bleibt der Kebrder von foldhen Unmwandlungen verr
{dont. Uls eine ation aufierhalb aller Wationen nehmen
die Juden an dem Sdyidfal der Staaten und Dilfer Feinerlei
ernften AUnteil. Jhnen gilt es gleid), ob in einem Hriege der
eine oder der andere Teil fiegt; {ie werden aus jeder vers
dnderten £age ihren Dorteil ju jiehen wiffen, und auf jeden
&all find fie, jolange {ich sweie fireiten, der ladjende Dritte.
So wird es dem Hebrder [eidyter als einem Nlen{dyen ander n
Blutes, audy an dem Staate, der ihn beherbergt, um Dir»
rdter 3u werden,

Aus joldien Gefichtspuntten wird es verftdndlich, wenn
fidy unter den politifden Agenten und 5mxfd7enttagetn ein
unverhdltnismdfia grofer Teil pon Febrdern findet; ja, in
der Gegenwart bildet diefes Bebiet fiir fie faft ein Nonopol.
lnd das hat nod) einen tieferen Grund. Uufer den jwei
feindlichen Regierungen, denen fie ju dienen vorgeben und
bie jie beide verraten, dienen fie jumeift nod) einem Dritten:
der internationalen ®berleitung der Borfen. Kaum Jemand
hat ein fo ftarfes Jntereffe daran, iiber alle Dorginge in den
Regierungen unterridytet ju fein als das grof-Fapitaliftifche
Spefulantentum, die haute finance, Die Wettermadyer an
der Borfe miiffen jederseit auf’'s Genauefte wiffen, welde
politifdyen Ereigniffe ju erwarten {ind, um ifre Sdlingen
‘danady 3u ftellen. Widitige Ent{dliiffe der Regierungen be-
einfluffen das fallen und Steigen der Hurfe und der Warens
preife; und darum haben die fpefulierenden Grofifinanjiers
ein hohes JIntereffe daran, iiber den politijden Hurs auf’s
genauefte unterviditet ju fein. Ja, indem fidg Hurfe und
Preis-Bewegungen aud Fiinjtlid) beeinfluffen lajfen und diefe
Bewegungen wieder auf die wirtfd)aftliche und politijdhe Lade
suriid wicfen, gewinnen die internationalen Borjenslllatar
dore fogar das Nladytmittel, die AUbfichten der Reglerungen
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3n fdrdern oder 3u durdhfreuzen. So wurden fie 3u den
cigentlidyen Leitern der Politil.

Datum befifit die internationale Bérfen-Chawruffe ife
wohl versweigtes e von gefdyidten Agenten und Aus.
hordhern in allen Staaten und ift juweilen iiber alle Be-
wegungen beffer unterrichtet als die Regierungen felbft. Denn
in threr Arglofigleit haben die Staaten-Regierungen oft ges
nug den Bod jum Girtner gefest und den Nlitver{dworenen
der Birfe widitige ftaatlidhe Amter eingerdumt. Sind dody
5. B. die Honfulate, aud) der deutidhen Staaten, im Auss
lande jumeift hebrdijdhen Gefdydftsleuten anvertraut. Und
dbnlidy ift es mit anderen diplomatifdhen Dertretungen. Und
wo nidyt direft ffammes-gendifijhe Perfonen in den Amtern
angubringen f{ind, da weiff ein goldbeladener Efel die Tore
3u 6ffnen. Die Borfe, die bei dem Ausbaldowern aller poli-
tifgen Beute-Belegenheiten vortrefflih ju verdienen wei,
ift ja in der £age, jeden Liebesdienft reicdhlih zu besahlen.
Sie fann mit volleren Hinden geben als die Regierungen
felbft, denen ja die Nlittel von den Parlamenten Fnapp ju-
gemeffen und ftreng Fontrolliert werden; was Wunder, wenn
Mandyer lieber der Borfe dient, als feinem Konig.

So hat die internationale Gauner» §inang ihre Sreunde
an allen widytigen Stellen und wird von ihnen trefflich vers
forgt. Don einem deut{hen Gefandten im fernen ®ften
wiffen wir, daf er widjentlidh ausfiifelidie Beridyte an einen

. Bauptvertreter der Alliance israélite {dhidte, wéfrend feine
eigene Regierung, die ihn befoldete, fidy mit eiriem furzen
Monats-Beridyt begniigen mufite. Und bei den Beridyten
bleibt es nicht: der Befoldete der Birfe wird audy feinen
Einflug dahin geltend ju madyen wiffen, daff die politijdien
Ent{dliefungen eine Ridtung nehmen, wie {ie der Grofi
finang erwiinidt ift. Wer die Sadylage iiberblidt, der médyte
fagen: Die Regierungen von heute werden von der interr
nationalen Brofifinans regiert.

Diefe Dinge haben jwar erft in den legten Jahejehnten
fip 3u diefer iingeheuerlidfeit ausgewad) en; die Spuren
diefer Entwidlung reiden aber {hon wei: suriid. Don dem
Siege bei Waterloo wufite das Baus Roth{d)ild in London
24 Stunden friiher als die englijhe Regierung, und hatte
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feine Haufe und Derfdufe an der Borfe entfprediend effel-
tniert, ehe die Offentlichfeit erfuhr, was vorgegangen mwar.

Sdyon ehe das ey der internationalen Boérfen-Lhaw-
tuffe fo fein ansgefponnen war, wie es heute der Sall ift,
haben Boditapler vom Stamme Sem auf eigene Sauft fich
als politijche AUbenteurer aufgetan. Einer der beriidytigtiten
ift Cafanova (Jafob Lteuhaus), der jur Feit Sriedridy's 0.
®t. beinahe alle Hofe Europa’s heimfudte umd an ilmen
feine bedenflidie Rolle ‘{pielte. ®b nidht fein Feitgenoffe
und Geiftes=Derwandter, der groffe Gauner Caglioftro, gleie
dyen Stammes mit ihm war, mag dahin geftellt bleiben. Seine
@alente und Sdurfereien tragen ausgeprdat hebrdifdenTypus.

Die jiingfte Feit hat uns einen dhnlidyen politifchen Hod-
ftapler befdyert. 2Anldflidy der umfangtetd;en Dofumenten-
Diebftdhle, die im miniftenum des Aufern.in Paris 1910 ent-
dedt wurden, war aud) ein gewiffer NMaimon mit verhaftet
wotbden, det frd? bald als der Hauptleiter eines umfangreichen
Sptonangyftems entpuppte. Um nidyt der Nbertreibung
befduldigt 3u werden, wollen wir einem unverfinglichen
®rgan, dem ,, SranFfurter @enera[=21n3eiger“bas Wort geben,
der {ic) iiber den abgefaften Gauner wie folgt dufert, (wobef
ein Unterton flammes-gendffifcher Bemwunderung leife hin-
ourd) Flingt):

gBermard Haimon, der etwa 60 Jahre alt fein mag,
ift jweifellos einer der intereffanteften 2Abenteurer der:
Gegenmart, ein mwahrer modernier Cafanova, Oer gleid
feinem beriihimten Dorgdnger fiir alle elt PolitiF
treibt, gleidyzeitig fiir alle und gegen alle Parteien
arbeitet, die groften finangiellen Unternefmungen und
dle {dywierigften Staatsanleihen juftande bringt und da-
neben Feit und Luft 3zu den Fiihnften Liebes-Abenteuern
fudyt und findet. Wie odes feligen ®iacomo Eafanova
fpielt {idh audh Maimon’s Wandetleben in gans Europa ab.
Keute taudyt er in Eiffabon oder NMMadrid, morgen in Paris
oder SLondon auf, bald ift et am Themfeftrand, bald an der
Qewa oder dem Goldenen Horn anzutreffen. Und iiberall,
wo er anfommt, erfdieint er, ganz wie Cafanova — mit dem
groften Pomp. Bernard Maimon reift nur mit dem {dnell-
ften und teuerften Epref, benugt nur Galafutiden, wohnt
als Grandfeigneur nur in den Foftfpieligften Hotels, und laft
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ftd; bort fdhon Wodhen vorher die fiiritlichften Fimmer rejer
vieren.”

Bernhard — oder eigentlid Barud} Nlaimon war galis
jifdger Jude, was ihn nidyt hinderte, bald den Noslem und
bald den Chriften 3u. fpielen. @ wuﬁte nidgt nur im Cal-
mud, fondern aud) im Koran und in der Bibel Befdjeid
und verftanb vortrefflich mit diefem Henntniffen u prunfen.

Riifymend erjdhlt das Hebrderblatt weiter; ,NTit feinen
grofen offenfundigen und nod) griferen geheimen Bejies
hungen 3ur englijdien Botfdyaft ivetteiferten feine geheimnis-
vollen Derbindungen mit anderen Botfdyaftern und bejonders
mit dem Serail Abdul Bamids. Der erfte Sefretdr des Dildis
HiosE, Tadyfin, war budftdblich ein willenlofes Werfjeug in
Maimon’s Rand. Und wenn Nlaimon f{id aufethalb des
Palaftes in {einem Fotel befand, fand ein ununterbrodener
Briefs und Botenwed;fel swifden Nildis und Waimon ftatt,
bei Tag wie bei Xladt.

Offenbar diente Hlaimon in erfter Reihe Englands Jn-
tereffen, aber fider nicht diefen allein. & war ein Allerweltss
Spion, aber man wiirde ihm unredt tun, wenn man das
haglidge Wort nur in feiner ordindren Bebeutung auf ihn
anwenden wollte. & war nidyt einfad) um des Gemwinnes
willen tdtig, fondem aus Paffion, aus unbejdhmbarer Suft
an politijden Jniriguen, (?) Es {dymeidelte feiner Eitelfeit,
mit den erften Diplomaten ju {pielen wie die Hate mit det
UMaus und mit Monavdien in ihren Arbeits-Kabinetten von
Dingen 3u {predien, die die Nlinifter erft viel {pdter erfuhren.
Der Winterpalaft an der Yewa ftand ihm offen, und bei
Abdul Bamid perfonlidh genoff er das grofte AUnjehen und
blindes Dertrauen, trodem, oder gerade, weil er auch mit
oen Jungtiitfen gut Sreund war. Wenn tlaimon in Kon-
ftantinopel weilte, holte Abdul Hamid bei ifhm tdglidy Rat
fn allen internationalen Sragen ein, und wenn er vom Bos»
porus fern war, wutde foldyer Rat’ oft telegraphijcy erbeten
und gegeben. ud jut felben Feit war Bernard Nlaimon
der Ratgeber, ja der Sreund des Hellenen-Honigs Georg
und fein Ratgeber wahrend des griedyijh-tiirfifhen Hrieges.
Auf Kreta erjdhien er mit einem ganjen Stabe der erften
franzofijdien und englifden Kriegs-Horrefpondenzen, und der
beriihmte amerifanifche Photograph Underwood fehlte aud
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nidt, denn es muften von denfwiirdigfien Momenten Bilder
anfgenommen werden fiir die grofen 1Iqutuerten Igtter
beider Erdteile — Bernard Nlaimon natiitlid) ftets im Mittel-
punfte aller Aufnahmen 1’ — Soweit das jiidijdhe Blatt.
Nber Naimon’s , blofe Luft am JIntriguieren” haben wic nun
freilidy unfere befondere Uleinung; aber wenn {chon einmal
ein Blied aus der grofen Dolfer-Begaunerungs-Genofjen~
fdhaft abgefafit wurde, fo muf der Offentlichfeit diefe Tat-
fache wenigftens in harmlofem Lidte gezeigt werden.

Wir iiberlaffen unferen ernften und e heelichen Dip-
Iomaten, aus diefer Befdyichte eine Lehre zu jziehen.

Inzwifchen hat fidh der Fufammenbrudy der Tiirfei im
Balfanfriege abgefpielt, und es ift offenbar geworden, daf
das fogenannte ,Jungtiirfentum®” hauptiddlid) von Hebrdern
(wie Didyavid Bey) gefiihrt wurde und diefe die Hauptidyuld
an der moralifchen wie wirtfdhaftlidyen Ferriittung des Tiirfen-
flaates tragen. Der ,Hammer” enthdlt in den 2Tr. 218, 250
und Qr. 251 widitige Aufjdliiffe dariiber.

O®b nidyt NMaimon aud) bereits in Englands Dienfien
ein Dorarbeiter fiir den Weltfrieg war, mag dahingeftellt
bleiben.




3um Berbhiltnis
gwifden Chriftentum und Subentum.

~

Dicle Anhiinger der drifilihen Sehre tragen Be-
denfen, {ich ent{dhloffen gegen das Judentum ju Fehren, weil
fie die eigene Religion dadurdy ju {dhddigen fiirdyten. Fwei
Jeetiinmer verfdulden diefe faljhe Sdonung: einmal die Dor-
ftellung, als fei der jiidijdye Bott mit dem driftlidyen identijd,
und dann die weitere Unnahme, Chriftus fei dem Judenjtamme
entfproffen. Ienn hierju nod) die betdrende Redensart {idh
gefellte, die Juden das , Dolf Gottes” 3u nennen und von
ihnen als von einem ,heiligen Dolfe” 3u veden, o ldfit fich
verftehen, wie in manden gutgldubigen Berjen jedes freie
mutige Urteil iiber das Judentum unterdriidt wurde. Bei
niherem Fufehen ermweifen fid) obige Nleinungen und land
[Gufigen Redensarten als Widerfintigfeiten und fede Sal-
fdungen.

Daf Jahwe mit dem  himmlifden Dater” Chriftt nidts
gemein hat, 0as ju erweifen, war die vornehmite Aufgabe
diefer Scyrift. Uber anus dem Nlunde Chrifti felbft hitten die
gldubigen Chriften dies vernehmen fonnen, wenn fie endlid
bahin gelangt wdren, ihren leifter redyt 3u verftehen. Chriftt
ganjes Seben war ein Kampf gegen das Judentum und deffen
Qiide. ,Otterngesiidt” und ,Teufelsfinder” nannte er fie,
und trieb das Sdadervolf mit der Peitihe aus dem Tempel.
Die Seindfdaft, die die Juden von AUnfang an gegen ihn
und feine Lehre hegten, befundet ju deutlid), daf er ihnen
ein unwillfommenes getjtes- und raffesfremdes Element war.
@ fam aus galildijhgem — aus heidnifdem fLande,
und die Juden fpradyen verddtlich: , Was fann aus Uajzareth
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®Butes fommen?” Das [3ft vermuten, daf in Lazareth Seute
nidytjiidijchen Stammes wofnten.

Man hat die Galilder — idy permute: mit gutem Redyt —
in Bejiehung gebradyt ju einer gallifdien SoIbnertruppe
die on den Rémern um etwa 130 v. €hr. im Ojten Palifti-
na's angefiedelt wurde, um eine Sdufwehr gegen die unt-
ruhigen” Wadybarn ju bilden. Der LWame Gallier war um
jene Feit faft gleidybedeutend mit Germa-te, und jo wiirde
verftdndlid), wie aus germani{dyem Blute ein religidfer Genius
hervorgehen fonnte, deffen hod)-gefpannter Jdealismus uns
ebenfo germanijd)-vermandt anmutet, wie das itberlieferte
Bild feiner leibliden Er{deinung. Der abgrundtiefe- Gegen-
fa 3wifdyen der dyriftlidyen und jlidijden Sehre {flieft jede
Raffen-Dermandtfdhaft aus. So perfdyiedenartige Beiftes-
friidyte wadyfen nidyt auf demfjelben Stamme. Hlan betradyte
Sdfie wie diefe:

oS0t follt eudy nidyt Sdydte fammeln auf Erden, die die
OMottent und der Roft freffen und danady die Diebe graben
und fie fteplen.”

LCradytet am erften nady dem Reidie Gottes nund nady
‘einer Geredytigfeit, fo wird end foldyes Alles juteil werden.”

o Segnet, die eud) fluden, tut wohl dénen, die eud
naffen.”

a3hr fdnnet nidht Gott dienen und dem NMlammiont”

1nd dagegen anovere alt-teftamentlidhe Worte:

oAuge um Auge, Fahn um Fahn 1’

~Sht werdet der Heiden Giiter verzehiren unb ihrer Herr-
lidfeit eudh riihmen.”

,» Du wirft alle Dilfer freffen und follft ifrer nidyt {dhonen.
@s wird dir niemand widerftehen, bis du jie pertilgeft.”

Soldye Gegenfdfe gedeihen nidyt in Gehirnen, die durd
taffifhe Dermandtidaft auf den gleidien Grundion geftimm:
find. Bereits por Jahrzehnten habe id) die Entftehung odes
Cheiftentums als den ,arifden Proteft gegen den unmenjdy-
lidyen Judengeift” u erfldren verfudyt und Chriftus als einen
Arier angefprodhen. 1nd das ift heute nody meine Mleinung.

Ein Gegenfaty ruft den anderen hervor. Aus der Proteft-
Stellung gegen den rohen jiidifchen Materialismus entftand
in der dyriftlichen Lelyre die {ibermdfige Betonung des Jdealen;
dort nur am Boden friediende irdijdye Vegier, hier ju den
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Sternen {dyweifender Hberfdhmwang, der die WirklichPeit unter
- den §iifen verlor — die Sdwdde des Chriftentums. Es per-
fliichtigte {ich in iiberweltlidye Sphdren und iiberlief die Wick-
lid)feit dem niederen Dorteilsjdger vom Stamme Sem. So
ift das Chriftentum — weil es die Blide allzu nadydriidlid
von den ernfjten- Realitdten des Lebens ablenfte — zum un-
freimilligen Gehilfen des beutegierigen Judentums geworden.
&s verteoftete die NMenfdhen auf ein Jenfeits und gab odas
Diesfeits dem Tidandala preis. Die lebensftarfe Religion
der Fufunft wird iiber die Hodyhaltung des Geiftigen dody den
heiligen @enit der materiellen Welt nidht mifadhten odiirfen;
fie wird einen gefunden XReal-Idealismus darftellen.

* L]
»

(«briftus war nidyt Jude — weder an Leib nody an Geift.
Der fanatijdie Haf, mit dem die Kinder Juda ifn verfolgen,
beweift am beften, wie wenig er ihrer Art war. ,Kein Dolf
{dhldgt fein Jdeal an das Kreuj”, fagt Paul de Lagarde, ,und
wen ein Dolf an das Kreuz {dldat, der entfpridyt gewiff nidt
dem Jdeal diefes Dolfes.”

Chriftus wat ein Gegner der Juden und hat ihnen feine
Deradytung oft und deutlidh genug 3u erfennen gegeben.

Don den Juden aber als von einem ,heiligen Dolf” 3u
reden, das witd Finftig nur nod Findlicher Unverftand jumwege
bringen. Sie {ind das Dolf der Derworfenheit. Das Wort
aber ,das Beil fommt von den Juden” — (wenn es nidt
auf einer Sdaljdung der Sdyrift beruht) — Fann einen Sinn
gewinnen dadurdy;, daff die Juden als Dolf der liedrigPeit
und Bosheit durd) den Gegenfay das Bewnftfein fiir das
Sittliche und JIdeale in uns {ddrfen, dadurd), daf fie —
uns zur Ubwehr jwingend — odie beften Krdfte in uns an-
fpornen und durdy Ub{dyen-Erwedung den Sinn fiir menfdy-
liche BHoheit und Reinkeit in uns wady rufen. Der Ulenjd
ift um {o edler, je weiter fein Abftand vom Juden ift. Der
Gedanfe, wie ein Jude ju werden wird den ungebrodyenen
Menjdyen immer mit Grauen erfiillen. Der IJude ift fo
nétig wie der Ubgrund neben dem ragenden Gipfel, um den
Abftand uns zum Bewuftfein zu bringen — in uns die
Wad)fambeit ju {hdrfen, die uns vor dem AUbfturz bewalrt.

So fann der Blid auf den Juden — bdiefes abftofende
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Beifpiel der Entmen{dung — erzieherifdy wirfen; jedody,
auf diefe ersieherifchen Hlomente hat die Kirdie {idh nidyt
verftanden.  Sie hat vielfad) den Fuden als Dorbild fatt
als Abjdyen hingeftellt und — bewufit oder unbemugt — die
Andhnlidung an ihn befiirmwortef — ganj im Gegenjahy 3u
ihrem Nleifter, der da fpridyt: ,Wehe eud), ihr Sdriftae-
Iehrten und Pharifder, ihr Bendyler, die ihr £and und Iitees
ourdyziehet, um einen Juden-Genoffen zu maden; und wenn
er es geworden, madyt ihr aus ihm ein Kind der £dlle, dop-
pelt fo {glimm als ifr feid 1”

* *®
-

Dee gefilidyte Eehre der Kirche Rat einen grofien eil
ver Mlenfdyen unfdhig gemadpt, ihren Derftand und ihre ge-
junden Sinne inbejug auf den Juden ridytig 3u gebraudyen.
Sie {ehen ihm beftdndig in verflartem ELichte. Der denfende
@eil der Chriften aber empfand die Ungereimtheiten und
Wibderfpriiche in den Firhlidgen ELehren, erfannte die Un.
wakhrhaftigfeit und Unfauberfeit des jahwiftijden Wefens und
war ent{dlofferr, mit dem boéfen Unhdngfel aud) die drijt-
liche Sehre felbft su vermerfen.

Ob das Chriftentum nody eine Fubunft haben foll, wird
davon abhdngen, ob es {id) endlid) von der Einfdl{dung des
Judenwefens 3u befreien vermag und — gleid) feinem Neifter
Chriftus — im Juden den Seind aller wafren Sittlidleit
und Religion erfennt. Die Religion {oll uns vor allem eine
fittliche wappnung gegen den Seind gewdhren, und dazu
ift vor Allem ndtig, daf der Seind flar erfannt wird.

Daf das Chriftentum audy in pofitiver Hinfidht vor der
Aufgabe fteht, {ich weiter 3u bilden und jid Grundlagen 3un
fchaffen, die den neueren Einfidhten in die Lebensgefete der
Raffen geredyt werden, fteht freilich audh nidht melhr in Srage.
Dartiber an anderer Stelle.*)

*) Der  Fammer” enthdlt eine Reihe von Abhandlungen fibee die
Etneuernng unferer Relinian, die in dem Bude ,Dom neuen
Glauben” gefammelt erichienen {ind. (Hammer-Derlag, eipig.)




Das Crgebnis. -

unfete Unterfucdhungen lieferten uns folgende Er-
tenniiffe:

Jahwe ift der Seind aller Hlenfdhen, die nicht vom Stamme
AUbrahams {ind, denn nur mit Abraham und feinem Samen
hat er einen Bund gefchloffen; alle anderen Ddlfer und Raflen
verfolgt er mit unerbittlihem Raf. Sein Tradjten ift es,
fle ausgurotten. Seine Bundesgenoffen und {fein merf3eug
in diefem Dernidytungs-Kampfe gegen die ehrenhaften Dolfer
find die Juden. Sie haben von ihm den Auftrag, ,alle Dolter
su freffen”, {ie ,3un peinigen, bis feiner mehr von ihnen
iibrig bleibt.”

So bildet die SFeind{dhaft gegen alle efrlidien Nlenfden
das Grundwefen des Judentums, der Haf feine [ebendige
Criebfraft; und wir miiffen befireiten, daf eine folde Gefin-
nung auf den Lamen Religion AUnfpudy erheben barf Siir
uns gibt es alfo feine ,jiidifde Religion”.- Das wdre ein
Widerfprudy in {ic) felbft, denn es fann nidyt eine , Religion
der Unjittlidhfeit” geben. 2AUus IMlangel an Tapferfeit umd
®eradheit geht der Hebrder feinem Fiele nidhyt offen und
efelihy nad), fondern verfappt {idh hinter Trug und feige
gift. Seine Kunft und Stdrle ift die Heudhelei. Don foldem
Betjte durdyweht, ift die rabbinifde Geheim-Literatur eine
Unsgeburt oer Biiberei, ein Sdlag in’s Antliy der Ulenjdp-
lidffeit. AUnf Grund verbredherifder Lehren und Geheim-
faungen {ind die Hebrder zu einer millionen-Fopfigen Be-
triiger=Genoffenjdaft organifiert; und jo mufte es ifnen ein
Seidtes fein, die Gefelljdhaft der Ehrlidyen ju-iibetliften und
wnszupliindern.  Wir reden hier alfo nicht von einer Reli-
gions=@emeinde, fondern pon einer verbredjerifchen Der»
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{dywodrung, einem Raffe-Bunod, der durdy Blut und heimlidye
Sdywiire unverbriidlidy feft verfettet ift uno die Religion
nur als Dedmantel benuft. Sein Fiel ift: Derrat an der
Menjdyheit. Die UMitfchuld an diefern ehrlofen Derrdtertum
aber laftet mefr oder minder auf allen Hebrdern, denn man
hat nie gehdrt, Oaff eine grofere Fahl von ifmen fid
offen gegen die Rudjlofigfeit der rabbinijden ELehren ver-
walhrt hdtte. Hlillionen pon Chriften haben f{idy von ihrer
iibetlieferten fehre losgefagt, wenn fie deren Unfdiauungen
nidt mehr mit ihrem Gewiffen vereinbaren Fonnten; nirgend
aber haben Bebrder in einer grdferen Gefamtheit gegen die
rabbinifhe Schurferei Stellung genommen — audy Oie
gebildeten und ,aufgefldrten” nidyt

So darf man annehmen, daf {ie die rabbinifden Lehren
billigen und die ans der genoffenfdyaftlihen Sdurferei ent-
fpringenden Dorteile {id) gefallen laffen — aud)y die ,frei-
geiftigen” Hinder Sent! Das beftdtigt ja audy Prof. Cohn
(i. S. 90.) Die Eingelnen, die {id) gelegentlid)y vom Rabbi-
nismus abmandten und {id)y gegen ihn fehrten, werden von
der jiidifhen Gefamtheit mit fanatifem Haf verfolgt, wirt-
{haftlidy ruiniert oder heimlid) aus der Welt gefd)afft.*)

Die Erfenntnis {iber das verderblidyeTreiben derJuden**)
ift nidyt ney, allein jie fufte bisher mehe auf jufilligen Be-
obacdytungen und ahnender Dermutung als auf Einfidyt in
das wafre Wefen des Judentums. Nlan hat die Juden er-
fannt als |, Serment der Defompofition” (Hlomfen),als den
JPlaftifhen Ddmon des Derfalles der Hlenfchheit” (IWagner),

*) Dor einer Reihe von Jahren fahen uffifche Bauern, von
einem Rerz-jerreiffenden ®efdyrei angelodt, wie eine Anzahl Leute
auf dem Cife der Wolga damit befdydftigt waren, einen Nlenfdjen
in's Waffer 3u ftofen. Sie hatten ein Lod) in das €is gehadt und
wollten den Korper des Betreffenden hindurd) 3wingen. Da die
Offnung fidh 3u eng erwies, hatten fie ihrem ®Opfer die Urme ge-
brochen und gerjd)lagen, aber auch jefit gelang ihmen ifre Ubficht
nody mdzt. Durd) die Unndherung der Banern verjdheudyt, flofen
die Dbeltdter, und die Bauern fanden einen fiirdterlidh 3uge-
tiditeten Hlenfdhen, der iftmen geftand, daf er fidh als Jude gegen
die rabbinifdien Gefele vergangen habe und nun von den anderen
Juden aus der Welt gefdyafft werden follte. (Dergl. Gildemeifter:
Gutadhten 3u einem Talmud-Projef.)

**) Das Wort Jude gebrauchen wir hier nur im Sime elner
Tation und Raffe, nicht als religidfe BVezeidhnuna.




als ,das mudlofefte Dolf der Welt” (Seneca), als ,ein pefti- ~
fensialifches, ausfifjiges und gemeingefihrliches Befdledyt”
(Biodano Bruno), als ,das blutdiirftigite und radygierigjte
DolE, das die Sonne je befdyienen hat" (Euther), als ,aiftige,
himijdhe Sdlangen, Hleudyelmorder und TeufelsFinder” (Lu-
ther), als ,bie drgfte Peft fiir einen Staat” (IMaria Therefia),
als ,0as Dolf der {hmusigften Habjudyt und des verabjdjen-
ungswiirdigften Uberglaubens” (Doltaire), als ,eine Lation
von Betriigern” (Kant), als eine ,parafitijhe Pflanze auf den
Stimmen anderer iationen, ein ®efdledt {dhlauer Unter-
hindler ohne E@hre und Feimat” (Herder), als einen ,feft
verfetteten Staat, der auf den Haf gegen das ganze menjdy-
lidge Gejdhlecht aufgebaut ift” ( §idyte), als ,eine erbliy ver-
fhworene Gefellfchaft fiir das gemeine Leben und den Han-
delsverfehr” (Kliiber), als einen , Staat im Staate mit ge-
heimen ®beren” (Ioltfe), als ., Triger der Dermefung” (Las
garde), als die ,Infarnation eines ftaatsgefdhrlidgen Dog-
mas” (LTaudh). Ihre Sehre nennt Seuerbad) den ,Egoismus
in der Sorm der Religion”, YTaudh, ,die Dergbttertng des
niigliden Unredyts und eine Hriegs-Erfldrung -gegen jedes
andere Dolf”, Goethe ,einen Glauben, der fie beredytigt, die
Undern 3u berauben”. TIhr ,Gott” ift nady Seuerbad), ,die
perfonifijierte Selbftfudyt des jiidifchen Dolfes,” nady Wahr-
mund ,ein typhonifdes (jerftérendes) Wefen.”

Uadydem wir €inblid in die rabbini{de Lehre genommen
haben, erfennen wir, daf es fid) dort nur um materielle Inter-
effen handelt und das fromme Veiwerf nur als Derhiillung
dient. Das Judentum entpuppt {ih uns alsein gefdhdaft-
lihes lUnternehmen unter religiéfer Firma, und
jwar ift diefes Gejdydft anf die unfolideften Grundfdte be-
ariindet: auf Trug und Tdufdung, anf Hendyelei und Mein-
eid, auf Sdurferei und NMeudjelmord. Auf Grund der rabbi-
nifcheri Lehren bilden die Juden eine nidht nur durd) Schwiive,
fondern audy durch gemeinfame Derbrechen feft vertitteteXRaub-
Gefellidyaft, die die Defmeffenheit befeffen hat, ifren geheim
gehaltenen verbredierifhen Grundfden ein religidfes Uidn-
teldhen umguhdngen — eine Diebesbande in der Nlasfe der
SrommigPeit.

Unfere Anflage riditet Jich alfo nicht gegen eine Religions-
Gemeinde, fondern gegen eine im Dunfeln wiihlende anat-
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dyiftifge Sefte, die ilire Nloral aus oden {dyurkifhen Lehren
des Talmud entnimmt und nidts mit- SitilidyFeit und Religion
su tun hat. Wenn der Staat.eine israelitijche Religions-Ge-
meinfdyaft anerfannte, fo fann jid) diefe Anerfennung und
Duldung nur auf eine Gemeinde mit fittlien Grundfien
begiehen, nidhyt aber auf die Derbredyer-Gefelljdhaft, von der
wit hier reden und die wir Judentum nennen. Wir lafjen
dahin gejtellt, inwiefern israelitijhy und jiidifd)y identi{d ift
oder nidt.*)

Das Judentum bildet einen Raffebund, der anfgebaut ijt
auf den Haf gegen alle nidtjiidifdyen Nlenfden. Er eradytet
es als fein Fiel, die Eziftens der arbeitenden Délfer wirt{daft-
lichg und moralifdy 3u untergraben und bedient fid) hiersu
aller Ntittel der £ift und Tdu{d)ing, vornehmlidy der finan-
siellen Ausbeutung und Unterjodyung. Die jiidifche Llation
bildet, wie der Kahal jeigt, eine bis in’s Fleinfte organifierte
Betriiger-Funft, weldje durd)y €id und Sdywur ifre Mit-
glieder bindet und den Abfall mit dem Tode bedroht. Sie
ift — mit niidhternen Worten — eine iiber die ganje Welt
verbundene Derbredher-Genoffenidaft. -

Wir reden von demjenigen wirFliden Judentum,

o wie es durd) die rabbinifchen Gefete feftaelegt, fenntlich und
greifbar ift und durd) die Tat{adyen des Lebens beftitigt wird.
Sollte es nod) ein anderes idealeres Judentum geben, (welde
MdglichEeit nicht beftritten werden foll) fo wolle man es uns
seigen; wir haben es bisher nirgend entdeden Ednnen — anfer
in der Phantafie lebensfremder Jdeologen.

Die jitdi{dhe Derfdymwbrung ift an das Blut gebunden und
erftredt { ) nur auf Hlenfden jiidijdyer Raffe. Ltur eine Aus-
nahme ift geftattet: wer ein todeswiirdiges Derbredhen gegen
Uidtjuden auf fid) geladen fhat, wird als ebenbiirtig anerfannt
und fann in das JIudentum aufgenommen werden. Bei
llaimonides heift es: ,&in Nidrder, der jum Judentunm
fibertritt, wird unfduldig.” 2Alfo nur das Derbreden dffnet
oie uniiberfteigbare Mauer, durd) die das Judenvoll freir
willig von der eftlidhen Hlenfhheit {idh f{dheidet — ein
weiteres Heugnis dafiir, aus weldem Geifte das Judenwefen
geboren ift !

*) Deral. Gegenfal 3wifdhen Jsraeliten und Juden S 16.
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@emeinfame Schuld ift es, die das Judentum 3u fo un-
erjchiitterlicher SeftigPeit verbindet; gemeinfame Derbrechen
fdliefen Jedem Odie Eippen. Die rabbinifchen Eehren {ind
éefege ver Widytswiirdigleit nn o Sd;m:fer.et in Wahrheit
ein Derbredyer- Statut.

Wie miiffen wir den 3uben danfen, daf f{ie in ihrer
teuflijhen Dummbeit thr Scdurfentum fo gewiffenhaft 3u
Papier bradyten; fo haben fie {id) felber die Schlinge um den
Bals gelegt. Die vabbinifdien Sdyriften bilden eine unge-
heuerlidie Blo§ftellung des jiidi{hen Denfens, die durdy nidyts
verwifd)t werden Fann. Selbft wenn dem Hebrder — mwie
es {dheint — das Dermdgen der fee[xfd;en und fittligen Scham
fehlen follte, fo miifte ihn dody eine Derftandes- Scham be-
fallen angefidyts der Roheit und Wiedrigbeit der rabbinifden
Beifteswelt. Qur der Unfihige und Seige nimmt ju fo
aidhtswiirdigen Lebensregeln feine Fufludt. Eine jo uns
reinliche @Gefinnung, wie fie {id) hier befundet, muff einem
Dolfe 3u ewiger Sdymad) gereichen.

&iir uns aber fteht die Srage fo: Entweder billigen die
Juden aud) ferner den Inhalt der rabbini{den Sdyriften und
befennen f{idy damit su einer morallofen und menfjdyenfeind-
ligen LebensAnfdauung: dann féunen fie innerhalb eines
gefitteten Dolfes nidyt ldnger geduldet werden — oder fie
jagen {idh) fos von dem unfauberen GBeifte einer in niedrigfter
Befinnungs-Barbarei lebenden Sefte, dann miiffen fie felber
das fordern, was eingangs diefes Budpes verlangt wurde:
die Dernidytung des rabbinifden Sdriftturns.

Wit fonnen nidyt entfdeiden, inmiefern der einzelne
Jude aus Nberseugung diefe Sehren der Lidytswiirdigleit ans
exfennt und ifnen freiwillig folgt; mdglid), daf die Rabbinen
ourdy graufame Defpotie die jiidifde Hlaffe in den Bann
diefer Derbredjer~£efiren jwingen und daf viele Juden nur
notgedrungen ftd; diefer furchtbaren Tyrannei beugen, Wire
dem fo, dann mdgen {ie es dadurd) beweifen, daf fie ihre
Rabbinen, die Grofimeifter des Derbredertums, den Be-
hoéroen ausliefern und fidy endlidy von der fd;mad;no[lft»n
Beiftestnedytung befreien. Undernfalls miiffen wir jagen:
Ein Dolf, das foldhe Eehren erfann und anerfannte, ja fur,,re[u
gi6s" halien fonnte, hat {id) felbft geridytet fiir aIle Beiten.
Nud durd) diefes Sdmfttum ift audh Jahwe, mit deffen Llamen




fidg all diefe Biiberei su deden fudyt, unauslojchlich gebrand.
marft.

3y erfenne Jahwe als den ,béfen Geift” nnd die Inden
— um in der Spradye der Bibel 3u reden — als die , Hinder
des Teufels”; und idy weif midy dabei in Nbereinftimmung
mit den erften Lefrern des dyriftlihen Glanbens. 2Als die
Juden f{idy viifhmen, die Hinder Gottes 3u fein, antwortet
Chriftus: ,Jhr feid vom Dater dem Tenfel und nady enres
Daters ®eliiffen wollet ihr tun. €t ift ein Uidrder von
Anfang an und fann vor der Wahrheit nidyt beftehen, denn
die Wakrheit ift nidyt tn ihm. Wenn er Liigen redet, {o folgt
er nur feinem innerften Wefen, denn er ift ein Liigner und
ein Dater derfelbigen.” (®v. Johannis 8, 44.)

So fennzeidynet Chriftus den Judengott Jahwe als den
~ Urpater der £iige und Saljhheit. Und weil id) diefe Nber-
seugung im Sinne Ehrifti ausfprad), mufte i) in einem
LDiiftlihen Staate” dreimal in’s Gefiangnis wandern. Wollten
unfere Gerichte folgeredyt verfahren, {o miiften {te andy ihren
Beiland Chriftus, wenn et hente wiederfime, in’s Gefdngnis
fteden, — und obendrein alle jene Seute dazn, die die Bibel
orudlen und verbreiten; denn dort fteht es fo 3u lefen.

Uiyt minder dentlich redet ein Underer, der aundh voll
dyriftlichen @eiftes war. JIn feiner Schrift ,Don den Jiiden
und ihren €iigen” jagt Dr. Mlartin Luther:

,as wollen wir Chriften nun tun mit diefemn verwor-
fenen, verdammien Dolf der Juden? . . .. .. .. Iy will
meinen trenen Rat geben,  Erftlid), daff man ifre Synagoga
oder Schule mit Seuner anftede, und was nidt verbrennen
will, mit Eede iberhdufe . . . . .. Bum andern, daff man
andy ihre Bdufer desgleidien 3zerbreche und zerjibre......
Fum dritten, daf man ihnen nefyme alle ihre Betbiidlein
und Calmudiften, darin folde AUbgdtterei, Liigen, §lnd) und
gafterung gelehrt wird. Fum vierten, daf man ihren Rab-
binern bei Seib und Leben verbiete, hinfort u lehren. .. ..
3um fiinften, daf man den Juden das BGeleit und Straffe
ganj und gar anfhebe, denn fie haben nidyts auf dem Lanbde

3u fdaffen..... dum fedhften, daf man ihnen den Wuder
vetrbiete ... .. Alles, was fie haben, haben fie uns geftohlen
und geraubt durd) ifren Wudper..... dum fiebenten, daf

man oen jungen flarfen Juden nnd Jiidinnen in die Hand




gebe Slegel, Art, Harft, Spaten, Roden, Spindel und Iaffe
fie ihr Brot verdienen im Sdweif der Uafen . . . . Laffet
uns bleiben bet der Klugheit der anderen Uationen und mit
thnen abredynen und mwieder nehmen, was fie uns abge-
wudert . . . ... und dann fort sum fLande hinaus 1"*)

* #*
*

aidyt um Gott ju [dftern ift diefes Bud) gefdyrieben,
fondern um die Sadie des wahren Gottes ju verteidigen
gegen den falfdhen. Religidfe Gewiffenhaftigleit ift es, die
hier das Wort fiihrt. Es erfelmt Uiemand fo eifrig wie i
die Durdydringung unferes Dolfslebens mit fittlicher Lauters
teit und wakhrhaft teligidfem Geifte. Dazu aber ift ndtig, alles
Sdlichende aus der Religion su bannen. i

Der Hampf gegen das Judentum iff mir der Kampf
gegen die Eiige und Unfittlichfeit, und da foldher Kampf -
sugleich das Wefen der walren ZReligiofitdt ausmadt, fo
follten naturgemdf alle diejenigen, demen es um bdie &=
haltung des Dolfs-Sittlichfeit und Religion Eenft ift, gegen
vas Judentnm Schulter an Schulter sufammen fiehen. Denn
eine Gefundung unferes Dolfslebens it unmdglich, folange
der Hebrder ungeftort unter uns haufen darf. Die Anhin-
aer der rabbinifdhen Lehren vergiften durd) ifhre Schurfen-Ge-
{innung die Welt um uns her; fie filfhen den Beift des Dolfes
und tragen die Miedrigleit ihres Denfens in alle Derhilt~
niffe hinein. Sie haben dem ELeben allen Duft und Fanber
geraubt. Do blieb die Weihe des Dafeins, feitdem der heim-
lihe Sdleicher beftindig hinter uns lauert, um jede 2Arg-
lofigfeit su mifbranchen, jede lautere Srende zu tritben und
jede Luft jur unreinen Vegierde ju entftellen? &s Pann
Fein @liid und feinen Srieden mehr in der tlenfdheit geben,
fo lange der Rudhlofe frei einher geht und fein Unfrant in
den Weigen {det. Wir miiffen fie von uns abtun, dieje Uation
ver Ulenfdheits-Derrdter.

Sreilidh follten wir dann die Reinigung und Ernenerung
auch an uns felber beginnen, denn allsu Dieles von dem
fremden Unrat hat {idy uns angeheftet.

*) Dr. Mattin Euther’s familide Werfe, Erlanger Ausgabe vor:
1842, 32. Band, S. 233 u. ff. 18




— 9% —

Das Ungliid unferer Feit ift es, daf wir die feften fitt»
fidgen AUnfdauungen — die Religion verloren haben. Religion
aber befteht nidht in dem Sdhlafenlegen des Beiftes auf iiber-
fommenen Sormeln und Spriiden, nidt indem Hodymute
deffen, der fromme Redensarten nadpfpricht und fidy dadurd
ethaben diinft {iber AUnbdere; fie befteht in dem unermiidlichen
Kampfe gegen alles Bdfe und Ltiederziehende, in der riiftigen
Befferungs-Arbeit an uns felber. Sie verlangt daher Rein-
haltung der Geijtesluft, die wir atmen, und darum unerbitt-
liche Ubweifung aller faljdyenden und vergiftenden Einfliiffe.
3u den drgften fdljchern und LebenssDergiftern aber ge-
hort der Hebrder, und wo er geduldet wird, fann es Feine
®rdnung, feine SittlichFeit, feine Religion, Fein Seelenkeil,
fein reines Sebensgliid geben.

Ridyten wir eine uniiberfteiglihe Scrante auf zmijden
dem Menfdentum und feinem Auswurf. Reinlichfeit —
an Seib und Geift — ift das erfte Gebot der vernunfivollen
Religion. Und die Sdieidung zwifden Reinen und lUns
reinen ift die erfie Doransfeung fiir das @Bedeihen eine:
geftttetenn Gefellfdhaft.

Der Jude war nur midtis und gefihelid), folange er
unerfannt unter uns einher ging; naddem die Masfe ge-
fallen ift, fann er nur nod) ein Gegenftand der Deradytung
und des Gelddters fein.

Eine alte Sage erzdhlt von einem Bafilisfen fdeuf-
licher rt, der, als er fein Bild im Spiegel erblidte, vor Ent-
fegen ftarb. IM8ge diefe Uldr an dem alten Dolfer- Scdhenfal
Juda {id) bewaljcheiten !




- Sdluf=-Betradhtungen.

®ibt & jwei Gdtter tm Deutiden NReidje?
@ine Religions» und Redyts= Srage.

jn der eingangs odiefes Budjes gefdilderten Geridyts-
Derhandlung dugerte der Dertreter der Staatsanwaltjchaft
unt. and.: ,Der AUngeflagte {dhyien anfangs die irrige Ulei-
nung 3u vertreten, daf in § 166 des St.-B.-B. lediglich die
Urgernis-Erregung durch Ldfterung desC hriftengottes
in Strafe geftellt werden folle. Das ift nidht der Sall, wie
aud) dem Ungeflagten befannt fein muf. Es ift die Urger-
nis-Erregung durd) Ldfterung je d e s Gottes der im Staate
anerfannten Religions-Gemeinjdaften unter Strafe geftellt.”

Audy das fdriftlide Geridtsurteil fpridt von einer , na-
tionalen ®ottes-Auffafjung des alten Teftaments” und von
einem befonderen ,Judengott’. Darin liegt m. @&, ein Ein-
geftdndnis, daf der Gott des Judentums ein anderer ift als
der des Chriftentums; und es entfteht nun die intereffante
Srage, ob das deutfdhe Reidhsgefety mehrere ver{die-
dene Gotter anerfennen und {diigen will. In Wirklicy-
feit redet das Gefefj nur pon einem Gotte; es heift in
§ 166 nidyt: ,Wer die verfdiiedenen Gotter der verfdhiedenen
anerfannten Religions-Gemeinden ldftert” ufw., fondern es
heifit einfach: ,Wer Gott ldftert . . . . . . . " Das deutjge
Reidisgefes Fenut alfo nur einen wirfliden Gott. Und wenn
run felbft von der Staatsanwalt{dhaft 3ugegeben wird, daf
der Gott des Chyriftentums ein anderer ift als der des Juden-
tums, fo fann nur einer von diefen beiden ®dttern durd
das Gefels gefdyiist fein. &s ift angunehmen, daf in einem
dyriftlidien Staate der Gott des Chriftentums als diefer Gott

13*
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gemeint ift. Hat nun das Iudentum einen anderen
®ott, fo Fann er im Sinne des Gefefes nidht der witklidie
Gott {ein, nidt vder Gott, den der § 166 {dhiifen will.

Wenn hier vom Gotte des Iudentums odie Rede ift, fo
ift der Gottesbeariff gemeint, wie er {idh in den rabbinifden
Sdyriften des Talmud darbietet, ndmlid) ein megbares uno
Forpetlidh greifbares Wefen. Don dem Gotte des Chriften-
tums aber heifit es: ,Gott ift ein Geift, und die ihn anbeten,
miiffen ifn im @Geift und in dexr Wahrheit anbeten.” Er ift
alfo ein geiftiges, nidht fidhtbares und nidyt mefibares IWefen,
vas fid) nur durdy feine Krdfte und Wirfungen uns offenbart.
Kann alfo der talmudijde Bott mit dem dyrijtlichen Gott
etwas gemein haben P

Aber weiterhin werden dem Gotte des Judentums Eigen~
{dhaften zugefdyrieben, die fiirt uns mit dem Bottesbegriff
gan3 unvereinbar {ind. BHat dod) Jahwe nady Traftat Baba
mezia aud) gelogen, um ywijchen Ubraham und Sara Srieden
ju ftiften, weshalb der fromme Jude audy, wie der Talmud
hingufiigt, um bdes Sriedens willen ligen odarf.

gaft es fidy ferner mit dem dyriftlihen Gottesbegriffe
vereinigen, daf diefer talmubdifdy-rabbinifdie Jahwe feine ganze
Siebe einemeinzigen Eleinen Dolfe sumendet und alle iibrigen
Dolfer der Welt mit grimmigem Haf verfolgt? Hann tas
oer dytiftliche Bott fein, der ju feinem Lieblingsvolfe fpridyt:
. Du follit alle anderen Dblfer freffen!” (5. Mlofes 7, 16),
ein Gott, der fidh um die Geldae{cdhifte der Juden Fiimmert
und ihnen verheifft: ,Idh will dir Gewinn geben, wie idy dir
verfprodhen habe. Du wirft vielen Dolfern leihen, aber du
wirft von Yiemand zu borgen braudien,” — ein Gott, der
oen Gehorfam feines Dolfes mit Reidytiimern belohnt und
ihnen bdie Herridaft iber alle Dolfer (durdy den Reidytumy)
verheift, wahrend Chriftus fagt: ,Shr Fonnet nidyt Gott dienen
und dem Ilammon”? —

@s ift unmdglidy, diefe beiden Gottesbegriffe, den dyrift-
lidhen und den talmudiff-vabbinifhen, mit einander ju ver-
einbaren. Dev erftere [ehrt Selbitlofigfeit, Hingebung, Armut,
Selbft-Nberwindung und Eiebe 3u allen Wefen, der andeve
lehrt Selbftjucht, Berridgfudyt, Reidhtum, Haff und Radpe
gegen Alle, die nidt jum jlivifden Stamme gehdren. Hann
vas Gefej~3wei fo verfchiedene ®itter in einem Reide an~
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erfennen wollen? Fwei Wejen, odie einander ausfdliefen
- und in ihren Eigenjdaften jid) {dmurftrads gegeniiber ftehen?

Diefe beiden Gdtter {ind Seinde und
mwer den jweiten duldet, muf den erften abfefyen.

Sehen wir einmal von ben Juden ab, und denfen wir
uns eine andere @rganifation in der bejonderen Sage wie
das Bebrdertum, alfo eine Gefelljdyaft, die {ich auferhalb der
herrfchenden Redytse und Sitten-Auffaffung ftellt. - Kann
eine. anf unmotalifdhen Sehren beruhende Geheim-Derbins
dung, deren Jwed es ift, fidy mit allen Nlitteln der Taujdung
in den Befi des frembden Eigentums ju fegen und an dem
materiellen und {ittlichen Ruin der Gefellfdhaft, an der Unter-
grabung der Grundlagen des Staates ju arbeiten, den Un-
fprudy erheben, eine Religions-Gejelljchaft zu heifen? —
nur deswegen, weil fie jo flug gemwefen-ijt, ihre verbredperifdhen
Ubfichten als den Willen eines ,Bottes” 31 mastieren, —
eines {elbftgefhaffenen ®ottes, der feine anbdere AUufgabe
fennt, als den egoiftijchen 5mec§en der Derfd?morenen 3n
dienen ?

Und wenn nun ein Staat {o unvorfidtig gewefen mwdre,
einer foldhen Betriiger-Gefellfyaft die AUnerfennung als Re-
ligions-@emeinde ju gewdhren, weil er deren wahre Latur
nicht fannte, foll er deswegen nidyt mehr das Redyt befifen,
dem himmelfdhreienden Betruge entgegen ju treten? Soll
er die Raubereient diefer Gefellichaft dulden, weil fie fidy hinter
einer religibfen Masfe verbergen? Soll er {preden: Iy
war nun einmal fo unvorfiditig, midy von eudy fibertdlpeln 3u
laffen, darum muf id) nun euren Betrug in alle (Emtgfett
gutheifen ?

Midy diinft, der Staat barf nienals Hngered;ttgfett und
Unfittlidfeit fo[erteren gleidypiel in weldier Vermummung
fie einhergehen. 2Aud) dieveli 616 {e Dermummung fann
feinen Sreifcdhein fiirt das Derbrechen bilden. Das Gefet
beftraft dody audy Vergehen, die im religidfen Wahnfinn be-.
-.gangen werden nnd [aft in diefem Salle den religifen AUn-
firidy des Derbred;ens nidht als @ntfd;nlbigung gelten.

€ muf immer wieder davan erinnert werden, daf der
Staat, als er den Juden die Duldung ihrer Lehren gewdhr-
{etftete Feinerfei Kenninis von det wahren Latur diefer Lehren
befa§, weil das innerfte Wefen des Judentums den Charafter
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einer Geheimlehre befigt. Mas durd) gewiffenhafte Sorfdrer
bisher iiber diefe $ehre aufgededt wurde, Fann vor dem
jittlihen Bewuftfein und dem Redytsgedanfen des Staates.
nicht bejtehen. Die Juden befigen das volle Bewufifein
hiervon und wiffen {idg nidht anders zu helfen, als daf fie
ihre Geheimlehren verleugnen. Das ift ifnen durd) ihr rabbi-
nifches Gefets {elbft geboten. In Scdhaare thefdiuba wird jeder
Jude, der den lidytjuden etwas iiber die Beheimniffe des
Talmud verrdt, mit dem Tode bedroht. Die Talmud-Rabbiner
find {id) alfo der unfittliden und menfdenfeindlichen latur
threr Sefren red)t wohl bewuft; und man wird nady Kenntnis
obiger Stelle wiffen, was von einem rabbini{den Gutadyten
iiber Talmud-Angelegenheiten ju halten ift. Fenes Bebot,
den Dervdter umgubringen, ift aber im Talmud nidt ver-
eingelt vorhanoden, denn es findet {idh in Sanhedrin 59 a und
in Chaggiga 13 a wiederholt.

- &in Gott, der foldye Sehren billigt oder in deffen Llamen
fie verbreitet werden, fann nidts mit dem hodyjten fittlichen
Iefen gemein Qaben, als weldies wir unferen Goit uns
votftellen. Der talmudi{dh-rabbinijhe Iahwe, von wel=
dem allein hier die Rede ift, wenn wir vom ,Judengott”
fpredyen, ift Fein {ittlidjes Wefen, fondern, wie jdhon Ludwig.
Seuerbad) erfannte, nidyts 2Underes als die perfonifijierte
Selbjtfudyt des BHebrdertums.

Bei Erlaff des Toleran3-Edifets gegeniiber der jiidifdien
Sehre haben die BGefehgeber angenommen, das Judentum
verelire den ndmlidien Gott, wie wir. Das ift als ein Jrrium
ermiefen; und diefer Jrrtum ift Jugeftanden, da felbft Ridyter
und Staatsanwilte unterfdeidend von einem Ehriftengott
und einem Judengott reden. Die Infdulnahme des jitdifden
®Bottes durdhy den Staat beruht alfo auf einem Grundirrtum.
Der jiidifdhe Gott ift nidyt der wirflidie Gott. —

@ mag nun Juden geben, die das rabbinifdhe Fertbild
eines @ottes nidyt anerfennen, {ondetn den wahren Bott
verefren. Jd) Fenne jwar {olche Juden nidt, die Mdglidyteit
ihres Dorhandenfeins muff aber jugegeben werden. Wir
wollen fie — 3zum Unterfdiied von den iibrigen Juden —
n3sraeliten” nennen. Diefe Anhdnger einer efrbaren Hon-
feffion will idh unangefodytent laffen — und nody mehr ifren
®ott, foweit er als das hidite fittlihe Wefen aedadt ift.




HMeine AUngriffe ridhten fid) lediglid)y gegen den talmudifd-
rabbinijdien Jahwe und gegen eine anardpiftijhe BGeheim- -
Gejellidhaft, welde mit Hilfe der rabbinijden Lehren eine
heimlidye Nlinierarbeit gegen den Staat und bdie gefamte
gefittete Nienfdhheit veriibt. E&ine Derfdwdrung gegen das
Gemeinwohl fann der Staat nidyt {chiien wollen, aud) wenn
fte fidy 0Oen Dedmantel der Religiofitdt umhingt. Das Tole-
tanz-€oift 0es Staates Fann fid) nur anf die oben bezeidmnete
~ehrbare Konfeffion” der Israeliten bejogen haben, nidyt aber
auf eine Gebeim-Derbindung mit uniittliden und ftaats»
feindlichen Tendengen.

Die Fahl der ehrenhaften JIsraeliten unter den Juden
muf wobl gering fein; jedenfalls befiten fie feinerlei Ein-
fluf auf die geiftige Haltung des Judentums in feiner Ge-
famtheit, denn fonft wiitden fie fidy gegen die unfittliden
Sehren der Rabbiner und gegen deren hohnvolle Bottes-
Darftellungen verwabren. Davon aber hat man nod) nidyt
gehort. Ja, man muf jid) fragen, ob fie mit einem (ittlid)
ernften Gewiffen iiberhaupt ihr Derbleiben im Judentum
vereinbaren Fdnnten, twenn thnen die {pifbiibijden Lebren
der Rabbiner betannt {ind. *&s ift alfo angunehmen, daf
wirflid) gefittete Nlen{dyen nur durd) einen furdytbaren Fwang,
ourd) die Defpotie der Rabbiner und der mit ihney verjdwo-
tenen Sippe, im Judentum feftgehalten werden Ednnen. Nan
vergeffe nidt, daff Neudyelmord jeden AUbtriinnigen beodroht.

Weldyes Ferebild der vabbinijd-talmudifdyeBottesbegriff
aber darftellt, wird einem erft Flar, wenn man bdie tabbi-
nifdgen Worte einem Chriften in den Mund legen wollte.
Ian ftelle fich vor, ein dyriftlicher Pfarver verfiindete von
der Hangel herab: Gott ift 210 Millionen Uleilen lang und
fein Seib hat 8o Nlillionen Wieilen Umfang; er fpielt drei
Sinnden tdglid) mit dem Leviathan, deffen Hiaul fo grof
ift, daf er einen ijd) pon 300 Nleilen £dnge verfdlingen
fann, und nadyts ftudiert Gott im Talmud. Er hat mit der
Eva ‘ben erften @anj getan, naddem er ihr das’ Haar ge-
flochten hatte. Nt {dmtlidhen Engeln geht Gott tdglid) in
die hohe Sdule, wo der weifefte aller Rabbiner lehrt und
wo aud) der Teufel Afdhymodi {eine Weisheit holt. Gott hat
end) geboten, alle diejentigen ju verfolgen und ju vernidyten
ote nidyt dyriftlichen, Glaubens find. Audy habt ifir feine fitts
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fthen Pfliditen gegen folde, fondern ihr diirft fie beliigen,
betriigen und befteblen wie ihr €uft habt njw. — Wiirde
ein @eiftlider, der fo {prdde, nidit wegen Gotteslifterung
belangt oder — einer Feilanftalt iiberwiefen werden?

* *
*

jn feder eife behaupten nun die Rabbiner, alle von
nidytjiidijchen Gelehrten herriihrenden fberfeungen aus dem
@almud feien faljd). Warum fie das fagen miifjen, ift uns
ja Blar; da nun aber feit Peter Wiger, Pfefferforn, Wagenfeil,
Eifenmenger, Pranaitis, Sigtus von Siena, Lieofito, Drad,
Paolo Medici, Chiarini und Bugtorf bis auf Briman, Robling,
Eder und Gildemeifter alle drifilihen Talmud-Kenner in
ihrem Urteil iibereinftimmen, fo fann uns das Ubleugnen
oer Rabbiner nidyt irre maden. Wir wiffen ja, warum fie
liigen miiffent

Weshalb aber, wenn fie reinen Gewiffens {ind, bean-
tragen fie nid)t {elbft eine Priifung der firittigen Stellen durdy
unbefangene Sadperfldndige? IDarum verhindern fie mit
allen Nitteln ein Befanutwerden der talmudilden Eehren?

Aber gleidyviel, wie es um diefe Sehren beftellt ift; der
tiefe Gegenfaly swifden dem dyriftlidhen und dem jiidifdhen
Gottesbegriff bleibt auf alle §dlle beftehen — felbft wenn
man fid auf die jiidifhen Biider des Ulten Teftaments
befdyranft. (@s fei hier wiederholt, daf im Alten Teftament
suweilen ein wirflid) erhabener Gottesbegriff mit unterlduft,
der aber nidt auf die rabbinifchen Juden, fondern auf die
nidtjiidijden JIsraeliten juriid ju fiihren iff — auf jene
AUderbauer und Diehhirten Paldftina’s, die erft fpdter durd
die jiidifche Plutofratie unterjodyt wurden.)

Auf’s {dydrfite abet hebt der Talmud felber den Gegenjay
swifden dem iiidifden und dem driftlidgen Bott hervor,
indem er [efsteren ,, Sammael” nennt und ifn als den ,oberften
der Teufel” bejeidnet. Llimmt man nod) hinju, daf Jahwe
feinen Bund nur mit Abraham und feinem Samen {glof,
als Feidyen des Bundes aber die Befdneidung forderte und
die Ausrottung aller Wiht-Befdnittenen gebot,” fo wird
erfichtlich, daf der jiidijdhe Bottesbegriff von dem driftliden
durd) eine nniiberbriidbare Kluft getrennt 1ft.




Aus alledem ergibt fidh folgendes:

Entweder ift der jiidifhe Jahwe mit unferem Gott iden-
tifdy: dann miljfen wir die uferungen iiber Gott in den
rabbini{dien Sdyriften als Gotteslifterungen empfinden und
von den Staatsanwdlten erwarten, daf fie gegen die Rabbiner
und ihre Sdyriften vorgehen; oder Jahwe und der driftlide
®ott find nidht identifd), dann ift Jahwe nidt der wahr
haftige Gott und eine Fritijhe Belendhtung diefes Jahwe
fann feine @otteslifterung nad) § 166 enthalten. '

Iy Fann darum nidyt verftehen, wie darin, daf idy das
religidfe Denfen von unfittlihen Beimengungen befreit
fehen und den Gottesbegriff vor Sdlfhungen bewahren
mbdyte, eine Bottesldfterung erblidt werdeft foll.

3y fampfe nidht gegen, fondern fiir die Religion.
NMeine Ubficht aeht nicht dahin, den Gottesbegriff herabiu-
fefgen, fondern ihn 3su erhdhen, ibn gereinigt su fehen von
allerhand Sdladen des AUberglaubens. Die Unfauberfeiten
ves jiidifhen Denfens vertragen fidh nidht mit unferen ge-
liuterten Redits-Anfdhauungen und Sitten-Begriffen, am
allerwenigften aber mit unferen Gottes-Dorftellungen. Hlein
{elnlidyfter Wunfd ift es, daff wiederum ein wahrhaft veligdfer
Geift alle Hreife unferes Dolfes durchdringen moddyte und
daf eine fittlidsernjte Lebens-Auffaffung den Inhalt unferes
Dafeins biloen mége. Darum muf§ iy midh gegen alle die-
jenigen wenben, bdie bie {ittlidhen Dorftellungen zu trilben
und das Gottesbild ju entftellen tradhten.




Nod) einige interefjante Belegftiicke.
Goethe gegen den Judengott.

-~

u der hier behandelten Srage liefert Fein Beringerer als
Goethe einen bemetfenswerten Beitvag, indem er in feinen ,Yoten
und Ubhandlungen jum Weftditlihen Divan*) dufert:

,JDdte es nun gelungen, die Wanderung der KHinder Jsrael nom.
Sinat bis an den Jordan in einer Fiirgeren Feit ju vollbringen, ... ..
hitten wir uns fo ovieler frudhilofer Jahre, fo vieler unfrudytbarer
Tlationen entlediagt, fo wiirde joaleid) der grofe Heerfiihrer (IMofes)
gegen das, was wit an ijm ju erinnern gehabt, in feinem gangen
erte wieder hergeftellt. Uud) wiirde die Art, wie in
diefen Biidern Gott ertfdheint, uns nidt mefhr
fo driidend fein, als bisher, mo er {idh grauens»
poll nnd {dhredlid erzetgt, da fhon im Bud) Iofua
und der Ridyter, fogar aud) weiterhin, ein reineres, patriardyalijdies
Wefen wieder hervortritt und der Gott Ubrahams nad) wie vor den
Seinen freundlid) erjdheint, menn uns oer Gott NMofis
eine Peit [ang mit Grauen und Ubfdeun erfillt
hat. Uns hieriiber aufjuldren, fpredhen wir aus: ,Iie der Mann,
fo aud) fein Bott.” ;

BGoethe {ucht den Ulofes als ,ITlann der Tat" nod) ju retten,
fithlt aber deutlid), wie fid) der Gottesbegrifi der Propheten an {itt-
lidger Bjohe von dem Botte des Nlofes abhebt und mwie der leftere
nut geeignet ift, Grauen und Ubfden ju erweden,

In glethem Fufammenhange findet fit% nod) folgende Fritifdhe
QuBerung Goethe’s iiber den Auszug aus Agypten:

pUnter dem Sdein eines allgemeinen Seftes lodt man Gold-
und Silbergefdhitve den Ladhbarn ab, und in odem 2Augenblid, da
der Agypter den fraeliten mit harmlofen Baftmahlen befddftiat
glaubt, wird eine umgefehrte Sizilianijhe Defper unternommen; der
Sremde ermordet den Einheimifden, der Gaft den IDirt, und, aes
feitet durdh eine graufame Politif, er{dfhldgt man nur den Erftgeborenen,
unt, in einem Lande, wo die Erftaeburt {o viele Redyte geniefit, den

*)  Goethe’s famtl. Werfe m. Einl. v. Ludw. Geiger, Heffe u.
Beder, Derlag, feipjia. 5.8d. S. 188. v




Eigennufy der Uadygebornen ju befdydftigen, und der augenblidlichens -
Radhe durd) eine eilige §ludyt entaehen ju Fnnen.”

* *
*x

Talmubdijde Anudlege-Kiinjte

Wie bequem es den Rabbinem gemadyt ift,hinfidilidh der Aus-
feaung talmudifder Stellen ihr Degierfpiel ju treiben, und wie dem
Juden iiberhaupt exmdalidhyt witd, aus dem Talmud heraus ju lefen,
was ihm beliebt, dafiir mag folgendes Haffijdie Feugnis fpredyen:

Der Ober-Rabbiner von Iledlenburg, Dr. Hamburger, jagt in
feiner Sdyrift ,Die talmudijden Artifel, S. 187: ,Bundert Jahre
vor det Ferftdrung des Tempels ftellte der Sehrer (Rabbi) Hillel fieben
Grundregelit der Eregefe (Auslegung) auf. Rabbi Ismael um das-
Jaht 99 erweiterte die fieben Regeln auf dreizehn. — Endlidh war |
es Rabbi Jofe, der Balilder, im jweiten IJahrhundert, der 32 Regeln
der Eregefe aufftellte. Sie erftreden fid) auf Seftftellung des Tertes,
auf die Bedeutung der DSrter und die Auftldrung des Sdyriftinhalies.”"
Bier einige Beifpiele diefer Wusleaunags-Hiinfte:

S. 188: , Die {dywebenden Budjftaben werden als AUndeutung
gewiffer Traditionen gehalten; fie werden in der Eregefe als AUns
Entipfungspuntte gir verfdyiedene Sagen und Traditionen gebraudyt.

S. 190: Die Lormen der Eregeten find folgende:

a) @&s gibt fein Dotrher und fein Zladher in der Thora.

b) Die Sdyriftftellen {ind oft nidht an ihrem Plake.

¢) Man umftelle und dndere die Iortfolge eines Derfes.

d) Man nefme ein Wort, einen Budjftaben weg und fiige ihn 3u-
einem anderen Wort.

e) €ies nidit, wie es gefdyrichen fteht,

f) Zlotarifon ift, die Kunjt, oas Wort in feine Budyftaben ju jerlegen
und aus jedem Budpftaben ein Wort ju maden. -

g) Gematria. Beredynung des FHahlenwertes der Budftaben eines

Wortes.
h) Temurah) Derwedislung. Erfldrung der Sdrift mittelft Bud)~
ftaben=Dertaufdyung.

i) Umbiegung der Budyftaben in adhnlidy lautende.

k) Man vertaujche die Aufeinanderfolge der Sdte.

1) Man gebraudye Scheidung und Trennung oder Ubjdinitte. (Die
Trennung gejdaly durd) Sreilaffung eines leeren Fwifdenvaumes
und Einjdjiebung eines Derfes oder eines eingigen Budyjtabens.”
Das ift wohl genug fiir einen gewandten Talmubdiften, um aus

Sdhwars Weif 3u maden und alles 3u verdrehen und ju beftreiten,

was im Talmud fteht. Ulan ermdae nur die eine flaffijche Anweifung:

,Sies nidt, wie es gefdyrieben fteht,” 0. h. alfo: lies das Gegenteil

hetaus. IDenn da fteht: ,Du follft nidyt ftehlen,” fo darf det Talmud=~

Siinger lefen: Du odarfft dody ftehlen — muft es aber fo einridyten,

dafy man oir nidits beweifen fann. —
it einem Wort: Der Talmud ift eine Degier- und Geheim|dhrift..

» *
* .
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gitdijde Gejtindnifje.

Bu der von uns behaupteten Tatfache, daf die Ferfefung der
Délfer durdy die Juden nidyt blof eine ungewollte Beglett-Erjdeinung
fei, fondern bewuft betrieben werde, mdaen folgende Eingeftandniffe
als Beweis dienen.

Der Hebrder Dr. Hurt Miinger verdffentlidyte einen Roman , Der
Weg nady Fion", worin er mit einem rohen aturalismns die Uus-
{hweifungen jiidijher Perfonen und Samilien fdhildert. (Das Budy
ift wegen feiner Unfldtigleit befdhlagnahmt worden — vielleicht andy
wegen feiner fiirt das Judentum unbequemen Geftdnodniffe.) — In
diefem Roman [Gft er ven Felden des Stiides fagen:

JLlidht blof wir Juden find fo entartet und am Ende einer ausges
foaenen, aufgebrauchien Hultur. 2Ullen Raffen von Europa — viel-
leiht haben wir {ie infijiert — haben wir ihr Blut verdorben, Nber~
Raupt ift ja alles heute verjudet. Unfere Sinne find tn Allen lebendig,
unfer Geift regiert die Welt, Iir {ind die Herren, denn, was heute
Madht ift, ift unferes Geiftes Kind. Ulag man uns haffen, uns forte
jagen, mogen unfere Seinde nur itber unfere Korperihmidpwe trium-
phieven: IDiv {ind nidyt mehr anszutreiben. Iir haben nns einger
freffen in die Ddlfer, die Raffen durdhfesst, verichdnoet, die Kraft ges
brocjen, alles miirbe, faul und mor{dhy gemadht mit unferer abgeftan~
denen Hultur. Unfer Geift ift nicht mefhr aunszurotten’ . .. ..

3In den Worten liegt ein Stiid Wahrheit; nur hoffen wir, den
giftigen Judengeift dennod) auszutreiben, wenn wir ifm mit dem
gltihenden Eifen unerfdhrodener Wahrheitsliebe ju Leibe gehen und
wenn alle, die fiir die fittliche Wohlfahrt 3u foraen berufen {ind, endlidy
ihre feifefreterei aufgeben und fich auf ihre Piliditen gegeniiber ifrem
Dolfe befinnen.

* *

*
. Sn over jidifdyen FHeit{chrift ,Aftion” (Ar. 5, Januar 1913) ver-
fteigt {id) der Hebrder Paul Ulayer 3u folgender hohnifdhen Reimerei:

Ahadberd friflich Wanbderlied,
» Seht, idy bin der Wursellofe,
Hein der Ummwelt Anvermdnlter,
HKeines Heimmwehtraums larfofe
@reibt das Hers mir in die Hofe,
Denn i) bin ein Leidgeftdhlter.

@reibt ihr mid) von euren Schwellen,
3Ich bin dody der Nieiftbegefrte,
Cure LTeidgefdyreie gellen,
Denn idh trinfe eure Quellen
Und idh wmige enve Werte

Nieiner Seele glatte Bdute
Betaen, was idh bettelnd biigte;
Dody es tiirmt fidh meine Beute

-~

1
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Und es jandhzen enre Briute
Mir, dem Answurf fremder Wiiijte.

- Gdhnend dampft ihr ¢uren Huafter
Bu bder ehrbaren Derdanung,

Dody idh bin ein fluger Taiter,
Und tdh) reize enre Sfaftetr
du hodfteigener Erbaunna.

Ulfo treibe ich die Spiele
Nleines reifen Nbermutes,
Sonbderbare, fehr {ubtile,
Cefzte, eud) verhiillte Fiele
Meines Afiatenblutes”

®s bedar vielleidht foldher §rechheiten, um aud) dem gedul-
digften und wahnfeligften Deuntfdien endlid) die Augen ju dffnen —
iiber die ,letiten, eudh verhiillten Ftele”. Und es ift unfer Troft, dag
der JIude, vom Nbermut geplagt, uns {elber die Waffen liefert, die
ilm vernichien miiffen,

* * *

Daf der Haf gegen die nidytjiidifdyen Dolfer den Grundjug des
jiidifdhen Wefens ansmadyt, gejteht der Rabbi Chesfel Fwi-Kidfel
in der @7)e1ticbrzft asanus® (. 2, 1912) nnter der Nber{drift , Das
groge Raffen’:

, Dem Mnttfemtﬂsmus, dem Judenhaf, fteht anf jidifdher Seite
ein grofies BHaffen alles Lidhtjiidifdyen gegeniiber; wie wir Juden von
jedem Liditjuden wiffen, daf er irgendwo in einem Winkel feines
Berjens Antifemit ift und fein muf, {o iit jeder Jude im hefﬁen Brunde
feines Seins ein Baffer alles Zichtjiidifchen . ... Wie im innerften
Rergen eines jeden Chriften das Iort , Jude” fein pdllig harmlofes
ift, fo ift jedem Fuden der idytinde der ,Boi”, was beileibe Feine
Beleidigung ift, aber ein dentlidjes, nidt mifznverftehendes Tren-
nungsseichen . . . . . Lidyts ift in mir fo lebendig als die Nberjeugung
deffen, ba g, wenn es irgend etwas gibt, was alle
Inden der Welt eint, esdiefer grofe erhabemne
Haf ift....Nan nennt uns eine Gefahr des , Deutfhtums™
Gewify find wir das, fo fider, wie das Deutfdhtum eine Gefahr fiir:
das Judentnm ift. .. .. ®b wir die Nlacht haben oder nicdht, das-
ift oie eingige Srage, die uns intereffiert, und darum miiffen wir
danad) ftreben, eine Nladyt su fein und 3u bleiben.”

* *
*

So trinmphierend der Rebrder in feiner materiellen Madytfiille
fidh gebdrden mag: der moralifche Halt beginnt ihm unter den Fiifen
3u ent{dhminden.

Die Juden werden nad;gerabe unfidjer in ifrer Stellung.

Das vorliegende Bud), 0as feit 1911 in24000 Egemplaren vets
breitet wurde, fowie bdie fortgefefiten Aufdedungen des jildifdren
Creibens tm ,Bammer” haben woRl daju beigetragen, die Talmud~
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‘§reudigleit der Hebrder ftarf ju erfdiittern. Die Rabbiner-Blitter
‘Tegen unmwillfiitli) Feugnis davon ab, wie in ihren eignen Reihen
det Streit datum entbrannt ift, ob man an den Ungehenetlichfeiten
des @almud nod) fefthalten diirfe oder nidt. Hier etriige Proben
davorn.

Der jitdijdye Oberlehrer Dr. Jojef Catlebady in Berlin jdyreibt im
3fraelit”, dem Fentral-Organ des orthodoren Judentums (Ir. 33,
1913):
J0as foll man aber dazu fagen, daf ,Rabbiner”, berufene
-Lelfyrer des Judentums jelbjt in den Chorus unferer Gegner einftimmen,
.gegen den wafren Sinn und die wahre Hraft des Thora-Gebotes fid)
blind ftellen, wenn jie gegen den Gedanfen der Ewigfeit und Unab-
dndetlichfeit unferer febensaufaabe den Einwand erheben, es gebe
in der @Thota, im Schuldhan arudy Gefetse, die deshalb angeblidy einer
nindeten Ethif und Sittlichfeit entfprungen find, weil fie nur unter
anderen Dethdltnifien, unter beftimmiten gefdyichtlidhen Umitinden gee
.golten haben? mWas joll man bdasu fagen, wenn Rabbiner fid)y auf
Sétie wie (hier werden jene hebrdijdien Stellen aus dem Sduldyan
atud) angefiihrt, weldje bedeuten, daf man Derrdter und Ubtriinnige
totjchlagen folle) berujen, um darauf ihre Thefe von der Entwidlung
3u gtiinden, unbefiimmert darum, daf fie damitimplicite erfldren,
in allen Synagoaen, in allen £ehrhdufern {predhe man als BGotteswort
an, wovon fid) die moderne Gefittung verurteilend abwenbdet?”

3u den Haupt-Miffetdtern, die {id) aegen das orthodore Rabbiner-
tum auflefnen und den Talmud abgetan fehen modyten, aehdrt ein
Dr. Seligmann, der wegen feiner Hefjerei von den Rabbinern in
Derruf edfldrt ift und jih folgendermafen vernehmen Idgt (fiehe
.obige r. des ,Israelit”):

JDoer will die Orthodorie etwa die Kiftion aufredht erhalten, wie
fie es ausgefprochenermagen bei den ®pfern tut, um deren Wieder-
Einfithrung fie tdglich betet, daf alle aus der Nbung gefommenen
Thora-Gefesge nur anfgefdioben, aber nidht aufgehoben feien, dann
modyte idh mir die dffentlliche Unjrage an die Orthodogie erlauben,
-ob fie das mofaifdhe Hriegsredyt, ob fie die JInftitution der Stlaverei,
-ob f{ie die Dielweiberei und fo mandes andete wieder einjufiihren
gedentt? Dann modite idy mir eine freundlifge AUntwort ausbitten
auf die Srage, wie fie es mit den Paragraphen 158 des Jore dea
odet 425, 5 des Chofchen hamifdhpat su halten gedenft?*) Glaubt
dte Mrthodogie an die Derbindlidhfeit diefes ,Thora-Gefetres” P

,Und wenn nidt, dann wiirde es der Pflicht der Wahrhaftiglett
-entfprechen, wenn die 200 orthodogen Rabbiner ihre Derrufs-Es
flatung, die fidh aegen fie felber richtet — Oenn audh jie erfennen dle
ewige Derbindlichfeit des jiidijchen ReligionssGefeties nifgt an —
-Bffentlich surfidndhmen.”

= *
*

Die obigen hdhnifdien Befenninijfe wollen wir getroft in den
Hauf nehmen. Der Jude jubelt ju friih, Seine {Iberlegenheit be-

*) Dergleiche die Seiten 98—102 diefes Budes.
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Fand bisher lediglidy in unferer Sdywddie, in unferer Unfenninis -
unferer Derblendung, die nidyt fehen wollte, 0af wir es im Juden
mit einem hinterhdltigen &eind zu tun haben. Wir bereiteten ihm
felbft die Wege 3u feinem Triumph; wir halfen mit, ifn allerwegen
59 fordern und 3u begiinftigen, weil wir in iiberfpannter Humanitit
ihm unfere £iebe und Toleranj beweifen 3u miiffen glanbten. Sein
Qbermut und Hohn ift berechtigt, folange wir durd) unfer Derhalten
den AUnfdyetn der Dummbheit auf uns laden und den plumpen jiidijden
Betrug nidyt durd)fganen. Es mufte feinen Spott herausfordern,
wenn wit nidt fehen wollen, wie er uns am hellen Tage beliigt und
beftieRlt.

Uber das Blittlein wird fid) wenden; die Erfenninis greift um
fid). Schon regt fidy’s aller Orten, um die furdytbarfte Schmad) der
getftigen Derfnechtung absujchiitteln. Bundert Jahre nady den Be-
fretungsfrieaen {ind wit im Begriff, eine neue [leipziger Schlacht
3u gewinnen und unfer Dolf aus dem jdymahlidyjten und unmwiirdigften
Sod) 3u befreien,

Der Kampf geht um die hbdhften Biiter, und Keiner darf gleich-
giltig beifeite ftehen. Parteiglnger der Juden find Derrdter an ihrem
Dolfe.

€eipsig, tm Oftober (915.




Nadytrag.

Das votliegende Bud) hat bereits feine Befdhichte.

@&s war voraus ju fehen, daf es von jiidifdier Seite angegriffen
werden wiitde, 2Als es im IJahre 1911 in erfier Ausgabe er|dhien,’
beeilte fich der ,Bentralverein bdeutfcher Staatsbiirger jiidifchen
®laubens”, eine Anzeige bei der Staatsanwaltfchaft3u erflatten und
den Derfafjer der Gotteslifterung und ReligionssBejdyimpfung 3u
befdhuldigen.

Um nun endlidy einmal vor Gericdyt Flar ju ftellen, wie es um
dte Dormwiitfe gégen den Talmud und die jiidifhe Lehre beftellt fei,
beantragte det Derteidiger des Angefchuldigten, Herr Redptsanwalt
Bitiger in Buttjtidt, bei dem juftdndigen Landgericht zu Leipzig
eine Dotnnterfudiung unter Hingujiehung von {adyverftindigen Orien-
taliften und Rebraiften. Das Geridyt hat diefem Antrage Folge ge-
aeben und das vorliegende Bud) einer gréferen Fahl von Sadjlenten
sut Beurteilung vorgeleat, darunter and 3wei DirePtoren von Rabbiners
Seminaren (Hoffmann und Schwars), fonft nod) einigen angefehenen
Theologen und Kenneen der orientalijdhen Wiffenfdhaften.

Begreifliher Weife gingen bdie HUieinungen iiber die in dem
Budye behaupteten Tatfadjen weit aus einander. So fagt unt. and.
Profeffor Dr. MMeinhold (Voun) nady eingehender Bes
lenchtung der ftrittigen Stellen:

JLlach alledem Fann ich bei $ritld) wohl eine Beleidigung des
jtidijchen Dolfes, nidyt aber der jiidijdien Religion finden. Denn
was die beften diefes Dolfes als Religion gefiihlt haben, und audy
bis auf den hentigen Tag begeidmen und fiihlen, befdmpft ex
nidyt, verteidigf er vielmefr. Mas er aber angreift, wird als anf
Unfenntnis und NMifdentnng beruhend oder als Hampf gegen Dinge
3u vetftehen fein, die weder wir nodp die witklic) religids=empfindenden
Suden als Religion bejeidmen.”

Prof. Dr. Thiimmel (Jena) dufert u. a.: :

,Den Gottesnamen deden fehr viele wedifelnde und verfdyiedene
®ottesbegriffe. Die Religionsbegriffe find su fehr fliiffig und diffe-
tenjiert, als daf fie die Erforderniffe eines flrafbaren Deliftes ab-
grengen Fofnten® . . ...

,Det Gottesglaube ift ein aefdhichtliches Prodult; feine friiheren
Phafen find Gegenftand der Hritif und nicht Schuiobjeft des heutigen
Strafgejegbuches.”




L

Im Gegenfafj ju den fibrigen Sadyverftindigen vertreten odte
tabbinifden Gelefrten Sdymwary und Hoffmann den Standpuntt, daf
der Gottesbegriff des Judentums unmandelbar fei und der Jahwe
des Alten Teftaments nody heute die ndmlide Stellung im Judentum
einnihme, wie in der dlteften Feit. — Das ift wohl 3u beadyten !

Aud) bejiiglich einiger talmndifdier Tertitellen nehymen BHoffs
mann und Sdywarj eine abweidyende Stellung ein. Sie bejtreiten,
daf die talmudifdie NMoral den , Sremden” (Widitjuden) anders bes
handle als den Stammesgenoffen. Giersu bemerft ein anderer Sady-
verjtdndiger:

pIPas D. Hoffmann in .feinem Sduldhan-arudy S. 80 u. ff.
und Lazarus, Ethit des Judentums 1904 und Weial, Das Judentum, -
Berlin 1911 S. 23 fiber die Pilichten der Israeliten gegeniiber §rems
den fagen, madyt ihrem eigenen RQumanitdren Denfen alle Ehre,
nur ftimmt es nidt mit der hiftorifden Wahrheit. Es ijt
dody taum ftatthaft, daf man alle Quellenitellen, die das Gegenteil
der verfocitenen NTeinung befagen, einfady ignoriert. Mian ver-
gleidhe andh das hodyjt ungfiinftige Urteil, dbas Marg, ,IJiidifdes Frems
dentecdht” 1886 S. 43 ff. tiber Hoffmann’s Sduldan-arady (1. Aufs
lage) fallt.” )

lﬁinfid}ﬂid} des Umitandes, daf die rabbinijde ELehre einen
Unterfchied madyt 3wijdien Staatsgefess und jiidijchem Sondergefess
und dem lefsteren das Nbergewidyt suerfennt, befteht auf rabbinifdyer
Seite das begreiflidie Streben, bdiefen Tatbeftand ju verdunfeln,
Bierzu fagt einer der Sadyverftandigen:

, Die Umbdeutung und Erweidung’ des urfpriinglidhen Sinnes,
wie {ie viele Rabbinen, ifhnen sur Ehre, vorgenommen haben und
vomehmen, geniigen dod) nicht und geben der Behauptung, das
JIndentum fet ein Staat 1m Staate, der Iude als {oldyer fei eines
richtigen dentfdyen, franzdiifdhen, engliffhen Patriotismns nidyt fdbia,
immner neue Zlahrung. Gewif fagt der Shuldan-arud;, das ,, Staats-
gefets ift Gefes”, im gegebenen Sall der Hollifion hat alfo das Staatss
gefety den Dorjug vor dem jiidifchen. 2Aber in der Prazis fieht die
Sadhe dod) recht oft anders aus. &s ift dod) fo, daf der nidhytjiidijdpe
Stenerbeamte immer als unredlid) gilt und daff man, wenn fein
Jude, fondern ein Goi Stenerpidyter ift, fidh der Steuer-entjiehen
darf (Chofdhen Nlifdypat 396, 6 und Nlary, Sremdenredht S. 46, 68).
Es ift dody fo, daf es heift: Wenn ein Kranfer einem Uidyt-Israeliten
im Cejtament . etwas vermadht, fo darf man ihm nidt gehordien;
denn es ift, als hadtte er befohlen mit feinem Belde eine Siinde 3u
beaehen.” (Chofd). Mi{dyp. 226, 3.) Es ijt dodh fo, daf man verpflidtet
ift, einen israelitijthen Hefer 3u toten. (Chofd). mifdp. 425, 1—s.)
Ebenfo darf man einen Hetden nidyt mit eigener Lebensgefahr vetten,
dod) wohl, weil das Leben eines Iuden wertvoller ift als das eines
Nihtjuden, Es ift fo, dbaf die Ehe der Chriften als Honfubinat an-
gefehen mird (€ben ha Ejer 26, 1)

Um fiber die anseinander gehenden AUuffaffungen der verfdjie
denen Sadyverjtdndigen ju einer fidyeren Hieinung ju gelangen, hat
{chlte@liy das Geridyt den Geh, Kitdenrat Prof. D
Kittel tn £eipjig als Ober-Gutadyter beftellt. Deffen But-

14
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adyten ift heute Jedermann jugdnglid), denn einem fiidifdhen Wunfdye
entjpredyend hat Hittel fein Guiadpten im Augnft 1914 im Derlage
von Otto Wiegand (ELeip3ig) in Budform erfdeinen lajfen unter
dem Citel: | Iudenfeindidiaft oder Gotteslifteruna?’ — Das Bud)
durfte erfdheinen trof des Burgfriedens, wiewohl es die unerhdrieften
Smihunaen gegen midy enthdlt. Durch eben diefen Burgfrieden
-aber wat es mir damals verwehrt, auf die Kittel'{dhen Uuslaffungen
die rechte Untwort ju erteilen; denn der Burafrieden {dyiit jwar
die Juden und ifire Parteiginger vor unliebfamen Ungriffen, nidyt
aber den Judengegner. Der ift vogelfrei,

Qrofy des Burgfriedens durften aud die ,Ulitteilungen des Der-
eins jur Abwefr des Untifemitismus” in ihrer Lr, 1 und 2 vom
Januar 1916 die arébften Befdjimpfungen aegen midy aus dem
Kittel'{chen Buche abdruden, ofne daf die Fenfur es hinderte. &
fei hier nur eine fleine Bliitenlefe daraus wieder geaeben,

In Anlehnung an Kittel wird dort beridhtet, ,0af Sritfdh min-
deftens die wvolle miffenfchaftiihe Furednungs-Sahiafeit, vielleicht
foaar die moralifche, abaeht.* Wenn idy meine Behauptungen bona
fide ausgefprochen hdtte, {o fet dies nur erflarlich ,auf Grund der
AUnnahme eines ftarfen intellefiuellen Defelts”, MMt meiner, ,Un-
fahiaPeit 3u wiffenfdhaftlichem Denfen und Atbeiten gehe Hand in
Rand" ,ein gleid) ftarfer moralijher Abmangel”. €s wird gefprodhen
vou einer ,bésmwilligen Derfitndigung”, einem ,fahrlidffigen Dergehen
gegen die Wafrheitspfliht,” von einem ,ftarfen, iiber das fonft in
hdufiger Weife vorfommende IMaf erheblidy hinausaehenden Nlangel
an Pilicytgefiik], o, f. einem moralifden Defeft.” — Da Kittel fchlief-
lih aber jugeben miiffe (infolge der inneven facdhlichen Beredhtigung
meiner AUngriffe), daf mir ,weder von {eiten des Judentums nod
des Chriftentums gericdhtlich beijufommen” fei, fo bliebe nur iibrig,
midy der Ladyerlichfeit preissugeben: ,Der Slud) der Lacherlidyfeit
ift empfindlicher und tdtlicher als gerichtliche Strafen”, heifit es da.

hitte wohl mit Erfolg gegen jo bodenlofe Befdhimpfungen
aerichtlich vorgehen #nnen, trug aber Bebdenfen, mit jolchen Dingen
die ofnedies iiberlafteten Beridite in jener Feit zu behelligen —
gumal meine Erfahrungen ans dhuliden §dllen micy lefrten, daf
bei der héutigen gerichilichen Prayis mit ihren Derfdhleppungs-Hiinften
ufw. der Judengeaner — felbft bel einem obfiegenden Urtetl — durch
Unwalis-Gebiihren, Reifefoften und Feitverlufte dod) immer der
feidtragende bleibt.*)

i *) 3Im Juni 1912 wurde der Rabbiner Dr, Kaelter in Danjig
auf meine Beleidigungs-Klage hin ju 300 L. Geldftrafe verurteilt.
(Stehe Bammer Uz, 242.) Er legte dagegen Berufung ein, die bis
sum Mai 1916 (alfo nad) ¢ Jahren) nod) nicht perhandelt war und
mit gur f{dlieflihen Derhandlung eine jweite Reife von SLeipsig
nady Danzig auferlegte. Das Geridyt war nicht geneigt, in eine fach=
fidhe Derhandlung des Streitfalles einjutveten, fondern dringate —
unter beftindigem Binweis auf den ,Burafricden wihrend bde=
Krieges — auf einen Dergleid), den idy jdlieflid)y, wokl oder dibe'.
eingehen mufte,

-




Auf Grund des Kittel'{hen Gutadytens und indem es fidy deffen
Auffafjungen ju eigen madyte, ift denn das Lanodgeriht Leipzig ju
glgenbem Belq)luf gelangt, der als ein KultureDofument unferer

eit aufbewahrt 3u werden verdient:

Befdhlung ~
et ‘erften Straffammer belm KHinigl. £andgeridhte su Leipsig,
vom 80, September 1915.

3n der Straffache gegen den Derlagsbudyhindler und Sdyrift-
fteller Theodor Strit{d aus Wiefenena, wegen Dergehens nady
§ 166 Str, ®. B. wird der Antrag der Honiglihen Staatsanwalts
diaft das Rauptverfahren zu erSffnen, abgelehnt, und der AUnge-
duldigte unter lbernahme der Hoften auf die"Staatstafle an et
Derfolgung gefegt.

Dem Angefdyuldigten ift jur £aft gelegt worden, durdy fein in
erfter ZquIage am 14, Juli 1911 und in jweiter Auflage am 25, OF-
tober 1911 in feinem HammersDetlag erfdhienenen Budy ,Theodor
&uitidy, Mein Beweismaterial gegen Jahwe" und durdy Abfaffung
und Derdffentliqungdes am 1. NMai 1912 infeiner Feitfdhrift, Hammer®
erfdyienenen Auffages: , Bibt es jwei Gdtter im Deutfden Reiche
insbefondere durd) die Bl, 37 a/b und 208 b wiederaegebenen Aufe-
rungen Sffentlidh in befdhimpfenden Auferungen Gott geldftert und
dadburd) ein Urgernis gegeben und weiter dffentlidh Ende 1911 in
den von ihm verfaften und verbreiteten Flugbldttern 2Tr. 4 und
e, 7, fowie in dem oben erwdfnten Auffage vom 1. Mai 1912 in
der Bl. 39 b und 208 b fg. gedadpten Weife die jiidifdhe Religionss
Gemeinfdyaft, alfo eine mit Korporations-Redyten innerhalb des Bune
desgebietes beftehende Religions-Gefelljhaft befdyimpft su haben.

Die Straffammer ftellt jid) anf den Boden des flaren und iibets
eugenden’ Gutachtens des Geheimen Kirdjenrats Prof. Dr. Kittel,
%er die Auferungen der iibrigen Guiachten in eingehender Weife be-
riidfidytiat und verwertet hat. Darnady Bann es feinem Fweifel unters
liegen, daf der Angefdyuldigte in feinen Sdriften an der Hand mif-
verftandener oder zum Teil entjtellier Belegftellen*) qus dem alten
Cefjtament in agitatorifdier und leidenfdhaftlidher Weife unter dem
Unjdpeine von Gelehriamibeit eine Kritif des altteftamentlichen Juden-
.gottes Jakwe gibt, die in hohem Nafe abftofend wirft und jur brus
talen Dergerrung des wirflidien SadyverRaltes und jur rohen Be-
{dimpfung Jahwes wird. Gleidywohl Fann wegen diefer — von
Hittel ndher befprodenen Auferungen aus § 166 Str. &. O, nidt
vorgegangen werden. Denn’ diefe Gefetses-Stelle felt voraus, daf
Bott gelaftert werde, nnd 3war Gott, wie er jelt zur Feit des gel-
tenden Strafredyts verehrt wird, LUad) dbem Gutadyten Kittel's ift aber
der durdy den Angefduldigten geldfterte Gott Jahwe nidt der von
der Judenfdjaft Deutidhlands heute verehrte Gott, wenn audy eine
elne, auferhalb der Gemeinfdiaft ftehende, geiftig und religivs nidt

*) Weldye Belegftellen ent fte [ fein follen, ift mit bis heute
nidyt befannt geworden. — D. Derf. s
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relfe Juden an ihn nody glauben, — fondern der porprophetijde
Jahwe bdes alten Jstaels, aus dem fidy namentlidy durch die Pror
pheten, die den jegjigen Iuden heilige Gottesandaunng, die Jdee
Aes ethifhen und univerfellen, weltumfpannenden Nlonotheismus.
entwidelt hat. Eine Lifterung Gottes in diefer Ridptung liegt nidyt
vor. @benfo gebridht es an hinveidhendem Derdaddte dafiir, daf der
Ungefchyndigte das Judentum in {einer Gefamiheit als Religionss
Gefellichaft befdiimpft habe, wie fie in der Gegenwart befteht, da
feine Befdhimpfungen nur die Juden treffen, die am Calmud und
Suldan-Arud) fefthalten, nnd die 3war vereingelt nod) 3u treffen
find, aber nady Kittel's — im wefentliden audy Kahle’s, Sdhwarz’ss
und Boffmann’s — Gutadten aiifierhalb der jiidijdren Religionss
Gemeinfdaft ftehen. Tat{ddlidy nnterfdeidet der 2Ungefduldigte,
tnshefondere in feinem Auffate vom 1. tlai 1912, jwifden Juden,
die an jene , Sehrbiicher” glauben und foldye, die ihnen nidyt anhdngen,
und be{diimpft nur die Calmudgliubigen. Die Bl, 208 b fa. hervors
gehobenen Bejdiimpfungen begiehen ?id? lediglihy auf eine gedachte
®emeinfdyaft, -
ge3. Wdntig. lirus. Landpe.
Beglanbigt am g, Zlovember 1913.
Der Geridhts{dreiber beim Kgl. Landgeridyte ELeipzia.
Bermann, Cgpedient. ‘ !

Was nun den wiffenfdhaftlichen Streitgegenftand felbjt anbes
rifft, fo ift aus den ergangenen Gutadyten nod) folaendes feftsuhalten..
3n Bezug auf den jiidijchen Gottesbegriff fagt Prof. Hittel:

,Die Ausfithrungen von Kap. I haben gejeiat, daf der Go
des alten Jsrael Feine {dhledithin einheitlihe Grofge ift. Wenn die
Berren Hoffmann und Sdymwary dies beftreiten, fo beweifen fie nur,
daf fie von einer wiffenidiaftlihen Anffafjung, und jie ift gleicdhbe-
deutend mit einer gejdhichtlichen AUuffaffung des Gegenftandes, feine
sureidyende Dorftellung haben.” -

Was bdie jiidifhe AUblengnung des Talmud und Sduldyan-arndy
anbelangt, fagt Prof. Nleinhold in feinem Gutadhten:

»Die Dreisgabe des Sduldan-arud) von Seiten des gefamten
Sudentums liegt nidyt vor; und fie ift aud) faum 3u ermarten, da das
Sudentum unferer Tage feine gefdloffene Einbheit.ift. Diefe Tatjache
und die Erfcheinung, daff viele Dertreter des Judentums (Dgl. das
Gegenflugblatt) den Talmud und Sduldan-arud) in einem weit
iiber das den Derhdliniffen ent{prechende iafy verteidigen, miiffen
doch immer wieder den Unfcdhein ermeden, als ob fie ihre Sache mit
der diefer Sdriften, wenn nidt identi{d), fo dod) auf’s innigfte ver~
bunden fiiflten” .

Das ift ein widytiges Fugeftdnonis, ja es ift der Angelpunit des-
gangen Streites. Die gute Nleinung Prof. Nleinfhold’s, daff die
wirflidy religidscempfindenden Juden in ihren 2AUnffaffungen von
Religion und Sittlidhfeit mit andern gefitteten Délfern iibereins
flimmten, wird durd) einen anffdlligen Umftand beeintrdcdhtiat, Das
Erite, was meines Eradytens ein auf wafhrhaft fittlicher Stufe {tehender
Jude tun miifte, wdre die ent{dhiedene Sosfagung von jenen tabbi-
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. nifdyen fehren, die in diefem Budje gefennjeidnet find., Solange
aber bdie angeblich edel-gefinnten Juden nidt ausdriidlidy erfliven,
daf fie jede Gemeinfchaft mit den auf S. 97 bis 104 gefennjeidyneten
Gefinnungen ablefnen, und mit Eniriiftung fidy von ihnen abwenden,
folange bleibt der Derdacht beftehen, daf fie insgeheim ifnen dody
-anhdngen.
* .

Bemerfenswert ift, daf der obige gerichtlihe Befdhluf — auf
Grund des Kittel'fchen Gutadytens — bdiejenigen Juden, die nod) am
Talmud und Schuldan-arucdy fefthalten, als ,auferhalb der jiidijden
Religions-Gemeinfchaft ftehend” bejeidnet! €& mwdre wertvoll zu
hoten, was die Herren Rabbiner dagu fagen, deren ganjze Uutoritdt
fidh dody lediglich auf den Talmud und Sculdan-arudy ftiigt! —
«Es entfteht ferner die Srage: Wenn Talmud und Sduldan-arnd
niht mehr in Geltung find — wo find dann .die jiidijhen Lehren
und Gefefse 3u finden?? P — Auf was griindet fid) die hentige jiidijde
Religions=Gemeinfchaft, menn nidt auf die rabbinifhen Schriften? —

Auf diefe Srage evwarte ich AUntmwort von mafgeblider jiidifder
Seite — wie von Seiten der deutfchen Sadyverftdndigen.

Seipsiag, im Ulai 1916.
Fheod. Fritfdh.
*

Eine folde Antwort ift bis heute (Januar 1921) nidht exgangen. —

Die Anffaffung der Sadhlage, wie fie in dem geridytlichen Urteil
feftgeleat ift, bedarf nodymals einer sufjammfaffenden Klatftellung
meinerfeits. J3In Dakrheit it ja der gefamte Inhalt diefes Budpes
eine Widerlegung oder Auffaffung Kittel’'s. Damit aber der Lefer
nidht mit eiitem getriibten Gefamibilbe von dem Bude (heidet,
aebe id) nadyjtehend die Untwort wieder, die iy damals im Hammer
M. 225 vom 1. Dej. 1913 den Gegnern erteilt habe.

L
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Gottes-Ldfterung ?

jm alten BHellas drofte £andes=Derweifung oder Tood
demjenigen, der die ®Gitter nidyt ehrte; und &hnlidy fireng
nahmen es andere Dilfer des Altertums mit diefen Dingen.
Und mit Redht ! €in Dolf, das i) auf jittlidher Hiohe erhalten
will, braudyt ein BHeiliges, Erhabenes, Unantaftbares, um fid
barcm anfjuriditen; etwas, das der leidytfertigen Kritif des
@ages entriidt ift. Und I]Tenfdyen, fiir die es nidyts Ehtfurdyt-
®ebietendes, nidyts Beiliges gibt, {ind Dermorfene, jeder Der-
irrung f&big.

Ztun aber haben die ®Gottes-Dorftellungen der Dolfer
eine Iange Entwidlungs-Reihe durdlaufen. Dom Ddmonen-
®lauben und der ' Steinbild-AUnbetung der rohen Urpdlfer
bis ju dem welt-=umfaffenden, emigen und unendliden,
alle IDefen in {eine Liebe einfdliefenden AUllgott ift ein weiter
Weg. Und jo gefdhah es denn in arofen Feitrdumen, daf
einem Genins das Uhnen von einem hoheren und reineren
Gotte aufging, daf das alte Gottesbild verblafte und von
feinem Site geftoffen wurde, Das waren die Geburtsftunden
neuer Religionen, nene Aufitiege des Nlenjdyengeiftes 3u
reineren Hohen, jugleid)y Stunden einer gemaltigen Gdhrung
der Geifter, Feiten herben Ringens. Wer aber das nene voll-
Fommenere ®Gottesbild bradyte und das alte ftiirste, et{dyien
den Anhdngern des Gewohnheits-Glaubens als ein Srevler,
ein Umitiirsler, ein Keher; und der grimmige Hafi aller Alt-
aldubigen lenfte fid)y auf ihn. Der Bringer eines teineren
Gottes mufite zu diefem “‘Gejdent, das er der Nienfdhheit
gab, nur ju oft aud) nod fein Blut und Leben geben; er mufte
ourd) Bingabe feines £ebensgliides bemeifen, daff detr neue
Gott audy des hichften Opfers wert fei.
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Dody felbft da, wo ein hoherer ®Gottesbeqriff bereits
errungen war, wurde et leidht wieder von feiner erhabenen
Rohe herabgejogen, mit Jrrium und Wahnglauben umtleidet,
Sdmwadyer Hlenfdenfinn neigt dazu, das Aufere fiir das Wid)-
tige 3u nehmen und das innerfte I:Defen dariiber ju verlieren.
So {ind Religionen immer wieder in Derduferlihung und
"Sormenmwefen verfunfen, wobei die {ittlide Hohe der Lehre
oem Auge entfdmwand, Uit eitlen Gebdrden, mit Gebete-
Plappern und duferlihen Opferbrdudien glanbte man Gott
su dienen und all die $revel wieder auszuldjden, die man
tn einem unfittlidien, gottesldfterligen £eben beging, Ilan
dadyte fidy diefen Gott fo eitel und niedrig, als ob er durd
Sdymeidyeleien und Gefdenfe ju beftedyen und ju verfdhnen
fei — fo niedrig wie niedrigjte NMenfdhenart. Und wie fonnte
ein Menfd) feinen Bott fid) anders denfen, als fein Selbjt?
So Fommt es, daf der Ulenjd) in {einen Gottes-Dorjtellungen
unbemufit fein innerftes Wefen malt, Der Behdffige denkt
fidy feinen ®Bott raghfiidhtig, der Babfiiditige begefulid), dex
Berridhfiichtige brutal und tyrannifd), und die Hnedytsieele
malt {id) ®Gott als einen ®berfnedt.

So wurde denn imnter wieder der Gott in das niedere
Nienfdyenbereid) herab gezogen, und es mufte von Feit 3u
Beit ein Starfer fommen, das Gottesbild wieder in feiner
Reinheit und Ehabenheit aunfzuridten,

Wer aber die eitlen Uienjden-Futaten von Gott ab-
ftreifen wollte, wer an die Stelle eines Ferrbildes wieder
die vollfommene Gottesgeftalt ju feen trachtete, der er-
{dhien als ein Dermeffenet, der fich an BGott vergreift. Deénn
oie Jrrtiimer der religidfen £ehre, die Bebredien Oes ge-
faljdyten Bottesbildes waren dem Wahngldubigen 3zu Heis
ligtiimern gemworden,

So galt Sofrates feinen Feitgenoffen als ein Edfterer
der alten ®Bdtter und fiihntesjeine hohere Weisheit mit dem
®iftbedher. So mwaren ®alilei und Giordano Bruno, Huf
und Euther in den Augen ihrer Feit Heher und Bottess
lafterer und als foldye den Derfolgungen oder Kirdhe aus=

~ gefet. Und haben die Juden mc[;f Chriftus als einen Ket-

jer an’s Kreuz geliefert, weil er eine neue Eehre und rei-

. nere Gottes-Erfenntinis bradte? reilid), er hat das Ders

meffenfte getan,-was in einem Judenlande ein HMiann wa-




— 216 —

gen fonnte: er hat Oen alten Jubdengott Jahwe vom Thro-
ne geftlirgt, um feinen erhabenen ,BHimmelsvater” daranf
su fegen.

Hat er das witflid) getan? Die wenigften haben es
bisher begriffen — am wen’‘gften die Nldnner der Hirdpe.
Sie Ieben in dem alten 1Dahne weiter, daf nody immer
ver Judengott IJahwe-Iehova auf dem Throne fige —
audy im Bereidge der dyriftlichen KHirdge, Und cifrige §dl-
idjer {ind am Werfe, diefen Jrrium 3u befrdftigen.

Die Armen! Sie haben ifren Heiland bis heute nidyt
verftanden. Und doch {pricht es Chriftus fo deutlih aus —
ein Kindesolr Fann es verftchen — 0af fein ,himmiifcer
Dater” nidts mit dem alten Judengotte gemein hat; nie
nimmt er das Wort Jahwe-Iehova in den Mund, Und als
die Juden fidh riihmen, die Hinder Gottes zu fein, ruft ex
ihnen voll Empdrung entgegen: ,Cuer Dater ift der Tenfel!
Jhr feid des Tenfels Kinder 1 — Mder hat es einen anderen
Sinn, wenn er {agt: ,, Jhr feid vom Dater dem Teufel und nad
eures Daters Geliiften wollet ihr tun. Er ift ein Ndrder
von AUnfang an und die Walrheit ift nidt in ihm. Wenn ex
Iugt fo offenbart er nur fein eigenftes IDefen denn er ift
ein Siigner und der Dater berfe[blgen " (®v. 3oh. 8,44).
Diefe ,Gotteslifternng” Chrifti fteht in allen Bibeln, fie gilt
dem jubengoﬁ Sahwe; und wenn Jahwe-Jehova der wirk
fidye Bott wdre: warum ftellt man nicht die Bibel-Derbreiter
nnter Unflage Wegen Gotteslifterung?

®egen den alten Jrrium Fimpfe i) nun feit 30 Jahren,
und um ihn in allen Punften flar’zu fie[[en, fdrieb idymein
Bud: ,Beweis-Mlaterial gegen Jahwe”. IDie fann es vers
wundern, wenn mein Derfudp, die getriibten ®Gottes=Dor-
ftellungen unferer Feit ldutern 3u helfen, gleidifalls bei den
Ultgliubigen, den gedanfenlofen adfpredern frommer
Sormeln, auf Widerftand ftief find mid) mit dem Strafaefel
in Widerftreit bradite ! Dod) nein — es ift mir nicht befannt
-geworden, daf gldubige Chriften an der Kritif, die ich an dem
altjiidifdhen Jahwe iibte, Anftof genommen hdtten, denn es
war ja nidyt der dyriftliche, fondern nur der jiidi{de Gott, gegen
den idy mid)y wendete, jener nationale Somdergott, der nur
fiir das Dolf Iuda da ift und nur diefem feine Liebe umendet,
der offene Seindidyaft predigt gegen alle nidytjiidifdyen




— 217 —

Dilfer, Jedod) — Ote Juden {ind eine ftaatlich anerfannte
Religions-Gefellihaft (allerdnigs meiner Neinung nady durdy
ein Mlifverftandnis anerfannt, weil man von ifren geheimen
Sehren nidits wufte) und fo mufite ih um des jiidifchen
Bottes willen angeflagt werden.

Das oben mitgeteilte geriditlidge Erfenntnis diirfte fo-
woll filr Juden wie Judengegner von hohem JIntereffe fein
und ju einer Reihe niiglider Betracdhtungen anregen. Fu-
nddft wird darin fefigeftellt — oder als feftftehend angenom=
men — Oaff oder alt-teftamentlidhe Tahwe, mit weldem
AUbraham feinen Blutsbund {dhlof, jener Gott, der die Be-
{dhneidung und das Blutsopfer fordert, der mordend und
mord-heifdhend durdy die Reihen der Seinde und des eigenen
Dolfes ging, der zu allerhand Biiberei feiner £ieblinge willig
die helfende Rand bot, nidyt melr der Goit des heutigen
Judentums fei. Yad)y der Nleinung des ®Ober-Gutadyters,
deffen Urteil das Geridyt fid)y ju eigen madyte, verehrt die
Juden{dyaft Deut{dhlands den vorprophetifden Jahwe nidt
melr; fie habe vielmehr jenen erhdhten Gottesbegriff ange-
nommen, wie ihn die Propheten des alten JIsraels herausge-
bildet hatten, — : :

®s ift abjumarten, was unfere orthodoren XRabbiner
su diefer Auffaffung fagen werden. Wenn fie ehelidy {ind,
werden fie ifr widerfpredien. Die gute Nleinung Kittel's,
ganj Juda— oder dody die grofe Nlehrheit desjiidifdien Dolfes
— habe nady der ‘Feit der Propheten die Jdee eines
ethifhen, univerfellen, welt-umfpannenden Gottes ange-
nommen, widerlegt {ich leider durdy eine unerbittlidge Tat-
fache: Der Talmud, der etwa 1000 Jahre nady den israeli-
tifhen Propheten gefdrieben wurde, Fennt Oiefen welt
umfpannenden ethifdhen Gott nidyt; er Fennt nur den Uatio-
nal- und Privatgott der Kinder Juda, der an den alten Ge-
16bniffer unerbittlidy fefthdlt, — einen Gott, der nady Uleilen
und Ellen gemeffen wird, der mit dem lngeheuer Feviathan
fpielt, im Talmud ftudiert, bei den Rabbinern in die Sdule
aeht, gelegentlidy falih jhwért und allerhand wunderlide
Dinge treibt. Die wohlwollende tleinung unferer Gelehrten,
die den Juden tmmer die erhabenfte Denfweife jutraut,
etleidet in den rabbinijhen Sdriften eine unerbittlide




Wibderlegung, denn hier fdhant aus allen Ldhten des vers
fchliffenen Bewandes die Liedertradyt, Salfdyheit und Bos-
heit heraus. €s ift nidt gewiffenhaft und nidt
wiffenfdaftlid, den JIuden Eigenjdhaften anju-
didhten, die fie nidt befigen nund die durd) ihre
Sehren felbft und durd) die Tatfaden des Lebens
unerbittlidy widerlegt werden.

Was nun jonft das Urteil der Herren Gutadyter iiber
meine Perfon und teine Unfdhaunngen anbelangt — fie
teden 3. @, tedyt geringfchdfig von beiden — fo fann idh das
aetroft in den Kauf nehmen. Iy bin nidyt der Erfte, der in
dem Urteil der jzeitgendffifdien AUntoritdten {dilecht weg-
fommt. Mer weiter su denfen und mehr zu wiffen wagt,
als die bernfsmdfigen Wortfiihrer feiner Feit, ver ift fiir
diefe Dermeffenheit immer init Sdiimpf und Deraditung
aeftraft worden. Und das war nidit nur auf dem Gebiete
der Religion fo. 2AUls Rid). Wagner feine erften Tonmwerte
vorfiihrte, erfldrten Ulle, die etwas von NWufif ju verftehen
meinten: , Das ift ja gar feine Nnfif mehr 1 — Und heunte
find wir der Neinung, daff es eine Nufif hoheren Grades ift,
dle in ihrer gemaltigen, Seffeln fprengenden Genialitdt
fiber den Rafmen oder alten NMufi-Begriffe hinausquoll

So wollen wir getroft Finftigen Gejdylechtern das Ur-
teil iiberlaffen, anf weldier Seite in diefen Streitfalle die
beffere Wiffenjdyaft und die hohere Religiofitdt war. Sie be-
{duldigen midy des Fanatismus, der Entftellung und Nber--
treibung, ja fie vermeinen, an der Gefundheit meines Geiftes
sweifeln su miiffen. Was lagt fid) anderes von ilmen erwarten !
Wie follen fie Dinge faffen Fénnen, die fie nod) nie jdhauten
und Oie iiber die Grengen ihrer abgeftempelten Wiffenfdaft-
lidhfeit hinausragen. — Jd) verfichere fie meines innigften
Nitgefiihls ! Nlbgen die Lefer meines Budes fid) felbit ein
Urteil bilden, ob jene Dorwiirfe beredhtigt find, -

Wie fann der ziinftige Gelehrte dulden, daf Einer, der
nidit vom Sady ift, melyr wiffen wolle, als er felber! So
was erlaubt einfady die ziinftige Wiffenfdyaft nidt; ihr An-
‘fehen muf fid) dergleidhen verbitten. Diele Nidnner der
Wiffenjdyaft erbliden ifhre AUnfgabe lediglich darin, sufammen
3n tragen, was AUndere vorgedadyt haben; auf das Selbft-
venfen und Selbfturteilen versiditen fie. Und wenn nun ein




Dreifter iiber den eng gezogenen Faun hinweg {pringt in
neues. Gefilde, fo ift das Entfeen arof. Sold) ein Srevler
gehort an den Schandpfahl. Es ift {hade, daf wit den Scheiter~
haufen nidyt mehr haben; fie hdtten einen guten Braten fiir
ihn gewufit !

Ztun aber ift das Rehglofe ubethaupt fein Bebiet der
Wiffen{dyaft, fo wenig wie das Fiinftleri{dhe Sdhaffen. Beide
wurjeln im Gefiihl, in der Seele, und laffen fid) nidht mit
dem Firfel ausmeffen, it aller Wiffenfchaft Lafjen {id) Feine
Bilder malen und Feine ottesgedanfen erfaffen. Das miiffen
die Herren ®elehrien {dhon Ddenen iiberlaffen, denen ®Gott
meht mitgab als einen jdhlenden und rednenden Derftand.

Jedod), bleiben wir bei unferer niidhternen Sadpe.

E€s ift von hohem JIntereffe, su horen, daf diejenigen
Juden, die ficdh nodh ju den Lehren des Talmuid und Sduldan~
arud) befennen, auferhalb der jlidijden Religions=Gemein=
fhaft ftehen. Das widerfpridyt nun zwar anderen Vefun-
bungeﬂ von mafgelblidier jiidifdier Seite (einige davon find
in diefem Bude angefiihrt); {ie befagen, daf Talmud und
Sduldan-amd) nody heute die mafgebliden Gefesbiicher
der Juden {ind. Aud) hietiiber wirtd man die Nleinung
der orthodogen Rabbiner absumwarten haben. =

Wenn aber Talmud und Sduldan-arnd) nidyt mehr
aelten: wo f{ind dann odie eigentlichen jiidijdhen Lehren su
findben? Uns diinft, die Juden miiffen {idh nady einem nenen
®ott und einer neuen religitfen Lehre umfehen, wenn’ fie
vor den Uugen der Welt als Religions-Gemeinde nod) in
&hren beftehen wollen. Und wird man nun, nadidem jene
unfittligen, ftaats» und menjdienfeindliden Biider Oes
Rabbinismus von den Juden felbft abgeleugnet werbden,
endlidy diefe Sdhandmale menfd;hcf;er Derﬁommenhed diefer
sur Religion ethobenen Sdyurferei in's geuet wetfen ?

®leidpie], wie man fidh ent{deiden mdge: 3Idy habe
jum mindeften erreidyt, daf das Judentum nidyt mehr die
Stirn befitit, fich offen zu den Detbredher-Eehren des Rabbi-
nismus 3u befennen, @s hat einen feigen Riidzug angetreten,
indbem es das preisgibt, was es bisher als feine religitfen
fehren heilig geachtet fehen wollte. Und die Herren Staats-
anmwilte werden nun die Pflidht haben, darauf ju adien,
daf in Judenfdulen und Synagogen nidyt linger jene Ders
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brether-Gefinnung gelehrt wird, die fidh in den rabbinijden
Sdriften fiir alle Feiten ein Denfrnal der Schande fette,

Sreilidh), wenn audy jene Biidjer vernidhtet mwilrden:
der darin niedergeleate echte Judengcift wird nie ansfterben,
Er ftedt ihnen im Blute, Ein Dolf, das jemals joldye Lehren
verfaffen und anerfennen fonrte, hat fid) an den Pranger
aeftellt fiic emlg,e Beiten. — ‘

3y mBcpte ja gern glauben, daf es fo fd)[lmme Juden,
wie fie fid) in den rabbint{dhen Sdriften felbft abmalen,
gat nicht gdbe; daf fie nur in meiner Enbildung beftinden,
daff es fidy dabei nur um ,eine gedadhte Gemein{dyaft”
handele, wie das gerichtliche Urteil {id) ausoriidt. IWenn
nur diefe ,gedadyte Gemeinfdaft’ nidt mit “fo furdyts
bar rauhen BHinden in unfer eigenes Schidfal hinein griffe !

Wenn es nun aber riditig ift, daff der alte Judengott
Jahwe nidyt der wahrhaftige Gott ift, nidyt jener Gott, der.
durdy § 166 des Str.-®.-B, ge{dyiigt werden foll, fo ift es audy
ridytig, daff idy dreimal ju Unredt im Gefdngnis
faf — mweil die Juden es wiinfdten.




Sammelruf.

& ift nichts damit geleiftet, ein Bud) ju {dreiben
und einige Tatfachen und Erfenniniffe darin feftzulegen; —
audy nidyt damit, ein foldes Budy zu lefen und ihm ftill-
jhweigend suzuftimmen, IWollen wir endlidy die +fittlidye
Deriditung. und geijtige Derfflabung von uns abwenden,
das deutfdye Leben im Sinne unferer Raffen-Eigenart neu
aufbauen, oOer deut{fhen JIoealitdt die Fufunft {idern, fo
miiffen wir lernen, aus all unferen Enfiditen unerbittliche
Sdyliiffe 3u ziehen, unfere Gedanfen in die Tat umzufesen.

Dazu ift ndtig, die Erfennenden und redlid) Wollenden
jufammen 3u faffen. Der Eingelne ift in Gefahr ju versagen
angefidyts- der grofen ®Gewalt und Tiide unferer Gegner;
enffinnen wit uns jedod), wie unfere Feinde eigentlidh nur
ein fleines Hanflein unter den arifden DdIlfern ausmadien
und ihre Madyt nur:einer feften Ge{dloffenheit verdanfe.
Was hindert uns, es ihnen gleidhy ju tun?p

Creten wir jujammengueinem Sdugs und Truf-
Biindnis, deffen Fiel es ift, den Feinden ju wehren und
deutihem Wefen die Bahn frei ju madhen. Laffet uns einen
dent{dyen Geiftesbund {daffen — dreimal {o feft als es der
jiidifche ift! Erfiillen wir uns mit ftolzem Selbftvertrauen
und die Welt um uns her mit deutjdhem Sinn und Wefen,
jo wird fiir das frede Sremdlingstuwm: Iehi laum mehr
jwifden uns fein.

Ndge Jeder, der diefes Budy lieft und feine Wakhrheiten
erfennt, vor feinem Gewiffen nicht Ruhe finden als bis er
Ipt[freld;e Band dargeboten Rat 3ur Befretung feines Dolfes
qus tieffter Sdmad).
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@s wird das erfte Fiel der Fujammenftehenden fein, fidh
iiber die- einjujcblagenden Wege 3u verftindigen.

Die Derlags-AUnftalt ift bereit, Un{dyriften entgegen ju
nehmen, und der Derfaffer biirgt dafiir, daf jeder Nifbraudy
der Llamen verhiitet wird.

(mefmeden ift oie 5ettfd?r1ft LHammer’ der Sammel-
punft aller im deutfdhen Sinne redlid) aufwdrts Strebenden,
@ ijt der offene Spredyjaal fiir die Erdrterung aller Sragen,
die nicht nur die Ltiederfimpfung der feindliden Geifteswelt,
fondern jugleid) den pofitiven Aufbau einet Lebens-Der-
faffung in rein deutfdyem Sinne zum Ziele haben,

Jnnere Dorglnge wahrend des Krieges, von denen in
Riidficgt anf den ,Burgfrieden” nidt dffentlid) gejprodien
werden durfte, haben auf's neue gezeigt, 3u welder furdhts
baren®iind verhingnisvollen Nladt das Hebrdertum unter
uns fidy entwidelt hat, Eine Reihe einjd)ldgiger- Tatfadyen
jind im ,Hammer” verzeidhnet und injwifden in befonderen
Sdyriften niedergelegt, die vom Hammer=Derlage 3u bejiehen
{ind. ;

Theodor Fritjd.
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Anzeige.

Eine Jeit{dyrift, die furdytlos alle IMigftande unferer Feit auf-
dedt und ehtlid) nady den Wegen der Befferung fudyt, ift der ,Ham-
met”, herausgegeben von Theod. Fritfd). Er behandelt alle Ge-
biete des Sffentlidhen Sebens (Politif, Dolfswirtihaft, Redytswefen,
Erjiehung, Religion, Hunit, Eiteratur ufmw.) vom entidjieden vél+
tijchen und raffesbewuften Standpunfteaus., Er hat die bejten natios

" nalen Mdnner ju Niitarbeitern.

Det ,Hammer” er{djeint feit 1902 am 1. und 15. jedes Monats
im BammereDetlag, $eipzig, Konigftr. 17 und foftet vierteljdfrlidy
Mt 6.— bei jeder Bucdhhandlung und Poft-Anftalt; bei unmittelbarer
Bufendung vom Derlag ME 6.60, Ausland ME  72.20. —,

Probe-Refte auf Wunjch nnentaeltlid).

Urteile iiber den Dammer:

Iofl unterfdyreibe id) nicht Alles, was der Hammer bringt, aber
oie £uft, die mir aus dem Blatte entgegenweht, ift Germanenluft,
ift Morgenluft. Ilandies Wort des Troftes und der Ermunterung
und der KHriftiqung ift mir fdhon aus dem Bammer gewotrden; die
Sauft wird geftdRlt, das -Auge blanf und das Hery voll Germanen-
Groties.

Hapitadt. &. n’)agener,

‘ Direttor der St. Nlartini- Schule, Ejauptpaftor

.... Die @endeng Jhres gefdyiten Blattes diirfte wolhl des
ungeteilten Beifalls der Beften der Llation fidher fein. & weht aus
demfelben wie ein frifder Haud) in den Moderdunft unferer Nberfultnur
nnd es bleibt nur ju wiinjden, daf es dem E}ammet gelingen mdoge,
mit wuchtigen Schldgen die faljchen Goten unferer Feit ju sertrliimmeni.

Riga. . Prof M. ®Iafenapp

Der Artifel iiber die Religion der dufunft hat mid) fehr gefreut.
Der ,Hammer" hat gerade das als Aufgabe ins Auge gefaft, was mit
von jeher als das w‘d;ttgfte erfdyienen ift und wofiir aud; Lagarde
am het%eften und naddriidlidiften geforgt und gefdmpft hat: innere,
jeelijcdhe Bebung der Ienfden und ernenernde Belebung der
Religion. Daranf fommt es an, und darum mddyte ich gern fiir Ders
brextung Shres Blattes etwas tun ¥onnen. Der Saf: ,Erjiehuna
muB die ;'Eo[ung hetﬁen“ ift mir aus der Seele gefprodhen. ... .

Caffel :Unna de Tagarde

’




Sdrift en .
fozial=politijchen, fittlich=religitien und raﬁen—pigd)n—
- logijden Subalts.

Int I‘}ammenverlage Th. Sriticy), Seipsig, find erjchienen:

Dom neuen ®Glauben, ' Befenninis der Deutiden Erneuerungs»
Gemeinde.  Ein Derfud) der Seftlegung einer {ittlichen
Sebens-Auffaffung vom neujettlichen  deutjdh-poFijcen

" Standpunft aus,

Georg Brandes, Jiidifder Geift in Dinemarf. Don Conrad
Simonfen. Dom Derfaffer bearbeitete und autorifierte
deutfdge Ausgabe in Nbertragung von Alfred Doigt,

Enthiillt die Machen{chaften, durch die der Siterat Brandes
3u einer unvetdtenten Bedeutung in den nordifden Lindern
gelangte.

Die Stadt der Fufunft, (Bartenfladt) Don Eheobor Srit{d).
2. Uuflage.

Diefe im Jahre 1896 eridhienene Sdyrift, 'ble in Deut{d)
land totgefchwiegen, dann aber in (an[anb nadygefdyrieben
wutbe, bildet die eigentliche Grundlage der heutigen Barten-
{tadt-Bemwegung.

Das Rafenfreuj nady Urfprung, Dortfommen und Bedeutung,
Don Dr, &€, Wilfer, o

Herfunft und Dolfstum der Deutfden. Don Dr, £ Wilfer.

Kleine Hammer- Schriften:

Ur. 5. Geijtige Unterjodung. Don Th. Srit{d). 8. Aufl

e, ¢ Mittelftand, Hapital-Berr{dyaft, Nonardie. Don
@Th. §ritidy. 3. Aufl. i

Ut 9 lsltf%:ung und Wefen odes 3ubentums Don Th.
rit

Wr. 12. Der demotratifdie Bedanfe. Don §. Rooderidy
Stoltheim,

e, 15. Anti=Rathenau. Don §. Roderidy- Stoltheint,

L. 16. Barte Worte. Don E Srhr. v. Woljogen.

Qr. 19. Jiidifde Sélbjtbefenniniffe.

W, 20. Der jiidifde Plan. Don £ Rod. Stoltheim.

L, 21. Die Walhreheit iiber Tirpig. Don B. Keydner,

r. 22, Jiidifde Moral und Blutmyferium. Don A. Sern.

Ur. 23, Offenes Sendfdreiben an den drifiliden Adel
dbeutfcdher Wation. Don & Sreiherr von Woljogen,




A
k. 24. Die uute'n.blfd?e Ntacht. Doun Th. Sritfdy.
Xir, 25. Wdahrung und Dolfswirtfdaft: Eine Auseinandere
fegung -mit Silvio Gefell, .. Don Paul Sehmann,
t. 26. Revolutions=Bilanjzen. Don Teja.
Xir, 27. Der Urfprung der jiidifdien mittfd}aftsmad;t
: Don Dr. T. Dallmayer.
Xir, 28, Der jiidifde Feitungs-Polyp. Don TH. {;mtfd; 0. 3.
Eine. infereflante 2Auswahl von Sondetdruden ans bdem
Jhamner” erhdlt man gegen Einfendung von 1| Matf,
Probebdnde .des ,Hammer" enthaltend 3 mteteﬁaute Befte
1.50 me.
20 gefammelte Bammer=Auffie in etnem Bandden.
" @ne Anzahl der bemerfenswerteften Hammer-2uffite
aus den letiten Jafren hiibfd) handlid) gebunden. NTE. 2.50.

Alle Sdyriften iiber dte Judenfrage nnen vom unterjeidmeten
Detlag bejogen werden.

Preis- Detjeidmis auf Wunfd) unentgeltlic.

Hammer-Verlag (Th. Fritjd)
" Leipsig, Wonigjtr. 17.




€ine Ergingung des vorliegenden Budies nady der Seite des
praftifhen Eebens Rin bildet die Sdyrift von

F. Roderid)=Stoltheim:

Das Rdatiel des
jfiidifchen Criolges.

Bugleidy eine Antmort und Erglingung 3u Sombart’s Bud
»Die Juden und das Wirt{dhaftsleben”.

5. Auflage (12.—16. Tanfend) geh. Ui, 9.—; geb. U 10.80.

Die Sdyrift dedt die Nlethoden des jitdifden Erwerbs {honungs-
l[os auf und bemweift, daf die talmudifdhen Eehren nidht nur Theorie
find, fondern in gewiffenhafter Weife praftiziert werden,

Ein fefer des Budyes [dhreibt an den Derfaffer:

Herrn § Roderidh-Stoltheim.

Rodygeehrter Herr ! — Iy bin nody mitten in der Leftiive Jhres
Budyes , Das Ratfel des jiidijdyen Erfolges”, dody es dringt midy jeht
fdyon, Jhmen von gangem, vollem Gergen meine Anerfennung, meinen
jubelnden Beifall auszudriiden. Seit Jahren erfenne i) die Gefakye,
halte fie filr eine der grdften und drdngendften; ich Fenne JIuden
ver{dyiedener Schichten und @ualitdt fehr genan und lefe nun mit
voller Fuftimmung Iht prdcdtiges Bud), das fo tuhig, fadlid und
votnelym ge{dyrieben, getade auf unfere JIntelligenj-Hreife, die
bisher der $rage mit fo wenig Derftindnis und Temperament gegen»
tiber ftanden, nadhaltigen Eindrud maden muf.

Jht Bud) bedeutet eine Tat, idh mddyte ruhig fagen: eine IDohls
tat fiiv unfer Dolf, &s wird einmal als Marfjtein in der Gef{didyte
unferer Befreiung vom Judentum daftehen. Weldy anderen Sreis
heitsfrieg haben wir heut 3u fiilhren als uujere Dorvdter vor 100
Sahren! 2Aud) heunte branchen wir unerfdrodene Rufer im Streite
Uls joldyen begtiife ich Sie mit Herslichfeit. Ih und meine Freunde
wit wollen von Mann ju Nann fliv Jhr Bud wetben, bda unfere
grofie Preffe es natiitlid) totjhweigt, was ja begreiflid) ift. I hoffe
nody, feht geehrter Herr, mit Ihnen in Fiihlung treten 3u Fonunen
und bleibe in anfriditiger Hodhfdhdung Iht ergebener

MWien, 10. OF. 1952, Prof. Dr. M..... Ro....

Druck von TD. Hoppe, Borsdorf-Leip3ig.
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